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In muliebrem levitatem ab auctoribus passim multa soribuntur ; fortasse 
falso interdum; nihil tamen impedit, ridentem dicere verum, et fabulosis nar— 
wationibus , quas Philosophia non rejieit, exprimere quid obesse possit in mo- 
ribus. Ex his enim liquet, quam facile ament, quanta oderint levitate, quam 
<ito-obliviscantur affectum , etc. 

Joannes SAnıSnERIENBIS, 
Episcop. Carnot. in Polycratico, s. de Nugis 
Curialium et Vestigiis Philosophorum. 
x . L. VIII c. 4. 


On dira ce qu’on voudra (dit le Sultan) mais c’ est ma foi! une belle 
chose qu’un Conte, surtout quand on trouve, comme dans celui-ci, une mo- 
xale &pur&e, de beaux preceptes, et je ne sais combien d’autres choses encore, 
qui se sentent mieux qu’on ne peut les dire, et qui vous élèvent l'’esprit en 
möme tems qu’elles Yamusent. C’est qu’il ne faut pas croire, non, qu’il soit 
donné & tout le monde de r&unir l’utile et l’agreable. — Cela est bien vrai, 
dit la Sultane: pour le Visir, on n'a rien & lui reprocher ; s’il conte bien, il 


endort encore mieux. 
Ah! quel Conte! Part. II. p. 76. 


Vorbericht 
der erſten Ausgabe von 1771. 


Bei dem Inquiſitionsgerichte, welches der Pfarrer, 
ber Barbier, die Baſe und die Haushälterin über bie 
Bibliothek des preiswürdigen Ritters Don Quixote von 
Mana im fecheten Cabitel des erften Theile feiner 
lehrreichen Gefchichte halten, find die vier Bücher bes 
Amadis von Gallien das erfte, welches der Pfarrer, aus 
der Urfache, „weil es das erfte Ritterbuch fey, das in 


‚Spanien gedruckt worden, und weil es allen übrigen zum- 


Modell gedient habe,” als den Stifter einer fo fchlimmen 
Serte, zum Feuer verdammt wiflen will. Der Barbier 
aber ftellt zum Behuf vesfelben vor: „er babe von fehr 
verfländigen Leuten fagen gehört, daß es nicht nur das 
erſte, fondern auch das befte und einzige in feiner Art 
fey, welches die Spanier aufzuweifen hätten;“ unb er 
erhält durch feine Fürbitte, dag ihm ber Pfarrer wenig- 
fiens bis auf weitere Unterfuchung Gnade wiberfahren 


Wieland, der neue Amadis. 
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läßt. Das fünfte Buch, welches bie Abenteuer des Kai⸗ 
fers Efplandian, des älteflen Sohnes von Amabis und 
Driane, enthält, und bie folgenden acht Bücher, worin 
bie Thaten der Ritter Floriſando, Liswart, Perion, Flo 
rifel oder Amadis aus Griechenland und feiner Söhne, 
Noger aus Griechenland und Silbio de la Silva, be- 
fihrieben find, und welche nach und nach von verfchiebe- 
nen andern, zum Theil unbefannten Verfaffern hinzugethan 
worden, finden als unechte Nachahmungen eines Driginals, 
beffen eigener Werth dem wackern Pfarrer fihon mehr 
als zweideıtig fehlen, Teine Gnade vor feinen Wagen. 
„Ste follen alle zum Fenſter hinaus (fagt er, indem 
er die ganze Familie des gaflifchen Amabis dem weltlichen 
Arm der Hanshälterin überantwortet), ehe ich bie Königin 
Pintiquinieſtra und den Schäfer Darinel mit feinen Gelo⸗ 
gen und die verwünfchten Disfertationen, bie ver Mater 
alfenthafben einmengt, verfchonen wollte, ehe wollte: ich 
meinen leiblichen Bater fammt ihnen verbrennen, wenn 
er mir in Geflalt eines irrenden Ritters in ben Surf 
käme.“ 

In Frankreich ſind die erſten Bücher des Auiadis von 
Niclas d' Herberay, Herrn Des Eſſars, überſetzt und, 
vom Jahre 1540 an, nach und nach herausgegeben, meher⸗ 
mals aufgelegt‘ und in der Kolge von unterfehiedlicheh 
Berfaffern bis anf vier und zwanzig Bücher erweitert 
worden, | 
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Auch wir Deutſche befiten eine alte Ueberſetzung die⸗ 
ſes Ritterbuchs, welche den Sprachforfchern und demjenigen, 
dem die wünfchenswürbige Unternehmung einer Fritifchen 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur vorbehal⸗ 
ten iſt, nicht gleichgültig feyn darf, und wovon außer 
der feltenen Folivausgabe som Jahre 1583, eine ſpätere 
in vier und zwanzig dicken Detavbänden, bie man nicht 
leicht beifammen antrifft, vorhanden iſt. 

Bernardo Taffo, der Vater des Sängers Rinaldo's 
und Gottfriens, hat biefem Stammsater fo vieler irren 
den Ritter die Ehre erwiefen, ein Helvengebicht in hun⸗ 
dert Gefäugen und mehr als fieben tauſend achtzeiligen 
Stanzen aus -feiner Gefchirhte zu verfertigen; ein Werk, 
deſſen poetiſche Verdienſte, nach einigen Stüden von 
dem Ganzen zu urtheilen, ziemlich weit hinter ben 
prächtigen Lobſprüchen zurüd bleiben, womit ihn fein 
Borreuner, Lodovieo Dolce, in zu vollem Maße über» 
fihättet bat. 

Weder mit diefem Amadigi des Bernardo Taffo, 
noch mit dem alten Amadis de Gaule, noch mit irgend 
einem andern Amabis in der Welt hat der gegenwärtige 
neue Amadis aufer dem Namen (und anfer berjenigen 
Aehnlichkeit, die er fogar mit den Contes de ma mere 
Foye hat), wenigftens mit Wiffen und Willen des Dic- 
ters, nicht das Mindefte gemein. Die Laune, deren Aud- 
geburt das Werk ſelbſt ift, Hat ihm auch den Namen 
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geſchöpft, und es könnte ſchwerlich ein andrer Grund an- 
gegeben werden, warum biefes Gedicht nicht der neue 
Eiplandian oder der neue Florismarte genannt worbenr 
als weil der Name Amadis befannter ift und ich weiß 
nicht was für einen romantifchen Klang hat, ver ihn ' 
vorzüglich geſchickt macht, einen Abenteurer von fo fon- 
derbarem Schlage zu bezeichnen. | 

Die Versart, welche unfer Dichter zu einem Werke, 
worin die Helden alle, mehr over weniger, närrifch, und 
die Heldinnen, bis auf eine oder zwei, die abgeſchmack⸗ 
teften Geſchöpfe von der Welt find, gewählt oder (um 
ihm Gerechtigkeit wiverfahren zu Taffen) erfunden Hat, 
fcheint unter alfen möglichen die ſchicklichſte zu ſeyn. In 
einem Gedichte dieſer Art muß der Dichter Raum und 
Freiheit genug haben, damit ber Geiſt Capriccio, dem 
er ſich gänzlich überläßt, alle mögliche Bewegungen, Wen- 
dungen und Sprünge machen könne. Sebe einförmige 
Bersart würde ihm einen Gang vorfihreiben, ber mit 
feinem launigen Charafter, mit der Munterfeit und dem 
naiven Ton der Erzählung, mit dem Lächerlichen oder 
Drolligen der Gegenftände, kurz mit der ganzen Befchaf- 
fenheit eines Gedichtes, welches durchaus mehr einem 
bioßen Spiele der Phantaſie und der freiwilligen Ergie- 
fung einer reichen Brunnader von Witz und Laune als 
einem Werke des Nachdenfens und ber Kunft gleich ſieht, 
einen auffalenden Abſtich machen würbe, 
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Die Versart des neuen Amadis hat die Vortheile 
der meiſten übrigen, ohne ihre Mängel und Unbequem⸗ 
lichleiten zu haben. Sie ſchmiegt ſich an alle Arten von 
Gegenſtänden an und paßt zu allen Veränderungen tes 
Tons und Style. Sie hat, jenachdem es erforberlich 
ift, einen gelafienen ober raſchen, einen feierlichen oder 
hüpfenden, einen eleganten oder nachläffigen Gang; fie 
windet fih, wie ein fanfter Bach, durch Blumengefilde ober 
rauſcht wie ein Waldwaffer, über Stämme und Felfen- 
flüde, daher. Zwar ſcheint fie beim erften Anblick allzu 
frei zu fegn, um dem Poeten die minbefle Mühe zu ver- 
urfachen: aber Ungeübte, die ohne zartes Gefühl für 
Rhythmus und Harmonie fie nachzuahmen verfuchen woll⸗ 
ten, möchten fich hierin betrogen finden. Alles in der 
Welt hat feine Regeln; und diefe freie Versart hat deren 
vielleicht mehr, als irgend eine andere. Sie iſt fähig, 
wenn fie recht behandelt wird, einem Gedichte (voraus⸗ 
gefebt, daß fie überhaupt dem Geift und Ton bes Gan- 
zen angemeflen fey) die größte mufifalifche Anmuth zu 
geben:. aber unter. ungefihieften oder, allzu nachläffigen 
Händen würde fie .ein unerträgliches Geleier werben. Die 
Nachahmer wiſſen felten, wie viel Kunſt und welch ein 
bartnäciger Fleiß oft unter dem Anfchein ber äußerſten 
Leichtigkeit verſteckt iſt. Aber folte man darum nichts 
Neues wagen dürfen, Damit Diefen Unberufenen die Gele- 
genheit benommen würde, Ausfchweifungen zu begehen ? 
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Das Eigene dieſer Versart liegt, außer der Freiheit, 
Berfe von ſechs, fünf und vier Füßen mit einander ab- 
wechjeln zu laſſen, in ber häufigen, der Willkür ober 
vielmehr dem Urtheil und Ohr des Dichters überlaffenen 
Bermifhung und Bertaufchung des Anapäfls ( vu — ) 
mit den Samben, welche fonft die herrſchende Versart des 
Gedichtes wären. Bielleicht wäre zu wünfchen, daß die⸗ 
fee Gebrauch des Anapäfts, mit der nöthigen Beſcheiden⸗ 
heit, auch in andern Gedichten, und wornehmlich in 
verfificirten Luſt⸗ und XTrauerfpielen, eingeführt würde, 
Die Dichter würden dadurch des nachtheiligen und nicht 
immer vermeiblichen Zwanges enthoben, fich einer Menge 
von fchieklichen Wörtern und Redensarten nur darum nicht 
bedienen zu koͤnnen, weil fie nicht in die gewöhnlichen 
Jamben paffenz nicht zu gebenfen, daß bie Monotonie, 
eine andere, in langen Gedichten fehr befchwerliche Eigen- 
fhaft der letztern, dadurch wenigſtens gemildert werben 
könnte. Manche gute Gedichte würden, durch dieſas ein- 
zige Mittel, von Wörtern, die nicht an ihrem Platze 
fiehen, von Fülwörtern, Härtigkeiten, ja fogar von 
Sprachfehlern gereinigt werden, welche man bem Autor 
jegt, wiewohl ungern, zu gut halten muß, da man bie 
Unmöglichkeit fieht, daß er mit Klötzen an den Füßen fo 
leicht und ungezwungen ſollte tanzen Finnen, als ob er 
frei wäre, Diefe Einführung des Anapafs in die jam⸗ 
bifchen Versarten wäre nichts weiter, als eine Freiheit, 
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deren ſich ſchon die Alten bedient haben, um ihren Jam⸗ 
ben mehr Mamigfaltigkeit zu geben und fie in drama⸗ 
tiſchen Städen ver Sprache des gemeinen Lebens näher 
zu bringen, Webrigens bedarf es kaum der Erinnerung, 
daß die Berfe des neuen Amadis (bis das Talent, Ger 
dichte zu declamiren, etwa einmal bei uns die Geflalt 
einer förmlichen Kunſt erhält,) mit gehöriger Aufmerkſam⸗ 
feit den Accent immer dahin zu feßen, wo er dem Sinne 
der Worte und dem Ton ober Affert des Redenden zu⸗ 
folge ftehen müßte, wenn fein beftimmtes Sylbenmaß 
vorhanden wäre) wenigftens wie lebhafte Profe recitirt 
werden müflen; eine Regel, die zwar gewiflermaßen 
anf alle Bersarten anwendbar tft, aber bei diefer vor 
züglich genau beobachtet werben muß, wenn nicht bald 
dem Wohlklang, bald dem wahren Ausdruck und oft 
fogar dem Sinne der Worte Gewalt geichehen fol. 

Nah Allem, was Hagedorn zur Rechtfertigung ber 
Anmerkungen, womit er feine Gedichte mit beinahe ver- 
ſchwenderiſcher Hand zierte, gejagt hat, fiheinen die unſri⸗ 
gen einer Schußrede um fo weniger zu bebürfen, da man 
ausdrücklich darauf bevacht gewefen, bloß ben vermuthli« 
‚ Gen Wünfchen folder Lefer und Leferinnen zuvor zu kom⸗ 

men, die Teinen Anſpruch machen, Alles zu wiflen, und 
benen erlaubt if, ohne Beſchaͤmung fehr Vieles entweder 
nie gewußt oder wieder vergeffen zu haben; und wenn 
man fih Dabei nicht immer auf das bloße Nothdürftige 
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eingefchränft hat, fo geſchah es bloß, weil man glaubte, 
daß in Werken, deren Hauptzwed eine angenehme Unter- 
haltung des gebilveten Theils bes Publicums if, Alles, 
was hiezu beitragen Tann, ohne den Lefer gar zu weit 
aus dem Wege zu führen, an feinem rechten Plabe 
ſtehe. 


— 
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Vorbericht 
zu der Leipziger Ausgabe von 1818 — 1823, 





Der neue Amadis ſollte, nach dem erſten Gedanken 
des Dichters, in Stanzen von zehen Zeilen verfaßt wer⸗ 
den, welche in ihrer Art eben fo neu ſeyn ſollten, als 
es der Versbau und in ber That das ganze Gebicht im 
jeder Betrachtung war. Zum Beweife hievon wirb man, 
bei Bergleichung ber erften Ausgabe von 1771 mit ber 
gegenwärtigen, finden, daß der ganze erfle Gefang, wie⸗ 
wohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, doch 
wirklich in die nämlichen zehnzeiligen Abfchnitte zerfällt, 
bie man bier, nur mit wenigen Beränberungen einzelner 
Worte und Berfe, wieder findet. Erſt, als im ver Folge 
bie damalige Laune des Dichters, welche ſchlechterdings 
son allen willkürlichen Regeln frei feyn wollte, auch 
bie Bewegung in fehr freien Stanzen noch zu regelmäßig 
fand, wurden, um das Abſtechende ver Berfifiention des 
erben Geſangs von dem freien Rhythmus aller übrigen 


X 


unmerflicher zu machen, nicht nur auf der zwei und zwan- 
zigften und vier und zwanzigfien Seite (der Ausgabe von 
1771) ein willfürlicher Abſatz nach den Worten „beginne 
deinen Geſang!“ und „beräuchert bie fürftlichen Naſen“ 
— angebraht, Hingegen auf S. 28 die fünfzehute 
Stanze ohne Abfa an bie wierzehnte angehängt; ſondern 
fogar, um in ber breizehnten Stange, anflatt zehn Zeilen, 
eilf zu befommen, die Worte — „weißhalfig, weiß von 
Hand und Stirn und Haar” — eingefihoben. 
Noch im zweiten Gefange Tiefet man die ſechs erſten 
‚Stanzen der neuen Ausgabe beinahe unverändert, wie fie 
urſprünglich waren, und erft mit der fiebenten beginnt 
bie ganz ungebundene Vers⸗ und Meimart, bie dann 
durch alle fiebzehn Geſänge ver erfien Ausgabe fortgeht 
uns — wiewohl fie der Willkürlichkeit des zügellofen 
Genius Capriccio bie angemeffenfte ſcheint, Doch in ber 
That weniger den Namen einer freien als einer Fiscnti- 
fen Berfification verbient und ben Dichter wirklich nm 
zu oft zu Rachläſſigkeiten verleitet hat, die, wenn auch 
Andere fie zu verzeihen geneigt wären, Niemand ſich ſelbſt 
verzeihen ſoll. 

Er hat es alſo für eine Pflicht, bie er ber Kunft 
ſchuldig fey, gehalten, das Aergerniß, das eine ſolche 
poetifche Sansculotterie fünftigen angehenden Verſemachern 
geben Könnte, wegzufchaffen und fish weder bie Zeit no 

bie Mühe dauern zu Yaffen, bie dazu erferdert warde, 
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flebzehn Gefänge dieſes Gedichts in zehmeilige Stanzen 


von ähnlicher Art mit denen, worin der erſte Geſang 
geſchrieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
zugleich Gelegenheit gab, in ber Sprache und Verſification 
und nicht felten in andern noch wichtigern Erforberniffen 
eines guten Gedichtes eine Menge PVerbefferungen zu 
machen; die aber auch um fo viel fihwerer war, da das 
Mühfelige der Arbeit dem Lefer gänzlich verborgen wer 
den mußte, und ber urfprünglichen Laune, welche ben 
wefentlichen Charakter dieſes Tomifchfatirifchen Gedichtes 
ausmacht, nicht der geringfte Abbruch gefchehen durfte, 
Seine aufmerffamfle Bemühung ging dahin, bemfelben, 
ohne Nachtheil der ungezwungenften Leichtigfeit und an- 


ſcheinenden (aber auch nur anfcheinenven) Kunſtloſigkeit, 


eben diefelbe Correctheit des Styls und der Sprache zu 
geben, die er (foweit es in feinem Vermögen fland), alten 
in diefer Sammlung erfiheinenden Gedichten zu geben mit 
der äußerſten Strenge gegen fich felbft befliffen geweſen 
iſt. Auch ſchmeichelt er ſich, es werde bei einer genauern 
kritiſchen Vergleichung beider Ausgaben ſich finden, daß 
der neue Amadis durch dieſe Umarbeitung nicht mur von 
einer Menge Fehler und Flecken gereinigt, fonbern vielleicht 
auch der pofitiven Vollkommenheit, deren ein Gedicht biefer 
Art faͤhig iſt, um ein Merkliches näher. gebracht worben ſey. 

Daß die Mannigfaltigkeit ver Formen, die im den zehn⸗ 
zeiligen Stanzen deo neuen Amadis (eben ſo, in ihrer Art, 


XH 


wie in ben achizeiligen des Dberon) berrfchet, . vielmehr 
für eine Schönheit, als für einen Fehler besfelben zu 
halten ſey, werben ung vermuthlich die Meiften eingeflehen, 
welche Sinn für bie Grazien eines Sylbentanzes haben, 
der bei aller feiner Freiheit niemals ober doch nur fel- 
ten über die Welfenlinien der Schönheit hinaus ſchweift 
nnd, wiewohl an einem Iofern Bande geführt, doch in 
feiner fcheinbgren .Ungebundenbeit immer zwiſchen Rhyth⸗ 
mus und Harmonie dahin ſchwebt. 

Mit befferm Grunde koͤnnte hingegen getadelt werben, 
daß der Fall — zwar verhältnigmäßig nicht allzu oft, 
aber doch immer noch oft genug — vorkommt, wo bie 
Stangen, anftatt mit einem Punft und alfo mit ber 
Periode ſelbſt zu ſchließen, fich mit einem Kolon oder 
Semikolon, ja wohl gar mit einem bloßen Komma endi⸗ 
gen, und die Periode alſo in die folgende Stanze hinüber 
gezogen wird. Alfein, wiewohl nicht zu leugnen iſt, daß 
eine ſolche Freiheit an einem Dichter, der fen Wert 
gleich bei der erften Ausführung in Stangen arbeitete 
(zumal wenn ex fich diefelbe öfters erlauben wollte), fehr 
zu tadeln wäre: fo bürfte es Doch wohl billig-feyn, dem⸗ 
jenigen, der ein fo- freies Werk ber guten Laune, als 
das gegenwärtige in feinem Urſprung war, vier und. zwanu⸗ 
zig Sabre fpäter erſt in Stangen umſchmelzen will und 
doch fo wenig als möglich von irgend einer wirklichen 
Schönheit des erſten Originals verloren geben laſſen 
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möchte, in diefem Stücke nur wenigftens fo viel nachzu⸗ 
fehen, als man ihm fchledhterdings nachfehen muß, wenn 
man nichts Unmögliches von ihm fordern will. Wir er 
innern biefes bloß, um, fo viel an ung ift, zu verhüten, 
dag nicht etwa ein Fünftiger junger Dichter (den Dichters 
fingen, deren Geburten doch nur einen Tag zu Teben 
haben , ſteht Alles frei) fich zum Gebrauch Teichter Frei⸗ 
heiten verleiten Yaffe und, was an ihm bloße Bequem⸗ 
Yichfeit und flräffiche Nachficht gegen fich ſelbſt wäre, mit 
der vermeinten Autorität eines Beifpiels, das in feiner 
Art vieleicht einzig iſt und ſchlechterdings nicht Beifpiel 
ſeyn darf, rechtfertigen zu können glaube. Uebrigens 
müffen wie noch hinzufeßen, daß dieſe Warnung eigent- 
lich nur auf die Cauch im neuen Amadis feltner vorkom⸗ 
menden) Fälle geht, wo die Stanze mit einem Komma 
ſchließt oder wohl gar, ohne alle Pauſe, fi an bie 
folgende anfchmiegt. . Denn auch Arioſt erlaubt fih in 
feinem Orlando nicht felten, eine Stanze mit der Häffte 
ber Periode oder auch mit einem Semifolon zu endigen; 
and es wäre nicht billig, von einen Deutfchen in biefem 
Punkte mehr zu fordern, als ber wohlklingendſte affer 
italieniſchen Dichter, in einer fo gefchmeibigen Sprache 
als bie tofcanifche, geleiftet hat, 

Zu dem, was über bie DVersart dersStanzen bes 
neuen Amadis in der erfien Vorrede bereits 'gefagt wor⸗ 
ben, feßen wir noch hinzu: daß, da nuſre Sprache nur 
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\ Sehe wenig Anapäfte bat, hingegen fehr reich an Dakty⸗ 
Ien ift, es vielleicht bequemer wäre, ſich Die in biefen 
Stangen gebrauchten - Berfe ald Trochäen mit Daktylen 
vermiſcht und mit einer kurzen Vorſchlagſylbe vorzuftellen, 
fo daß folgendes Schema die metrifihe Beichaffenheit Dex 
in felbigen abwechfelnden Verſe von fechs, fünf und vier 
Sylbenfüßen bezeichnen würde: | 
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„ Diefe drei Hauptarten metrifcher Zeilen laſſen, je 
nachdem fih die Trochäen zu den Daktyien in Anficht ver 
Anzahl und Stellung verhalten, eine große Anzahl ver- 
fihievener Formen zu, welche, indem fie dem Genie und 
ber Laune Mr freieften Spielraum verfchaffen, zugleich 
dem Dichter, den die Mufen mit einem Ohr für Rhyth⸗ 
mus und Harmonie begabt haben, überfläffige Mittel am 
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die Haud geben, ſich durch Mannigfaltigkeit, Abwechelung 
und Schicklichkeit der Modulationen der poetiſchen Periode 
und vornehmlich durch die Harmonie des Rhythmus oder 
Sylbentanzes mit dem Gegenſtande der Darſtellung dem 
Hörer gefällig zu machen. Denn, daß ein Gedicht nicht 
bloß gefehen, fondern auch gehört werben ſoll, iſt etwas 
fo Wefentliches, daß man es fih, auch wenn man Berfe 
für. ſich allein Yiest, zum Geſetz machen follte, allezeit 
laut zu leſen; — welches freilich vorausfegt, dag man 
im der Kunſt, Gedichte zu Tefen, nicht fo ganz ungeſchickt 
and ungeübt fey, als es (nicht zur Ehre unfrer Schul. 
verfaffungen!) noch auf biefen Tag fogar die meiften 
unfrer Gelehrten — zu feyn befchuldiget werben. 


. 


Erſter Sefang. 


1. 
Den irrenden Rittern und wandernden Schönen 
Sing, komiſche Muſe, in freier irrenden Tönen! 
Den Helden fing, der lange die Welt Berg auf Berg ab 
Durchzog, dad Gegenbild von einer Schönen zu finden, 
Die aus dem Neich der Ideen herab 
Geſtiegen war, fein junges Herz zu entzuͤnden, 
Und der, es befto gewiffer zu finden, 
Von einer zur andern fich unvermerkt allen ergab: 
Bis endlich dem ſtillen Verdienſt der wenig fcheinbaren Olinden 
Das Wunder gelang, den Schwärnter in ihren Armen zu binden. 
. 2. 
„Allein was werben (fo denfft du vielleicht) 
Su unferm Geſang die firengen Kenner fagen?” 
Die Kenner? — Gut! die wahren gewinneft du leicht; 
Erget dein Lied, To wird Fein Klinger fragen, 
Ob Ariftoteles ihm — mit allem Refpect vor dem Haupt 
Dre Kritiker ſey ed geſagt! — fih To zu ergeßen erlaubt. 
Die Grazie tanzt nach unftubirten Gefeben, 
Mit ungelerntem Geſang' entzädt Philomela die Flur; 
Bleib du dem Wahren getreu unb der ungefchminften Natur, 
So kannſt du, auf meine Gefahr, die andern Regeln verlegen. 
Wieland, der neue Amadls. 1 


3. 
Erobre den Beifall der lefenden Welt 
Und fey, wo möglich, die Schöne, die Allen gefällt. 
„Ich? ruft die Mufe mit fpottendem Lachen, 
Die Mühe, dacht? ich, erließen Sie mir! 
So wollten Sie mich zur Lais ded Publicums machen? 
Ich folte in feinem Dienſt mich hypochondriſch wachen? 
Sie hoffen ein wenig zu viel von meiner Dienftbegter. 
Gewohnt, die Sommernacht mit Grazien wegzuſcherzer, 
Sänn’ ich mich mager und bleich beim Dampfe nähtlicher Kerzen 
Und Eaute die Nägel mir ab? und wofür? 
4, 
Das Kritikus mich und Antifrititus preife? 
Ein feiner Erfaß! Herr Dichter, wo denken Sie bin? 
Nein! allen Ruhm des Sängers der Fröfhe und Mäufe _ 
Erkauf' ih nicht — um ein ſpitziges Kinn! 
Ich lobe mir die runden, forglofen Baden, 
Das doppelte Kinn, den vollen Bufen und Naden 
Bon meiner Schwefter U**rin! 
Ihr Beifpiel reizt. Fahr wohl, o Beifall der Kenner! 
Ich würde, um beinetwillen, zu einer Sybille don Denner 7 
Hein! wahrlich nicht, fo wahr ih Mufe bin! 
5. 
Euch, Schweſtern, mit denen ich oft in ſommernaͤchtlichen 
Stunden, 
Am Rande der unberähmt fchleichenden Riß, 
Wie am Eurotas einft und am Sofrat’fhen Ilpß, 
Den goldnen Gürtel Iosgebunden, 
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Euch weih' ich meinen Sefang! Ihn hört der romantiſche Hain, 
Den um Luifenluft die Oreaden gewunden, 
Ihn hören, in Lauben verftedt, die Nymphen bei Cynthiens 

Schein; 
Und fern’ in Zelfen fpigt ein alter Zaun die Ohren, 
Er rafft vom Schlauche fih auf, in füßem Taumel verloren, 
Und ſchlummert horchend wieder ein. 

6. 

Vielleicht, daß auch, indem fie die reizenden Schatten 
Mit ihrer Freundin befucht, des Weifen Tochter ung hört, 
Der, mit Berdienften und Jahren befchwert, 

Dem Vaterland theuer und Königen werth, 

Des Lebend Abend hier in felbftgepflanzten Schatten 
Verlebte, wie Sully und Harley den ihrigen ausgelebt hatten. 
Vielleicht, ihr Grazien, hört in unbelaufhter Ruh 

Sie, die von euch die Gabe zu ſcherzen 

Und zu gefallen empfing, gleich fhön an Geiſt und Herzen, 
Dann unfern Spielen lacheln zu. 


Ihr Laͤcheln gewaͤhrt uns cher den Beifall von Allen, 
Die ſelbſt verdienen, der Welt und uns zu gefallen. 
Wem ſaͤngen wir ſonſt? Gewiß nicht dem grämlichen Mann, 
Dem gelben Smelfungus, dem Mann von abgeſtumpften 
Sinnen, 
Dem Onkel Toby ſelbſt Fein Lächeln abgewinnen, 
Shah Baham nicht die Stirn’ entrunzeln kann; 
Der in Minervens göttlihftem Bilde 
Mir Mühe die Göttin erlennt, vi nur an — ibrem Schilde, 
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Der Venus am Arno fein Auge geärgert entzieht 
Und nur ein Weib — fogar in Niobe fieht. 
8. 

Auch nicht Tartuffen, der ſtracks zum Böfen verfucht fich fühlet, 
Wenn Zephyr in Unfhuld mit Hebend Schleier Tpielet, 
Und, wenn der fehönen Sünderin Bild 
Sein rollendes Auge mit heuchelnden Tränen erfüllet, 

Suſannens Alten gleih, nah ihrem Bufen fchielet. 
Noch Fatmen, die Fünftlich und falfch, wie ihr ſtudirtes Seficht, 
Bei Naht Quartilien gleicht, bei Tage wie Seneca fpricht; 
Noch jenem, der, gegen fich ſelbſt in fanatifchem Eifer entſlammet, 
DieSreuden, die er nicht kennt, mißgänftig an Andern verdammet: 
Slieht, Ungemeihte! für euch tönt meine Leier nicht!“ 
9, 

Sie fliehen, Mufe, fie fliehn, von rofenbefränzten Satyren 
Aus unfern Augen gepeitfht! — Beginne nun Deinen Gefang! 
Es reifeten, quer durch die Welt, auf ihren langhalfigen Thieren, 
Shah Bambo's Töchter bereits drei ganzer Monate lang, 
Als, an des Atlas Fuß’, in einem fchattigen Thale 
Die ſtrenge Mittagsgiut fie abzufteigen zwang. 

Ein reiches Gezelt wird unter den Palmen dem Strable 

Der Sonn’ entgegen gefpannt. Die Damen Fleiden fih um. 

Die Köche ſchwitzen indeß: man rüftet bie Tafel zum Mahle, 

Und ringsum legt fih auf Polftern die hohe Gefellfchaft herum. 
10. 

Sechs Knaben, jeder fo ſchoͤn, wie Aetions zaͤrtlicher Pinſel, 
In Wolluſt getaucht, den Liebling Jovis gemalt, 

Und jeder zum mindſten ein Prinz von einer kleinen Inſel 
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Des feften Landes, bedienen die Tafel; fie ſtrahlt 
Bon goldnem Geſchirr' und bunten japanifchen Vaſen, 
Und Amber und Aloeholz beräucdert die fürftlichen Naſen. 
Nenn’ und, Thalia, die Namen! — Vor allen, als ältefte, hebt 
Sich Leoparde heraus, die unerbittlichſte Sproͤde, 
Mit großen Iunonifchen Augen, für weiche, fo zärtlich ald blöde, 
Der Prinz von  Teebifond nur an einer Fafer noch lebt. 
11. 

Zur Rechten wiegt fich an ihr Prinzeffin Dindonette, 

Ihr Eichhorn Puck auf der Schulter, im Schoß’ ihr türkifiher 
Hund: 
Ein guted Maͤdchen zu Tifch uud zu Bette, 
Fromm wie ein Lamm, an Leib und Seele rund, 
Nur (flüftert der Neid, nicht ohne fcheinbaren Grund) 
Ein wenig zu platt und ein wenig zu fette. 
Zur Linken ſpitzt mit gezierter Anmuth den Mund 
Prinzeffin Chatonilleuſe, die Keufche, 
Und Fräulein Eolifihon macht und mit vielem Geraͤuſche 
Das Schoßkind der : gnäd'gen Mama durch Launen und 
Uebermuth Fund. 
12. 

Nie fteht ihre. Mänlchen fill, ſtets flattern ihre Blice, 
Nie läßt He Hände noch Füße ruhn; 
Voll Grilben und Fleiner ſchalkhafter Tüde 
Macht ihe quedfilberner Wis fich immer was zu thum, 
Das andre Leute verdrießt; und weiß fie nichts Beſſers, ei nun, 
So fliegt wie ber Blig die pudervolle Perräde 
Den Trebiſends Kopf; denn Fräulein Eolifihen 
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Kennt kein Geſetz, als jedes Augenblicks Lauhe, 
Und diefe läuft, wie gehert, mit ihrem Verſtande davon; 
Im Webrigen eine reizende Braune. 
13. 

Dem weinerlihen Bleumourant, 
Dem Sohn’ und Erben des Kaiſers von Trebifonde, 
Zur Rechten prangt in aurorafarbem Gewand, 
Mit Diamanten bededt, Miß Blaffardine, bie Blonde; 
So blond und fo fehr in ihre Blondheit verliebt, 
Daß lange fhon Niemand die Mühe fih gibt, 
Um ihrentwillen auch nur in einer Dde zu fterben: 
Ihr froftiger Blick entnervt die kühnfte Phantafie, 
Und ihre Schönheit verfpricht, weil noch Fein Ritter für fie 
Sich blond genug fand, der Nachwelt keinen Erben. 

14, 

Don Saramelfchließt den Kranz, ein edler Nitter und, traun! 
Nicht haͤßlich, ſogar in Blaffarbinens Augen, 
Schön wie ein griechifher Fechter, allein zum Unglüd braun; 
Kein Mann, dem Unfehn nach, nur bloß von Blidefangen 
Zu leben; ein hübſches Model zu einem Geßnerfhen Faun, 
Doch in der Liebe ganz Geiſt; (fo kann das Anfehen trügen!) 
Gewohnt, füh bloß am Anfchaun zu begnügen, - 
Ein Erbe der Tugend und Zucht des feligen Seladon, 
So zärtlich wie er, fo füß von Manieren und Ton, 
So weiblih von Gefühl, wiewohl von männlichen Zügen. 

15, u 

Stetd war er fertig, zu Pferd und zu Fuß 

Für Plato's Amorn fih mit Riefen und Iwergen zu ſchlagen; 
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Die Liebe durfte, nach ihm, felbft in Gedanken nichts wagen, 

Als hoͤchſtens einen ekftatiihen Kuß 

Auf feiner Söttin Hand. Nah Ritter Sarameld Sagen 

Bar Dinbonette felbft, in Naturalibus, 

Für ihn ein bloßer Geift in einer Vertugade. 

Hingegen hatten bei ihn die Schönen alle — Berftand, 

Und in Betracht der ſchoͤnen Seele fand 

Ein Bufen, wie reizend er war, vor feinen Augen Gnade, 
16. 

Aus allen Freiern von Morgen, Mittag und Mitternacht, 
Die an Shah Bambo's Hof fi wie Meereswogen 
Ergofien, batte der Liebe furchtbare Macht 
Nur diefe zwei den Schweftern nachgesogen, 

Als ein Orakel, dad Bambo fehr lächerlich fand, 
Sie, was fie nicht hatten zu fuchen, verband. 

Don Bleumourant, entfchloffen., ſich ewig zu täufchen, 
Hofft — aus Verzweiflung, und wird Durch Feine Mißhandlung 
geheilt: 

Dem andern, der Dindonetten und Chatouilleuſen der Keufchen 
Sein zärtlihes Herz zu gleichen Theilen vertheilt, 
17. 

Scentt, feinem Plato fey Dank! die Liebe füßere Stunden. 
Nicht, etwa, daß er fie ſchon zum Capituliren gebracht: 
Ach, nein! von biefer wird ihm noch Alles flreitig gemacht, 
Und jene, beifchäftigt mit ihren Puppen und Hunden, 

Gab auf die erhabenften Sprüche mit halbem Ohre nur Acht. 
Allein er hatte, vom Mantel der Freundſchaft umwunden, 
Bei beiden doch einen Schleichweg zu ihrem Herzen gefunden. 
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Von ihm beſorgte man nächte; er burfte bie Halſte ber Racht 

Vor Dindonettens Bette fich ſetzen 

Und zwifhen Wachen und Schlaf mit Maͤhrchen fie ergeben. 
| 18. 

Ihr kennet nun, Freunde, fo viel euch für itzt 

Zu wiffen dient, bie Hauptperfonen im Stüde. 
Die übrigen werden vor eurem gänftigen Blide 
Sich fielen, wie esdem Schöpfer und. Heren von ihrem Geſchicke, 
Zum Beften des Ganzen, worin fie bloße Räder find, müßt. 
Ihr feht, Schach Bambo's holde Kinder 
Sind feine Kaffandern, wie einft Here Calprenede gefämigt. 
Sie find die pure Natur, und ihre Nitter nicht minder, 
Wir pfuſchen nicht gern’ an ben Werken der alma mater veram 
Und lieben ben Spruch: ridendo dieere verum. 

19. 

Die Goſellſchaft fondert nunmehr nad. Tafel fich einzeln ab, 
km, wo es jedem beliebt, die Mittagsruhe zu pflegen. 
Don Bleumourant, mit einem entfeßlichen Degen 
An feiner Seite, ben ihm der Zauberer Padmanab, 

Sein Pathe, mit auf die Wanderfchaft gab, 

Sucht, feinen Schmerzen nachzuhaͤngen, 

Im nahen Walde ben allerwaldigften Ort, 

Wo Heben und Buſche fein dicht fich in einander mengen. 
Doet wirft er fih an eines Gießbachs Borb 

Und klagt den Felfen fein Leiden von Leoparden, der Strengon. 

20. 

Herr Caramel lag inzwiſchen, von einem Lorberſtrauch 
Umſchattet, züchtiglich. zu Chatouileuſens Füßen, . 
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Und fhien, wie dert bei Armiden ber liebeskranke Gauch 

Rinaldo, in ſchmachtende Blicke woläitig hinzufließen: 

Indeſſen die Dame, ihr roſenfarbes Geſicht 

Im weißen Arme verbergend, nicht wahrnimmt oder nicht 
achtet, 

Mit welchem Ernſt' er den Anfang der zierlichſten Wade 
betrachtet, 

Den ihm, verfchönert vom daͤmmernden Licht’, 

Ein Amor, unter ben Falbeln von ihrem Mode verftedet, 
Se, wie fie zurüdgelehnt ſitzt, mit ſchlauem Laͤcheln entdecket. 
21. 

In einer andern Laube hielt 
ME Blaffardinen, ber Blonden und Kalten, 
Ein Swerg (deun damals. hatten bie Zwerge noch viel zu vor: 

walten) 
Den größten Spiegel vor, ben je ein Swerg gehalten. 
Sie fieht, mit bem laͤchelnden Stolz, den Venus auf Ida gefühlt, 
AS Paris fe zur Schänften erforen, 
Wie herrlich blond in blond auf ihrer Stirne ſpielt: 
Indeß Leoparde, die Strenge, von zwanzig bewaffneten Mohren 
Und einem Bewebe von Laub vor männlichen Blicken gefchiht, 
Dianen aͤhnlich, im Babe mir ihren Sofen fit. 
2 


Auf einmal erſchallt von fcharfen Ichmetternden Tönen, 
Wuzäblis vom Echo verdoppelt, der Walb. 
Der unvermuthete Schall fchredit unfre ruhenden Schönen; 
Man lauft, man vennt, man foagt einander, und bald 
Stellt ihnen ſich von allen mögikhen Scenen 
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Die feltfamfte dar. Zwölf Knaben, alle in Grün 
Und reich geftidt, fein Waldhorn jeder am Munde, 
Sieht man, in Paaren, zuerſt auf Apfelſchimmeln ziehen, 
Und alle blafen zugleich; drauf folgt im Mittelgrunde 
Auf einem arabifhen Klepper ein zierlicher Paladin. 
23. 

Mehr einem füßen Herrn ald einem irrenden Nitter 
Glich er, ein Galaor mehr an Schönheit ald an Kraft. 
- Sein fliegendes Kleid war fiebenfarbiger Taft, 
Sein Helm ein Kleiner Hut, verbramt mit goldnem Gehitter. 
Ein großer Sonnenſchirm an einem Roſaband' 
Haͤngt ſtatt des Schildes an ſeiner Schulter; ein Faͤcher, 
Mit Amors Siegen bemalt, dient ſeiner ſchneeweißen Hand 
Für Schwert und Lanze, für Bogen und Köcer; 
Und fünfzig Schritte ringsum verfälfcht der dlige Duft 
Bon feinen bebalfamten Locken die Luft. 

24, 

Zu feiner Bedeckung folst auf einem Elephanten, 
Mit Eifenblehen behängt, der Rieſe Moulineau. 
Den Damen baut es zum wenigften fo, 
Die firads in ihm den gräßlichen Popanz erkannten, 
Womit die Amme fie einft zu fchweigen pflegte. Sie rannten 
Vor feinem Knebelbart, wie fehüchterne Rehe, davon. 
Selbſt Leoparde, vor Angft, dem neuen Enaksſohn 
Zur Beute zu werden, entftieg im erften Schredien bem 

Bade 

Und Tief mit fliegenden Haaren, wie eine trunkne Mänabe, 
So leicht ald Natur ung bekleidet, davon. 
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25. 
Dem Schlummer entwedt, worein Don Earamels mpftifche 

Neben 

Sie wiegten, wird Ehatonilleuſe den Niefen kaum gewahr, 

Sp überfieht fie auf einmal die ungeheure Gefahr, 

Die ihrer Tugend drauf. Was Fönnte der Mann fich ent⸗ 
blöden! 

Dom bloßen Gedanken empört fich jedes Haar 

Auf ihrem Kopfe. Mit Recht! bie ganze Rieſenſchaar 

War, noch vom Blaubart? her, nicht wohl bei ihr ems 
pfohlen. 

Sie flieht, fie fchweber vielmehr, wie Pine vom Zephpr 
entführt; 

Kaum werden von ihren beflügelten Sohlen 

Die Spißen des Graſes im Laufen berührt, 

26. 
Umfonft ruft Caramel fie in feinen Schuß zurücke: 

Der Rieſe, den die Angſt mit jedem Augenblicke 

Um etliche Spannen in ihrem Wahn verlaͤngt, 

Spornt ihre Tugend ſo ſcharf, daß Alles nichts verfaͤngt, 

Was jener bittet und flucht. Sie läuft und merkt nicht vor 
Schreden, 

Daß hier und dort an Stauden und Heden 

Ihr Schleier und manches Fragment von ihrem Unterrock 
hängt. 

Der Ritter, von Eifer und Liebe gedrängt, 

Rennt ihr vergebens nach; fhon liegen Thäler und Wiefen 

Und Hügel zwifchen ihr und dem eingebildeten Rieſen. 
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27. 

Huf einmal hemmet der fchnelfen Füße Flug 
Ein Fluß, nicht Meilen breit, doch immer breit genug. 
An welchen Gott fol jeßt die Keufche fih wenden? 
Zum Glüde lag am Geflabe, vom Riedgrap halb verſteckt, 
Im Sonnenfchein’ ein Flußgott Hingeftredt, 
Sein Haupt mit Binfen umkranzt und um die zottigen Lenden, 
Statt alled Gewandes, mit Schilfe bedeckt! 
Welch Grauen hätt’ ihre vor Eurzem ein folcher Anblid erpeckt! 
Doc jett, in der Angft vor größerm Harme, 
Schließt fie die Augen und ſtürzt dem Triton in die Arme. 


= 
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Bweiter Geſang. 


‚ 1. 
Indeſſen lag die runde Dindonette, 

Sn füher Ruh', auf einem elaftifchen Bette, 

Dem edeln Verbauungswerk’ ob. Zwerg oder Rieſe war 

Ihr völlig gleich; fie träumte von keiner Gefahr 

Und hatte Feine Vermuthung, (wir fagen’s ihr zur Ehre) 

Als ob ein Rieſe mehr Mann ald andre Männer wäre. 

Doch Eolifihon, von der Hoffnung zu Abenteuern entzüdt, 

Sobald fie den zierlichen Nitter und feinen Fächer erblidt, 

Hupft ihrem Putztiſch zu, macht ihren Kopf zurechte 

Und fuht die Miene, die ihre am beften laſſen möchte, 
Herr Parafol (fo hieß der zarte Paladin) 

308, nah dem Mittergebrauh, den wenig Degen binben, 

Mir feinem ganzen Gefolge bis vor die Zelten hin, 

Erfreut, dem Anfchein nach, hier gute Gefellfchaft zu finden. 

Ein füßer Geruch von beftillirtem Jasmin , 

Macht eine Atmofphäre, indem er zieht, um ihn. 

Ihn fehn erftaunt, mit halb verächtlihem Lächeln, 

Die Kammermäbchen im äußern Gegelt " 

Sein jüngferliches Geficht mit vielem Anſtand befäeln, 

Und alle befennen, er fep der feltfamfte Nitter der Welt, 
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3. 
Nicht Halb fo fehr Niefe, als ihn ber vergrößernde Schreden 
gemacht, 
Doch lang und breit genug zu einem Ehrengeſandten, 
Steigt jetzt der Rieſe herab von ſeinem Elephanten 
Und ſchreitet voran, von Allen angelacht, 
Den Toͤchtern Bambo's die Ankunft des lilienwangigen Helden 
Und feinen Gruß zuvor und fein Verlangen zu melden, 
Die Reize, womit die Natur ihn über und über verbramt, - 
Vor ihren Augen zu entfalten; 
Indeſſen Parafol felbft fich, vornehm:gnädig, bequemt, 
Die Damen im äußern Gezelt galant zu unterhalten, 
4. 

Die fchöne Eolifihon, von fieben Nymphen umringt, 
(Ihr Muthwill' Hätte leicht noch fieben mehr befchäftigt) 
Steht nun bewaffnet da. mit Allem, was Herzen bezwingt. 
Ihr Spiegel, vom lauten Entzüden der ſchlauen Zofen befräftigt, 
Verfpricht ihr den glanzendſten Sieg. Das goldne Slhachen 

erklinget, 

Und rauſchend oͤffnen ſi 6 des Vorgezeltes Fluͤgel, 

Als mit dem lebten Blick' in den Spiegel 

Die Dame noch etivad entdedt.. Ihr Götter! yon Schreden 

| entfeelt . . 
Sliegt fie dem Putztiſch zu. Was iſt's? o Himmel! das Siegel 
Bon ihrem Triumph — noch eine Mufche, fehlt! 
5. 

Dank fep den Goͤttern! fie ſitzt, die Sieg weisſagende Muſche, 
Und hinter ihr laurt, wie ein Faun in einem dunkeln Buſche, 


[4 
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Ein ſchelmiſcher Amor verſteckt. Nun ift’d um ben Fremben 
gefchehn! 

Zehn Feen koͤnnen ihn nicht vor diefer Schlinge retten. 

Der Fremde denkt vielleicht anders; ich möchte für fie nicht 
wetten! 

Es könnt’ ihe mit ihm, wie Montaignen mit feiner Kaße, 
gehn. 

Der erfte Anblick bewies, der Mitter fey für die Dame, 

Gie für den Ritter gemacht. Denn Alles, fogar der Name, 

Iſt Harmonie. Nun fag’ ein Freigeift mehr, 

Die Spmpatbie ſey bloßes Ungefähr‘ 


Der Blie, an welchem zwei Seelen einander ſtracks erfennen 
Und, wie vom näamlichen Strahl getroffen, zugleich entbrennen, 
Sep Grillenfäängerei! — Der Ritter, in feiner Sphar’ 

Ein andrer Caͤſar, tanzt unbefangen einher, 

Kommt, fieht und fiegt und läßt, zu beider Theile Vergnügen, 
Sp ſchnell er fiegt, fo ſchnell ſich mieder befiegen. 

Es ſtattern fchmetterlingsartig mit wechſelſeit'ger Begier 
Die leichten Herzen einander entgegen: 

Wie follten fie auch der Natur zu widerftehen vermögen 
Und ihrem großen Gefeh? Das Siegelwachs ziehet Papier, 
7. 

Die Erde den Mond, der ſchoͤne Herr die Coquette, 
Und, umgekehrt, mit gleich magnetiſcher Kette 
Den ſchoͤnen Herrn das fiegbegierige Weib. _ 

Wo fanden fie font, als eines im andern, fo wielen 
Und angemeff’nen Zeitvertreib? 
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Und warum wären fie da, ald mit einander zu Tpielen? 
Noch lag mit halbem Leibe (die andre Hälfte ſaß) 
Der Ritter neben ihr auf dem Sopha und fhmagt’ ihr im Tome 
Der fadften Galanterie, wie zwiſchen Ernft und. Spaß, 
Das Nämlihe vor, was Dame QDuintagone, 
8 

Was Königin SGentevre, die Favoritin vom Dey 
Zu Tunis und jede andre, fo gut als Eolifichette, 
Bei ſolcher Gelegenheit auch von ihm. vernommen Hätte; 
Macht übrigens den Zerftreuten Dabei, 
Als dacht’ er was Andres, fpielt mit ihrem Papagai, 
Schielt fleißig nach der Kante, bie ihren Buſen — nicht deckte, 
Und ſuchet (ſchilt ihn gleich das Fräulein allzu frei) 
Den Amor, (fo fagt er) ber dert fih unter Roſen verſteckte. 
Die Klugheit, in foldhen Fällen, macht einen Seitenfprung, 
Und Eolifihette war nicht zu felgen Känften zu jung. 


Um anders wohin bes 8 Gedanken zu verſchlagen, 
Erkundigt ſie ſich nach der Urſach, die ihn zu der Grille bewegt, 
Statt maͤnnlicher Waffen nur Faͤcher und Sonnenſchirm zu 

tragen? 
Jeh daͤchte, verſetzt er, der Sonnenſchirm — der legt 
Von ſelbſt ſich aus; man braucht, um ein Geſichte 
Zu haben, nun eben nicht gleich Adonis der Zweite zu ſeyn. 
Was aber den Faͤcher betrifft, ber ſpielt in meinen Geſchichte 
Die große Rolle, Madame, wiewohl der dufre Schein 
Nicht viel verfpriht, Mein Fächer Ipricht durch Thaten! 


Pe \ 


Mehr, Fräulein, darfich nicht uon meinem Geheimniß verrathen. 
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10. 

Sie fherzen, erwiebert bie reisende Colifichon, 
as Fönnten Sie dabei risquiren müflen? 
Allein, Sie kommen mit mir fo wohlfeil nicht davon; 
Iſt's ein Geheimniß, fo muß ich's nur um fo eher wiffen! 
Spisfindig lachend beharrt Herr Paraſol darauf, 
Des Faͤchers Geheimniß fey nicht jeder Dame Kauf; 
Die Ehrfurcht felbft gebiete ihm zu fchweigen. 
Tun gut, verfeßt fie, fo will ich's nicht willen, Sennor; 
Doc wenigftens folen Sie mir den Wunderfächer zeigen! 
Und plöglich zieht fie ihn halb aus feinem Buſen hervor. 

11. 

„Nur Feine Gewalt, Madame! die würde Hier nichts verfangen. 
Die Schönen, die ihn zu fehen verlangen — 
Doc ſtill'! ich hätte beinahe die ganze Sache verſchwatzt!“ 
Nun, ruft die Infantin, die fat vor Neugier plapt, 
Nicht Länger day Kind gefpielt! ich wil ihn haben, Herr Ritter! 
Und auf der hohen Stirn zieht fich ein dunkles Gewitter 
Die finftern Augenbrauen herab; 
Geſchwinde, den Fächer, mein Herr! — ‚Wohlen! Ste follen 

ihn fehen, 
Do anders kann es nicht ald auf die Bedingung gefchehen, 
Mit welcher ihn meine Frau Tante mir gab. 
12. 

Um dieß zu verfiehen, Madanıe, geruhn Sie fich fagen zu laffen, 
Was meinen Fächer für eine Cigenfchaft ‘ziert. 
Sobald fich eine Infantin entfchließt, mich — nicht zu baffen, 
Und auf die gehörige Art mich deffen überführt, 

Wieland, der neue Amadis. 8 


18 


Sp wird von unfihtbaren Händen 

Ihr Bildniß, zum Sprechen getroffen, mit allen Reben: 
umftänden, 

So pünktlih, wie Vater Homer die Wunden und Beulen 
befchreibt, _ 

Die feine Helden fih ſchlagen, dem Fächer eiiverleibt. 

Nun, fagen Sie, ob {pn zu ſehen der Mühe fi lohnet? 
Ich wette, 

Sie finden fein ſolches Stud im Dresdner Sabinete!” 

43, 

Und, wenn man fragen Darf, Herr Ritter, beläuft fich die Zahl 
Der Bildniffe hoch? — „Ich bin zufrieden,” erwiebert 
Kaltfiunig Parafol. Sein lächelnder Kaltfinn befiedert 
Des Fraͤuleins Neugier noch mehr. — Sie find vu in 

der Wahl 
Nicht allzu efel? — „Verzeihung! es Klingt vermeffen, - 
Allein mein Fächer ift ſtolz, er malet nur Prinzeſſen, 
Und, wenn ich richtig zaͤhlte, ſo wird 
Nur eine einzige noch am erſten Hundert fehlen.“ 
Nur eine? ruft fie erroͤthend. — „Ich habe vieleicht mich geirrt; 
Doch, wenn Sie zweifeln, ſo ſteht's bei Ihnen, ſie ſelber zu 


zaͤhlen.“ 
14. 
Gut, Ritter! ſo geben Sie her! Wahrhaftig! Neunzis 
und neun 


Prinzeſſen auf einem Faͤcher, und alle getroffen zum Leben, 
Und ihre Geſchichte dazu — das muß was Herrliches feyn? 
Sie haben, ih muß geftehn, mir eine Neugier gegeben, 


o 
Die bis zur Ungeduld geht. — „Dev Fächer, Königin, 


-Ständ’ ihren, fo wahr ich der Sflave von Ihren Reizungen bin! 


Auch ohne Bedingung zu Dienft: allein ic bin gebunden. 
Sp viele Prinzeffen ich noch in meinem Wege gefunden, 
So viele ließen. wich anch die nämliche Neugier fehn, 
Und alle mußten nun einmal — fih zur Bedingung verftehn.“ 
15. 
Zu weicher? machen Sie's kurz! — „Madame — mich ein 
wenig zu lieben 
Und, ohne mich an die. gewähnliche Friſt 
Zu binden die Probe darüber nicht lange aufzufchiehen. 
Dieß ift das Ganze, Madame! Und doch, fo wenig ed if, 
So kommt, beim Eide, den ich der Tante Mab gefchmoren, 
Mein Father um. weniger nicht in eine weibliche Haud.” — 
Sie nennen dad wenig? — Mein Herr, Sie haben was 
verloren, 
Sp wenig es if, fo iſt's dod — Ihr Verftand! 
Sie find, verzeihen Sie mir, der unverfchämtefte Knabe, 
(Sept fie halb lächelnd hinzu) den ich erwandert habe. 
16. 

„Im Segentheil, Ihönfte Prinzeffin! erwiedert Parafol, 
Wo fänden Sie einen andern fo zahm und ehrfurchtsvoll 
Als Ihren. gehorfamften Diener? Die Künfte, ein Herz zu 

verführen, 
Verſchmaͤh' ich; ich. brauche fie nicht. Die Neugier fpielt ihr 
Spiel, 
Ich bleibe ruhig. Seitdem's der erften Infantin gefiel, 
Den magifchen Kächer mit ihrem Bilde zu zieren, 
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(Es war ein reizended Kind und würdig, die erfte zu feyn!) 
‚Seitdem 309 alle andern ihr eigner Vorwitz hinein, 
‚Mir gilt es gleich.” — Herr Ritter, man muß geftehen, 
Sie find ein abfeheunlicher Menſch! — Und dennoch muß ich 
ihn fehen! — 
- 17, 

Mit diefen Morten verfucht die vafche Solifihon 
Noch einmal, den Fächer ibm aus dem Bufen zu winben. 
Die Kehde dauerte noch, ald and den benachbarten Gründen 
Des Waldes ploͤtzlich der eiferne Ton 
Bon Flirrenden Waffen ihr Ohr mit Schrecken rühret. 
Sie läßt von ihm ab. Des Nitterd Wange verkieret 
Die Rofen vor Angſt; und bleich, wie in Cynthiens Schein 
Ein wandernder Geift, ſtuͤrzt Dindonette herein: 
„Herr Ritter, ſchützen Ste uns! Ein ganzes Heer von Mohren! 
Beſchützen Sie uns, ſonſt ſind wir alle verloren! 

18. 

Befhägen Sie uns!“ — Sehr wohl! — Dem Don Efplandian 
And feines gleichen iſt fchon fo etwas zuzumuthen! 
Allein Herr Parafol war, von Kindesbeinen an, 
Gin abgefagter Seind vom Bluten. 
Er tröftet fie alfo, indeß auf fein Geheiß 
Der Miefe zum Kampfplatz trabt, fo gut er kann und weiß. 


Der Niefe kommt ſchnaubend zurüd. — „Was iſt's?“ — 


Nichts als ein Ritter 
In Waffen von Golde , mit Edelſteinen beſchwert, 
Der gegen ihrer zwanzig ſich wie ein Loͤwe wehrt. 
Er donnert unter ſie ein als wie ein Alpengewitter, 


21 


19, 

Und jeder Streich tft Tod; fehon Ikegen wenigſtens zehn 
Ins Gras geftredt; und doch, von Bluten und Siegen 
Erfhöpft, muß endlih ein Mann fo vielen unterliegen. — 
„Und du, ſchreit Parafol, Haft ruhig zugeſehn? 

Der Henker hole den Schoͤps!“ — Mein Herr, erwiedert 

der Rieſe, 
Sie gaben mir feinen Befehl zum Schlagen; ich follte nur 
ſpaͤhn, 

Wie ſtark die Feinde waͤren; zudem vergaß ich im Gehn 

Die ſtaͤhlerne Keule, und haben Sie ohne dieſe 

Ge einen meines Geſchlechts nur auf Tapeten geſehn? — 

„So nimm ſie, Dummbart, und eile, dem Ritter beizuſtehn!“ 
20. 

Herr Morgan ſtand noch da und ließ von ſeinem Zwerge 
Die Neſtel der Schuhe ſich knuͤpfen; und ihm zur Seite ſtand, 
Gleich einem aus Knochen und Fleifch zufammen gethärmten 

Berge, 
Das edle Thier, fein Elephant: , 
Als, ohne auf ihn und feinen Kolben zu warten, 
Dom Siege gekrönt, auf einem getigerten Hengft 
Der goldene Paladin, mit feinem Sancho, längft 
Den Zelten, wo alle Augen vol Wunders auf ihn ftarrten, 
Daher gefchritten kam. Sobald ihn die Dameır erblidt, 
Sp wurden, ihn einzuladen, drei Knaben entgegen gefhit. 
21. 

Er ſchwang fih, wiewohl viel Blut an feinen Waden herunter 

Aus mancher Wunde ihm lief, fo munter | 
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Als ging es zum Tanze, vom Roſſ'; ihm hielten ehrfurchtsvoll 

Die Knaben den goldenen Bügel, und Junker Paraſol, 

Am Eingang des Vorgezelts ſtehend, empfing ihn aufs 

hoͤflichſte, führte 

Ihn an der Hand hinein und prifentirte 

Den Damen (wie er fagte) den tapferften Ritter der Welt. 

"Die Damen machten, indem fie ihn grüßten, eine Bewegung, 

Als wollten fie aufftehn; jedoch, nach beff’rer Weberlegung, 

Blieb's, bis auf weitern Befcheid, für dieß Mal einseſtelt. 
22. 

Dagegen erſetzte die runde Dindonette 

Den Abgang, indem ſie den Fremden nicht anders mit Blicken 
verſchlang, 
Als ob ſie noch keinen Mann vor ihm geſehen haͤtte. 
Er war, wenn dieß ſie entſchuldigt, ein echter Amadis, lang 
Und wohl gebildet, dem vaticanſchen Apolle 
An hohem Anſtand gleich: ein faſt zu ſchoͤnes Geſicht 
Und Augen, womit er den Damen beim erſten Blicke verſpricht, 
Wie zaͤrtlich er, um den Sotd der Minne, dienen wolle; 
Ob auch getreu? dieß fagen fie eben nicht: | 
In dieſem Punkt fpielte fein Herz juft nicht bie ruͤhmlichſte 
Rolle. | 
23. 

Denn, glaubt er in Fchönen Augen Gefühl zu tefen, und dieß 
Glaubt Niemand leichter, als er) ſo iſt er ſchon gefangen. 
So witzig auch Colifichon, den Vorzug zu erlangen, 

So ungeheur lebhaft ſie iſt, mein neuer Amadis 
Sieht Dindonetten nur, — die, offen und unbefangen, 


Ein echtes Kind der Natur, fih ihrem Gefühl’ überließ, 
Denn, was der guten Prinzeſſin in ihrem ganzen Leben 
Den wenigften Kummer gemacht, war wohl, von diefem und dem, 
Was in ihr vorging, fih Nechenfchaft zu geben; 
Genug für fie, war's ihr nur angenehm. 
24. 

Prun rechnet Hinzu — was der Liebe gewiß noch nie gefchadet, 
Den zierlichften Fuß, auf dem je eine Infantin fland, 
Den rundeften Arm, die Fülfenswürdigfte Hand 
Und einen Hals, wie Sytheren, die mit Adonis fich badet, 
Marino gibt; ein blaues Augenpaar, 
Das ohne Verſtellung und Kunſt mehr ſagte, als ſie dachte, 
Und einen Blumenſtrauß, der deſto ſichtbarer machte, 
Was er verbergen ſollte, wie damals Mode war: 
Und wenn ih Heil’ge damit nicht aus der Faſſung bringe, 
So fagt, ich wife nihts vom Gang ber menfchlichen Dinge! 


25. 


Here Amadis, der ſich juſt für keinen Heiligen gab, 
Entdeckte durch ſtille Seufzer und Blicke vol zäͤrtlicherWehmuth, 
Nah feiner Gewohnheit) was fich. in feiner Seele begab. 
Indeſſen verrieth das Blut, das feinen Panzer herab 
In Tropfen ſchlich, was er aus ſtolzer Demuth 
Verhehlen wollte, indem er von feiner Heldenthat 
Als einer Sache ſprach, die feine Achtımg verdiene. 
„Here Parafol, geſchwinde, gefchwinde fehaffen Sie Rath!” 
Rief Dindonette, indem fie mit aͤngſtlicher Miene 
Den ſchoͤnen Paladin ſich zu entwaffnen bat. 
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26. ” 
Zum Gläde führte der Held mit dem Sonnendade, 
. Sur Sicherheit vor Schuß und Hieb und Stich, 
Den beften finefifhen Wundarzt mit fi. 
Der fhöne Nitter wird in einem andern Gemache 
(Wo Dindonette ihm felbft das weichfte Lager gedeckt) 
Entwaffnet, befichtigt, bepflaftert, verbunden 
Und fanft aufs Lager hingeftredt. . 
Der Arzt Caum glaub' ich es ſelbſt) geſtand, daß ſeine 


Wunden 
Die leichteſten wären, die je fein Balfam geheilt, — ein 
Laudan, 
Das, wenn man ihm glaubte, bereits unglaubliche Wunder 
gethan. 


27. 
Er hatte damit Gichtbrüchige, Blinde und Lahme, 

Ja Todte ſogar, in wenig Tagen geheilt. 

Ein Blick, ſprach Amadis leiſe, von dieſer reizenden Dame 

(Auf Dindonetten, die noch an feinem Sopha verweilt, 

War zaͤrtlich ſein Auge geheftet) vermoͤchte BF 

Zu meiner Geneſung mehr, als aller Balſam der Welt; 

Doch (ſetzt er ſeufzend hinzu) mein Horoſkop iſt geſtellt, 

Nie werd’ ich glücklich ſeyn! — „Sie denken von metinem 
Geſchlechte, 

Spricht jene, auch gar zu übel! Wir nehmen's nicht halb ſo 
ſcharf; 

Was wenigſtens mich betrifft, wofern' es nichts Weiters 
bedarf, 


28, 

So bin ich bereit, mein Herr, Sie unverwandt anzufchauen, 
Solange Sie wollen. Vermuthlich taugen dazu 
Die braunen und. fchwarzen Augen fo gut nicht als die blauen ? 
Bon Herzen gern, mein Herr, wofern’sd zu Ihrer Ruh 
Bonnöthen tft!” — Sie können mit einem leidenden Herzen 
Verſetzt tief feufzend der Ritter) fo unbarmherzig fchergen ? — 
„Ich fherzen, mein Herr? Ich fehe, Sie kennen mich nicht — 
Prinzeffin, fallt ihr der Arzt mit einem Amtsgeſicht' 

Ins Wort, um Vergebung! ‚Sie machen -den Patienten 
- fprechen, 
Und ich erlaube nicht gern, die Kunftgefeße-zu brechen. 
, j 29, . 

Den Kunftgefegen. gehorfam, legt. Dindonette bie Hand 
Auf ihren fhönen Mund, pflanzt neben den zdrtlichen Kranfen 
In eine Bergere fih Hin und lächelt unverwandt 
Mit Augen ihn an, die ihm für das Vergnügen danken, 
Das ihr fein Anblick macht. Sie fanden beide dabei 
So vielen Zeitvertreib, (denn feine Augen ruhten 
Auf ihrem Blumenſtrauß) daß keines in zwanzig Minuten 
Ein Wörtchen zu fagen hatte. Doch, alles Einerlei 
Ermuͤdet zuletzt, und der Ritter, ſatt von Bliden, 
Beginnt ihr ſchon die Hand vor langer Weile zu drüden, 

30. 
„Das Schweigen, ſpricht endlich die Dame, wozu ber 
Arzt und zwang, 
Macht, dene ich, ghnen und mir die Zeit ein wenig lang. 
Die Wahrheit zu ſagen, ic. wußte nieht, wo es mir fehlte; 


Beftändig ſtumm zu bleiben, macht einem auch gar zu bang 
Was meinen Sie, wenn ich Ihnen ein häbfches Mäfechen 
erzählte? 
Ich Eonnte, zum Gluͤck“, In verwichener. Nacht 
Nicht fchlafen — wir waren zu lange bei Tafel gefeffen, 
Es wurde viel gefhäfert und gelacht, 
Auch hatt? ich vielleicht zu viel von der Aalpaftete gegeffen, 
Genug, ih hätte bie an den hellen Morgen gewacht, 
3. 
Wenn meine Amme nicht wäre. Die follten Sie hören, 
Herr Ritter! 
. Im ganzen Nrabienland muß Feine Erzählerin ſeyn, 
Mie meine Amme! Die Mährchen von Babigle, vom Widder, 
Vom goldnen Zweig’ und von der Hindin im Hain 
Stud huͤbſch; doch, glauben Sie mir, das ihre war auch nicht 
bitter! 
Ich wette, Sie ſchliefen fo gut als ich darüber ein.” 
Aus Ihrem ſchoͤnen Munde (verſetzt mit erröthenden Wangen 
Der neue Amadis, nach feiner höftichen Art) 
Prinzeffin, würbe für mich foger der blane Bart 
Und Melufine Reiz empfangen. 
32. 
„D, gehn Sie mit ihrem Blaubart, mein Herr! ber gelöne 
Hahn . 
Hat ganz ein ander Gefiht, fpricht Fräulein Dindonekte; 
Sie fähen’s ihm zwar beim erften Bli nicht an, - 
Allein Sie haben gewiß dergleichen noch nicht, ich wette, 
Geleſen, noch gehört, es wäre denn — Bonbenignette. 


— 
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Wohlan! Es war einmal — Doch Eins beding' ich mir aus, 
Herr Ritter! Sie muͤſſen mir verſprechen, 
So ruhig zu ſeyn, wie eine Maus, 
Und, bis ich ſage, mein Maͤhrchen iſt aus, 
Mich ja bei Leibe nicht unterbrechen! 
33. 
Es war einmal ein Konig im Feenland, 
Der hatte ſieben Schloͤſſer und ſieben ſilberne Thuͤrme 
Auf jedem Schloſſ', und auf jedem Thurme ſtand 
Ein goldener Hahn. — Nun zählen Sie: ſieben Thürme 
Sieht fieben Hähne aufs Schloß — „ES Tann nicht fehlen, 
Madame —”’ — 
Sp hören Sie nur! Ste follen bie Urfach bald erfahren. 
Die golduen Hähne zu zählen, ob Eeiner fehle, fam 
Der König täglich mit Sechfen ‚angefahren, 
Durchzaͤhlte fie ſelbſt in eigner höchften Perſon 
Mit großem Fleiß’ und fuhr daun wieder davon. 
. 34. 


Herr Nitter, deückt Ste der Magen? Sie gähnen 
Ja ein Mat übers andre! — Nur einen Augenblick; 
Ich komme fogleih mit Magentropfen zurück.“ — 
Der Arme fchwört bei allen Haͤhnen 
Und Hennen der Welt, ihm fehle nichts; es fen 
Bloß feine Art oder Unart, vielleicht durch Feerei, 
Bei Mährchen vor lauter Vergnügen den Magen fozu lüften — 
„Sie nehmen wohl ungern’ ein, Herr Ritter? — Sie trauen mir 
Doch hoffentlich zu, ich werde ſie nicht vergiften ? 
Nur einen Loͤffel vol von meinem Elexir!“ 
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° 35. 

Um nicht durch laͤngern Widerftand 
Das Träulein, die ed mit ihm fo wohl meint, zu betruͤben, 
Schludt Amadis wie ein Held und fand, 
Selbſt Wermuthfaft verwandle in ihrer Ihönen Hand 
In Honig fih. — „Und nun, wo find wir ftehen geblieben ? 
Herr Nitter, helfen Sie mir ein wenig auf die Spur!” — 
Ich denke, fagt er, beim König, der täglich fiebenmal fieben 
Verwuͤnſchte Hähne — „Genug! fo hören Sie nur! ° 
Der König alfo kam täglich mit Sechfen gefahren und zählte 
Die Haͤhne, fo lanye, fo lange, bis endlich einer fehlte, 

36. 

Sch habe mich, denkt der König, verzählt 
Und fängt von vorn an zu zählen, und, leider! immer fehlt 
Der neun und vierzigfte Hahn. Nun hätten Ste ſehen follen, . 
Wie tolder Herr fih benahm. Ermurdefo ſchwarz wie ein Mohr, 
Wie Borften fIräubten fi die Augenbrauen empor. 
Man glaubte ein Sonnerwetter rollen 
Zu hören, fo fchrie und Enirfcht’ er vor Wuth; 
Nie hatten die Junker am Hof ihn fo erbost gefehen: 
Auch liefen fie alte fo eilig, Daß mancher ohne Hut 
Zuräd Fam; kurz, von allen blieb nur der Hofnarr ftehen. 

37. 

Dieß war fein Prarogativ. Denn, wenn der König manchmal 
(Was andern Königen wohl zuweilen auch gefcheden) 
Nicht wohl bei Trofte war und feinem Sanzler befahl, 
Ihm — was Ste willen — zu thun, (und dann war’s Seit 

zu gehen!) 


Sp konnt' er von Allem, was einem Menfchen glich, 

Nur feinen Narren und Affen um fi leiden. 

Herr Bruder, fagte der Narr, du bift, für einen gefcheidten 
Gefrönten Kopf, nicht halb fo Hug, ale ich: 

Ich will den meinen, mit Kappe und Schellen, 
Verlieren, oder dein Hahn fol fih bis morgen ſtellen! 


38. 

Ich kenne den Vogel, er ift nicht, kleiner, als ein Trappe, 
Und ärger als Leda's Schwan auf Eure Zofen erpicht, 
Da ftedt ein Geheimniß dahinter. ch feße meine Kappe 
An Eure Krone, Herr, wofern der Schäder nicht 
Noch diefe nämlihe Nacht und ing Gehege bricht; 
Und thut er’d, fo nennt mich — langfam, wenn ich ihn nicht 

ertappe! 

Nun mäffen Sie wiffen, Herr Ritter, der König im Feenland’ 
Hatt? eine Tochter, fo fhön wie Sonne, Mond und Sterne; 
Und nicht, wie manche Prinzeffin, nur etwa fhön von ferne, 
Sie wurde fhöner und fehöner, je näher man vor ihr ftand.“ 


39. 

Sp glich fie Ihnen, fpricht der höflihe Paladin. — 
„Das fagen Sie nur, mich aufzuziehn, 
Erwiedert mit einem Knicks die runde Dindonette, 

Ich danfe für den Stich!” Here Amadis ſeufzt' und fehwieg. 
„nun hatte (fuhr fie fort) die ſchoͤne Landrinette, 

(Sp hieß die Prinzeffin) fo oft fie auf ihren Selter flieg, 
Wohl vierzig bie fünfzig Prinzen, die alle, um die Wette, 
Sih zu der Ehre drängten, ihr 


Den Fuß in den Bügel zu fehen. Was wurde ben Armen bafür? 
Die Stolze that, als ob fie Feine Augen hätte. 
“ 40. ' 

Das machte bie Prinzen toi! fie hießen fie Tigerthier, 
Hyaͤne, Felſenherz — was weiß ich Alles, was wie 
Bon euch oft hören muͤſſen, und fluchten Donner und Wetter 
Und wurden dabei fo mager und grün, als fräßen fie Gras. 
Sie aber lachte dazu, ging ihres Weges, af 
Und trank und fchlief und wurde ſtets fhöner und fetter. 
Desfelbigen Tages nun, da der goldene Hahn verfhwand, 
Begab ſich's, daß die Prinzeſſin alleine 
Spazieren ging, in einem Fleinen Haine 
Bon Morten, um deren jede ein Roſenſtock ſich wand. 

4, 

Siewerden’s nicht übel nehmen, ein Mantelchen ohne Mieder 
Und, leichter als ein Woͤlkchen, ein ſeidner Unterrock 
War al ihre Putz. Sie wirft an einem Roſenſtock', 
Um auszuruhn, auf kurzes Gras fich nieder, 
Und unvermerkt fängt fie zu Ihlummern an. 
Da kommt, o Wunder! ein großer goldner Hahn 
Mit vollen Segeln angeflogen „ 
Der, ohne Bedenken, ſich auf fie niederläßt. 

Herr Ritter, wurden Sie je vom Alp’ im Schlafe gepreßt? 
So war ihr. Sie konnte nicht: fhrein, fah lauter Regenbogen 
42, 

Bor ihren Augen und wußte nicht, wie ihr geſchah: 

Als fich, ich weiß nicht wie, mein Hahn des Vortheild erfab 

Und leife, leife aus feinem fmaragdenen Schnabel 
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din Fleines Ei, nicht größer als eines Koltbri’s, 
In ihren Bufen vollen ließ. 
Sie laͤcheln? — Denken Sie etwa, ed ſey nur eine Fabel? 
Im Zeenlande, mein Herr, fpricht meine Amme, (die bort 
Als wie zu Haufe if) gefchehen 
Wohl närr’fchere Dinge, ald dieß. Ich gebe Ihnen mein Wort. 
Sie haben noch keinen Ball, wie jener war, gefeben, 
43, 
Den König Strauß in feinem grünen Saal 
Dem König von Isma zu Ehren gegeben! 
Das muß ich geftehn, was ich in meinem Leben 
3u fehen mir wünfchte, wenn eine Fee die Wahl 
Mir ließe, das wäre, fo einen Ball zu fehen 
Und mit zutanzen !— Herr fitter, Sie find doch auch dabei ? —“ 
Mit vielem Vergnügen. — „Ich liebe den Tanz mit 
Schwärmere; 
Verfprehen Sie mir, wenn etwa eine der Feen 
Den Spaß mir madt, ein Stündchen oder zwei 
Mit Ihrer Dienerin zu deehen! 


. 


Doch, daß ich ben Hahn * vergeſſe, den, wie Sie willen, 
ein Ei 
Ans feinem fmarogbenen Schnabel” — Hier wird, durch ein 
lautes Geſchrei 
Sm naͤchſten Gezelt, der König der Maͤhrchen unterbrochen, 
Und Amadis athmet (gefühllos für den Verluſt 
Der blauen Bibliothek) von neuem aus freier Bruſt. 
Sie hatte das letzte Wort nicht. völlig ausgeſprochen, 
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Sp ſtuͤrzt erfchroden und keichend ihr kleiner Mohr herein. 


Prinzeffin, fängt er an mit heulender Stimme zu kraͤhen, 


Ah! daß es mich juft trifft, der Unglüdsbote zu ſeyn! 
Shr Eichhorn — Was ſagſt du? Was iſt dem armen Puck 
geſchehen? 


45. 
So fprih!” — Prinzeffin, der Puck — „Er brach doch nicht 
ein Bein?” — 
AH AH! — Was Xergers? Er fiel ind Waſſer?“ — Nein! 
Das niht! — „Sp ift er kodt?“ — Behüte! 
So arg iſt's nicht! er Fam nur von der Kette los 
Und lief in den Wald. — „Sorenne! ruf Alles zufammen! biete 
Fünf hundert Bambo's und taufend, mir ift Fein Preis zu groß, 
Dem Wiederbringer! — Sie glaaben nicht, was ich verliere, 
Here Ritter! — Mein armer Puck! — Verzeihn Sie! — 
- Süd zur Eur! 
Ich muß ihm nah!” — Und ohne Weiters fuhr 
Mit einem tiefen Knicks mein Fräulein aus der Thüre. 


46. 

Der Ritter, der während des Maͤhrchens, mit dem 
Das gute runde Gefchöpf ihn fehr zu beluftigen dachte, 
Zwei mächtig Flogende Augen an unfre Erzahlerin machte, 
Fand feinen Irrthum an ihr nicht halt fo angenehm, 

Als wir, die nichts dabei verlieren. 

O! ſagt' er befſchaͤmt zu fich felbft, zu ſchwacher Amadis! 
Wie oft, wie oft wird dich noch die Phantaſie verführen? 
Die Sand, von der fi, der König von Isma verführen ließ, 


| 
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War's wenigſtens nur von außen: doch, diefe Dinbonette, 
Weldy eine vollftändige Gang, fobald fie Febrrn hätte! 
‘ AT. 
Vergebens hoffft du die Schöne zu fehen, 
Die deiner Empfindung entfpricht und dieſem Bilde gleicht, 
Das, wie ein elpfifher Schatten, Dir fcheint entgegen zu gehen, 
Mit leifer Stimme dir ruft, die Hand dir liebend reicht 
Und, wenn du es glaube zu halten, entfleucht. 
Doch nein! fie täufhet mich nicht, die fhönfte der Ideen, 
Sie kann Fein Hirngefpinnft ſeyn! Mit unermübdetem Lauf 
Sucht mein verlangendes Herz ihr fhönes Urbild auf. 
Sa, ſuchen will ih dich durch alle Zonen der Erbe, 
Mein Genius flüftert mir zu, daß ich dich finden werbe! 


Wieland, der neue Amadis. 3. 


Dritter Gefang. 


1. 

Indeß der Paladin von Schwefter Dindonetten, 
Wie wir gehört, fih unterhalten ließ, 
‚Stand oder faß der Herr von Ferafis 
Sein Serretair, um Fräulein Eolifichetten, 
Nach hergebrachter Sitte, vom Ritter, feinem Herrn, 
Die Helden = und Liebesgeſchichte vertraulich zu erzählen. 
Das Fräulein war eine der wißbegierigen Seelen, 
Die, unter der Hand, von ihren Waäachften fo gern 
Die Anekdoten erforfhen. Zum guten Glüde leerte 
Herr Serafis feinen Sad fo gern, ale jene hörte. 

2. 

Ein Autor weiß nicht immer, wie feinem Lefer ift, 
Und irrt oft, wenn er Andre mit feiner Laune mißt: 
Doch dacht’ ich, weil wir gerade nichtd Angelegneres haben, 
Wir hörten ihm zu. — „Das Erſte, wad demnach 
Der König, fein Vater, that, fobald er den Zettel erbrach, 
Worin die gefragten Druiden ihm ihre Antwort gaben, 
War, daß er in Merlind Thurm den Knaben fperren ließ; 
Denn das Orakel der Eichenmiftel verhieß, 
Er würd’ einft unter den Fürften wie eine Sonne blißen, 
Sofern man Mittel find’, ihn vor der Liebe zu fchügen. 
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3. 

Er ward in diefem Thurm von unfihtbaren Händen 
Se gut bedient, ale je ein Könisefohn. 
Man fah an aller Zimmer Wänden 
Die Tizian und die Giorgion 
Der Karben Zanberei verfchwenden. 
Verfhwendet überef war Gold und Elfenbein; 
Nichts Angenehmes gebrach, ein Einziges ausgenommen ! 
Es durfte Fein weibliher Fuß in feine Manern kommen. 
Kein Fenſter, keine Thür! Sogar der Sonnenfchein . 
Shlih nur mit äußerfter Vorficht durch hohe Gitter hinein. - 

4, 

Solang' er Kind noch war, von unfichtbaren Onomiden 
Bedient, (denn bei Snomiden fogar 
Hielt feinen Sohn der behutfame König, 
Der lieber in folhen Dingen zu viel that als zu wenig, 
Mit Recht, nicht außer aller Gefahr) 
Erblit’ er von Jugend an nichts, worin ein Keben war, 
Als einen Pfittih, ein Aeffchen und einen alten Druiden 
Mit langem Bart’ und filberlodigem Haar, 
Der ihm, was ungefähr dem Peliden 
Achilles der alte Phönix, ſeyn follte, wenn er's nicht war. 

" 5. 

Nie war ein gelehrterer Mann den waldigen Ardennen 
Entkrochen, als er: ihm war das Dunkelſte klar; 
Nur, wie die Leute an etwas zweifeln koͤnnen, 
Dieß Einzige ſchien ihm wunderbar. 
Denn jeden Knoten der Koörper-und Geiſterlehre, 
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Der ihm, zum Löfen, zu ſtark verfhlungen war, 
Zerfchnitt er herzhaft mit der Scheere; - 
Sogar das feltfame Ding, das (närrifch genug) in und denkt, 
Und jede geheime Feder, bie feinen Willen lenkt, 
Erflärte der Mann fo fir, ale ob's ein Uhrwerk wäre. 
6. 

Er war nicht minder gelehrt in alter und neuer Geſchichte, 
Zumal in ber, die nie gefchab: 
Wie mancher Hercules war, wie viel an Maß und Gewichte 
‚Der Becher gehalten, zu welchem die Feufche Helena 
Das Mufter lieh, das Alter der Pyramiden, _ 
Den Tag berErfchaffung ber Welt und der Gründung von Ninive, 
Die ganze Topographie des Reichs der Atlantiden, 
Das Maß des Pantoffeld, der einft die fhöne Rhodope 
Zur Königin machte, und taufend andre dergleichen 
Probleme ind Keine zu bringen, mußt’ ihm Salmafius weichen. 

7. 

Trotz aller dieſer Gelehrſamkeit haͤtte 

Ein Mädchen von vierzehn, das Gott mit fünf bie ſechs 
Sinnen bedacht, 

Ihm, wie dem Eleinften Rinde, wer weiß was weiß gemadt. 
Was half ihm, in -feinem Seffel die-ganze lange Kette 
Der Dinge zu überfehn? Was vor der Nafe ihm lag, 
Das ſah er nie. Er bewies euch, klar wie Tag, 
Sp mül’ es gehn, und immer wurde fein Hoffen 
Dom ungefäll’gen Erfolg fo widrig übertroffen, 
Als hätte Natur und Sufall fi gegen fein Syſtem 
Verſchworen — und in der That war dieß nicht angenehm. 
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8. 
Indeſſen ſchickt' er ſich doch, von allen moͤglichen Dingen, 
Wo nicht die Quinteſſenz, doch eine Waſſertinctur, 
So viel ein Edelmann braucht, dem Prinzen beizubringen. 
Denn dieſe hoͤheren Weſen beſitzen, aus Gunſt der Natur, 
Das Alles, was meines Gleichen durch bloßen Fleiß erringen, 
Bekanntlich in der Wiege ſchon. 
Natürlich war mein Prinz bei fo geſtalten Dingen 
Im achten Jahre bereits ein Fleiner Salomon, . 
Ein Fleiner Trismegiſt, wie aud, den Damen zur Freude, 
Shön wie ein Amor in feinem Huſarenkleide. 
9. . 
„Den Damen? denen fein- Anbli fo fcharf verboten 
— war?“ — 
Verzeihn Sie! Die Königin durfte ihn hinter dichten Gardinen 
Von Zeit zu Zeit bis in fein neuntes. Jahr 
Durch eine Ritze betrachten und mäütterlich, nach Verdienen, 
Bewundern; fo wie auch der König an jedem Quatember kam, 
Nebſt einigen, bie er aus Gunſt — zum Klatſchen mit ſich 
nahm, 
Zu hören, wie raſch und beherzt auf ſechzehn tauſend Fragen 
Der kleine Papagai die Antwort aufzuſagen 
Gelehrig war; woruͤber, wie Jedermann ſieht, 
Der ganze mittlatſchende Hof in großes Erſtaunen gerieth: 
10. 
Mein junger grins, ein, Amor .an Geſtalt 
Und wie ein Buch gelehrt, war fuͤnfzehn Sommer nun alt — 
„Gottlob!“ — ruft gaͤhnend die ſchoͤne Colifichette; 
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„Denn, wenn Herr Kerafis länger fo fortgefahren hätte, 
Wir lebten, das Ende von feinee Gefchichte zu fehn, 
Nicht lange genug.” — Madame, ih maß geſtehn, . 
Erwiedert diefer, man wird vom vielen Evsählen 
(Und irrenden Secretairen pflest’3 nie an Anlaß zu. fehlen) 
Gewohnt, zu fehr Ind Beſondre zu gehn; 
Die Erzählung belebt fih dadurch — Doͤch ſteh' ich zu hoben 
Befehlen! 
11. 

Der Prinz demnach war nun dem Alter nah, 

Worin, miewohl er von Lebe und von den Schönen nichts 
wußte, 
Als was er in Büchern Tas und in Gemälden fah, 
Er etwas mehr ald fonft dabei empfinden mußte. 
Man hatte, ich, weiß nicht wie, aus einem alten Saal’ 
" Ein prächtige Städ hinweg zu fchaffen vergeffen, 
Worauf, mie Figuren in Lebensgröße, die Wahl 
Des jungen Hercules, im hoͤchſten Ideal, 
Geſchildert war. Nun laſſ' ich fie felbft ermeſſen, 
Wie oft mein Prinz vor dieſem Gemälde geſeſſen! 
12. 

&. ſah es ftundenlang an. Derſelbe Amadis, 
Der kurz zuvor den Blick kaum druber glitſchen ließ, 
Verſchlang es jetzt mit den Wagen, glaubt' immer was Neues 

zu ſehen. 

Es gab ihm ſo viel zu denken! So fremde, ſo ſchoͤne Ideen 
Entwickelten ſich dabei! Es ward ihm in der Bruſt 
So warm, fo ein ſeltſam Gemiſch zweidentiger ſchmerzender Luſt 
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Durchdrang fein ganzes begeiftertes Weſen! 
Homers vierzehnted Buch lich ſich fo gut dabei leſen! 
Kurz, was er in langen zehn Jahren von feinem Druiden 
gehoͤrt, 
Vergaß er in-einer Stunde bei dem, was ber Maler ihn 
lehrt. 
13. 

Wie Hercules zwiſchen der Tugend und Wolluſt unentſchloſſen 
Zu ſchweben ſchien, ſo fand auch hier mein Amadis 
Sein Herz getheilt und Hätte gern' alle beide genoſſen. 
Wie göttlich erfeheint ihm jene! — Doch biefe lächelt fo füß, 
Iſt mit fo lieblichem Reiz' übergoffen! 
Ihr bloßer Anblick ift ein Blick ius Paradies. 
Wer widerſtaͤnde dem Auge, das ihm ſo ſchuͤchtern ſehnlich 
Erlaubt, an deu Buſen zu ſinken, ber ihm entgegen wallt? 
Und doch, wie herrlich iſt jene! wie nur fich ſelber ähnlich! 
Die voll von Abel und Größe in ihrer, ganzen Geftalt! 

N 14, . 

Schön if in allen feinen Siügen 
Ihr braͤunlich Angeſicht, wo, wie auf glatter Flut 
Der Sonne Bild, das reinfte aller Vergnügen, - 
Vergnügen an fich felbft und innrer Friede ruht. 
Durch ihre Wangen fheint ein unbeflecktes Blut; 
Ihe offnes blaues Aug, vol Hherm Selbſtvertrauen, 
Erlaubt bid auf den Grund von ihrer Seele zu fchauen: 
Stil wirtende Güte, die minder fpricht, als thut, 
Und Waprheit malt fig darin und unbezwingbarer Muth 
Und feſſelt das Herz zugleich mit Liebe und beiligem Grauen, 
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15. 

Mein Prinz, der unter beiden Geftalten 
Die Schönheit liebt und, wenn fein Aug’ auf dem Bild 
Der Tugend mit Rührung verweilt, fih doch nicht kann 
enthalten, 
Zugleih nad ihrer Rivalin (fo fehr fein Phönir fie Ihilt) 
Verftohlne Blicke, die Zeugen von feinem Gefühle, zu Ihiden 
Und in Gedanken fein Herz an ihren Bufen zu brüden; 
Mein Prinz betrachtet, vergleicht und combinirt fo lang 
(Denn feine Phantafte war nun einmal im Gang’) 
Und kann fih fo lange zu Keiner Wahl entichließen, 
Bis beide Formen zu einer in ihm zufammen fließen. 

416. ' 

Er ſchafft fich felbft das Höchfte Ideal 
Bon Liebendmürdigkeit, indem er beibe vereinigt; 
Ein glücklicher Weg, den Verlegenheiten ber Wahl 
Auf einmal fih zu entziehn, die ihn wolluͤſtig peinigt! 
Das ſchoͤnſte Bild, das je die Phantaſie 
Der Liebe malen half, ſtand jetzt vor ſeiner Stirne — 
Was ſag' ih? fuͤllte fein Herz und ſpuͤktt' in ſeinem Gehirne. 
Von nun an haͤtte ſein Alter die undankbare Muͤh' 
Erſparen koͤnnen, die Tablatur der Sphaͤren 
Und ſeine Ontologie und ſeine Moral ihn zu lehren. 

117. N 

Viel angelegnere Dinge arbeiteten Tag und Nacht 
In feines Telemachs Kopf, Er weite fchlechterdings wiſſen, 
Bas man für Gründe gehabt, fo eng’ ihn einzufchließen; 
Dft wurde der Alte zum Murren durch feine Fragen gebracht, 
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Denn Manches, womit wir im fechöten ung ftillen laſſen muͤſſen, 
Wird und zehn Jahre hernach fo leicht nicht weiß gemacht. 
Einft, ba der Druide fehr viel im Sewecailhen Tone 
Vom höcften Gute ſprach und fehr gelehrt bewies, 
Der Weile find’ es in fih — In fih? rief Amadis, 
"Um diefes höchfte Gut gab’ ich nicht eine Bohne! 

18. 


Hör’ auf, ganz gegen mein Herz, dem ich geneigter bin 
Zu glauben, ald allen fieben und fiebenmal fieben Weifen, 
Sn großen Wörtern ohne Sinn 
Der Aufteen Gluͤck mir anzupreifen! 

Komm, guter Alter, ich will das hoöchſte Gut dir weifen! 
(Cr führt’, Indem er's ſprach, ihn zum Gemälde bin) 

Hier, ſchmelze mir diefe zwei in eine Göttin zuſammen 
Und wifl’, an ihrem Buſen wintt 

Das höchfte Gut! — Der arme Drutde fintt 

Beinahe zu Boden, indem ſein Juͤnger, die Augen voll 


Flammen 
19. 
Und mit dem kraͤftigſten Ausdruck bes innern Gefuͤhls 
inm Geſicht, 


Die ſchrecklichen Worte — „an ihrem Buſen“ — ſpricht. 
Er ſetzt ſich hin und beginnt, aus Ueberzeugung und Pflicht 
Des Junglings Muthwillen zu verdammen. 

Schmelz, ruft der Prinz, taub ſeinem Strafgericht, 

Mir dieſe Zwei in Eine zuſammen! 

Doch, was du ſchwerlich kannſt, hat ſchon mein Herz gethan. 
Hier ſteht fie! — Und nun, mein guter Alter, hör’ an, 
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Ich bin Tein Kuabe mehr! — Und muͤßt' ich ins Land ber 
Ideen, 
Wie Zulma, veifen, ich wil niit diefen Angen fte fohen. 


. 20. 

Der Alte diöputirt, ſtellt tauſend ſchwache Gründe 
(Nah Sykophanten Art — er denkt, die Menge trägtd aus) 
Vor feine Meinung her und beweist mit großem Gebrauf?, 
Ein Weib zu lieben, je nur fie anzufchauen, fey Sünde. 
Die faubern Gemeinpläße alle, worauf, von Ariftophan 
Zu Dechant Swift, die Secte der Myfogynen 
Herum fih getummelt, er führt fie alle an, 
Und da er meint, wie wohl er dran gethan,. 
So zeigt fih, daß fie den Prinzen nur feſter zu machen 

dienen. 
Gut! fing der kleine Rebel mit-fchlauem Kaltfinn’ an: 
. Mi. 
Nah deinem Eyſtem' it nichts, das weniger Liebe zu 
geben 

Gemacht iſt, als ein fhönes Weib, 
Sch glaub’ ed, weil du willſt; doch meine Zweifel zu heben, 
Warum fpielt in der Gefchichte und in der Fabel das Well 
Die erfte Nolle ſtets? Vom ganzen menſchlichen Leben- 
Treibt fie das große Rad, hat Kronen zu vergeben, 
Herefcht über die Narren: und if der Weifen Zeitvertreib. 
Homer, dieß ift gewiß, wer nicht von. Beier Secte; 
Bon feinen Helden bat jeder anf feinen eigenen Leib 
Zwei ober drei; fogar Achilen, dem Trotzigen, deckte 
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RB. 

Die ſchöne Diemebe, in Lesbos zur Sklavin gemacht, 
Mit weichen Fellen fein Lager jede Racht 
Far ihn und fi felbit: und auf der andern Seite 
- Rag beim Pattoklos bie fchöne Iphis, die er 
Bon feinem Waffenbruder Achilles aus der Beute 
Bon Skyros erhielt... Ich denke, daß Vater Homer 
Die wahre Natur viel beffer ald Seneca kannte. 

Ein Mädchen ift immer bei ihm dad pomum Eridis. 
Selbft zum verderbenden Zorn, worin Achill entbrannte, 
Mas gab den Zunder dazu? Die Ihöne Chryſeis. 

23. 

Kein Wunder! Hatte vielleicht die gehenjährige Fehde, 
Die Sräciens Helden und Götter zu Trojens Falle verband, 
Mas Wichtigerd zum Gegenftand ? 

Die fchönen Augen der blonden Tochter der Lede 

Entflammten die Fadeln zu Ilions Brand. 

Bedarf der Dichter, damit die Griechen fiegen, 

Daß Zupiter ſchlafe, fo.ift kein ander Mittel, er maß 

Der Frauenlift auf Ida unterktegen, 

Und uno, ben Schlaf auf ihre Seite zu Erliegen, 

Sag, was verfpricht fie ihm? Der juͤngſten Grazie Kuß. 
24 


Mit tiefer Beitärgung vernimmt der Öraubart, wie gelehrt 
Sein Zoͤgling tft, fi ſelber zu verführen: 
Sp den Homer zu commentiren, 
Das Hat er wahrlich nicht in feinen Stunden gehört! 
Man hatte dem Prinzen, fein Herz der Kiebe zu veerſchließen, 
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Homeren nicht. leſen, Eptheren nicht malen müflen. 
Vergebens wird er, feitdem. ihm biefe Lehrer entdedt, 
Wofür er zärtlih-ift, mit DOrakelfprächen geichredt; 

Gr läßt euch bitten und draun und feine Verblendung beflagen, 
Dieb Alles reizt ihn nur mehr, das Abenteuer zu wagen. | 


25. 

Nicht fern vom Thurme, worin der junge Amadis 
Der Liebe zu einer Idee, die außer feinem Gehirne 
Wohl nirgends iſt, fih ſchmachtend überließ, 
Wohnt' eine Fee, auf deren fehöner Stirne 
Das Alter bereits begann die erften Furchen zu ziehn. 
Schön war fie einft geweſen und hatte, noch im Verblühn, 
Die Grazien alle in vollem Glanz’ erhalten, 
Die nicht fo bald, wie Mund und Wange, veralten. 
Sie hatte den Prinzen zwar nur in ihrem Buche gefehn R 
Doc reizend genug, um ihm — aus Großmuth beizuftehn. 


26. 

Das ſchwarze Staͤbchen, womit die Alquif und Alcinen 
So große Wunder thun, ſprengt ſeinen Kerker auf. 
Er wiſcht hinaus. Zwei Splphen erſparten ihm den Lauf 
Bis in der Fee Gebiet; er ſchwebte zwiſchen ihnen 
Nach Art der Götter daher und wußte nicht, wie ihm geſchah, 
als er im fchönften dee Gärten allein- und frei fich ſah, 
Er lag auf Blumen, in zweifelhaftem Entzüden, 
Und traute feinen Sinnen kaum: 
An einem foldhen Ort ließ oft ein ſchmeicheinder Traum 
Die ſchoͤne Idee, die er liebt, ihn unter Roſen erblicken. 
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27. 
Doc, ald er gewiß zu feyn nieint, fein Abenteuer fey wahr, 
Steigt fein Entzüden zum dußerften Grabe, 
Man hoffet fo Leicht im fechzehnten Jahr, 
Was man fih wünfht! Er glaubt fih auf dem Pfade, 
Der ihn geradeswegs zu feiner Goͤttin führt. 
Die Sonne ftand noch hoch. Die Fluge Zauberin hatte 
Die Stunde feiner Befreiung fehr weislich calculirt. 
Sein alter Mentor fchlief getroft auf feiner Matte 
Und tedumte die Quadratur des Cirkels, ahnungslos, 
Was gegen die Tugend des Prinzen fich, während er träumte, 
befchloß. 
28, 
Zur gleihen Stunde, doch minder forgios, pflegte 
Auf weichen Polftern, mit Federn vom feinften Stahl 
Geſchwellt, die fehöne Fee in ihrem Gartenfaal 
Der Mittagsruh' und — überlegte 
(Wie einer Dame geziemte, die nicht zum erften Mal’ 
In diefer Lage ſich fand) mit ferupelhafter Wahl 
"Die fiherften Mittel, das Herz des Schwärmerd nicht zu 
| verfehlen. 
Die Thür des Saale (vermuthlich aus Vergehn 
Des Kammermädchend) mehr als halb geöffnet zu fehn, 
War meinem Prinzen ein Wink, fich leife hinein zu ftehlen. 
* 


Es herrſchte darin der ſanfte daͤmmernde Tag, 
Das Dunkelhell, das Damen, die vierzig Sommer zaͤhlen, 
Mit gutem Bedacht' am liebſten zu ihren Siegen waͤhlen. 
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Hoͤchſt ſittſam war die Stellung, worin die Nymphe lag; 
Die ſchlaue Tugend der eruſten feirlichen Prude 
Setzt, wenn ſie bezaubern will, ſich in dieſe Attitude. 
Kurz, ihr gelang's. Mein Prinz, bethört von feiner Idee, 
Glaubt, daß er ſie hier, im wabren Ideenlande, 
DBerkörpert in diefer Schläferin feh', 
Und alte Schüchternheit vom erften Sünglingsftande _ 
30. 

Halt ihn mit Noth zurück, Thorheiten zu begehn. 
Schon ſchwebt der Ausruf. — „She Sötter! wie ſchoͤn!“ — 
Auf feiner fhwäarmenden Rippen Rande. 
Und doch, wie durft' er des Frevels fich unterftehn, 
Sie aufzuwecken? Sie fehlief fo fanft! fo fhön! 
Das Sicherſte war, fo leife ald möglich wieder zu gehn. 
Er that’e, nachdem er andächtig den Saum von ihrem Gewande 
Gekuͤßt, nicht ohne den Kopf fehr oft zurüd zu drehn. 
Was weiter erfolgt, und wie die Göttin erwadt, 
Den Prinzen gefunden, Bekanntſchaft mit ihm gemacht, 

31. — 

Und, ohne dergleichen. zu thin, als ob fie bei feiner Befreiung 
Betroffen wäre, ihm viel verbindliche Dinge gefagt, 
Und wie er, von ihren Blicken ermuntert und voller Verzeihung 
Voraus verfihert, mit Stammeln fein. kuͤhnes Geſtanduiß 
gewagt; 
Wie viele Schwierigkeit er in ihrer Tugend gefunden, 
Bis endlich, nachdem er ſich Jelbft und fie viel länger geplagt, 
AS nöthig war, die Liebe überwunden; 
Das heißt, den ganzen Proceß, wie an allen Gliedern gebunden 








. 


4% 


Ein Knabe, der fein Herz in den Fingerſpitzen trägt, 
Betagten Neigungen oft fi) preiszugechen ‚pflegt: 


32. 
Dieß Altes find Dinge, movon die Meifter der Kunft au 
lieben 
Une Anfang, Mittel und Ende in mehr ald einem Roman’ 
Aus fihern Quellen fo pfvchologifch befchrieben, 
Daß ich hierüber mich gänzlich auf fie beziehen Tann. 
Drei lange Wochen (drei Tage nah Amors Kalender) 


Traumt Amadis im Befiß des höchften Gutes zu fepn; 


Man theilte Tag und Nacht in taufend Vergnügungen ein 
Und gab und nahm unzählige Liebespfänder; 

Doch unvermerft zerfloß der Zaubernebel, durch den 

Er feine phantaftifhe Göttin in. einer Prude gefehn; 


33. 

In einer Prude, die ihm die Wirkung finnlicher Triebe 
Mit ſchlauem Betrug für Empfindungen gab: 
Und wie der Nebel verfhwand, fo nahm die feurigfte 

Liebe, 
Die je geweſen, in ſchnellen Graden ab. 
Die arme Fee! ihr half kein Zauberſtab, 
Ihr halfen nichts die ſchlauen Ovidiſchen Künſte! 
Vergebens ließ ſie an ihm kein Mittel unverſucht, 
Ihr half Coquetterie nicht mehr als Eiferſucht, 
Geduld und zaͤrtliches Schmachten nicht mehr, als Launen 
and Dünfte: .: 

Abtreten mußte fie ihn, und.an — ein Stengefpinnfte 
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34. 
Zum Süd für meinen Herrn ging juſt zur naͤmlichen 
Zeit 
Ein junger viel verfprechender Nitter, u 
Ein Neuling, wie er, ind Garn: bie Ungelegenbeit, 
In irgend ein himmliſches Thier, Krebs, Steinbod. oder 
Widder, 
Dich überfegt zu fehn, ward ihm dadurch erfpart. 
So trennte man fih doch noch mit ziemlich guter Art. 
Sie felbft ermahnte den Prinzen die Zeit nicht zu verlieren; 
Und, als er fich höflich zu Gnaden empfahl, 


So hatte fie Bosheit genug, den Abſchied nicht einmal 


Mit einem einzigen Thraͤnchen zu zieren. 
35. 

Mein Prinz verfolgte nunmehr auf einem ſchoͤnen Pferd, 
Das ihm, gezaͤumt und geſattelt, die edle Fee verehrt, 
Das ſchoͤne Phantom, an welches er ſonder Entzüden 
Nicht deuten kann, und das mit jedem neuen Betrug 
Nur defto tiefer fich fcheint in fein Gehirne zu drüden. 
Nur diefed (fchwor er mir zu, auf unferm eriten Flug) 
Sey fähig, ein Herz wie feined zu beglüden. 

Die erfte Dame, zu welcher und Weg und Zufall trug, 
Schien ihm die Gefuchte zu fepn, und ſeit drei Sonnen: 
Jahren 
Hab’ ich drei Duzend gezählt, die nach und nach es waren. 
36. 

Dem lauten Geklaͤffe Don haraſols, der neben 

Der Tochter Bambo's ſaß und mit zerſtreuter Art 


Erzaͤhlen hörte, Raum zu geben, 

Hält Feraſis ein und zupft fi indeffen am Bart. 

In piel eenfihafterem Lichte betrachtet Eolifichette 

Die Sache; fie reist der Gedank', ein Her; zu firicen, 
wie dieß. ” 

Die Kleinntuth, daß fie vielleicht dazu nicht Retz genng hätte, 

War nit im ihrem Charakter; fie bielt ſich des Sieges 


gewiß. 
Herr Nitter, denken Sie nicht, (fragt fie mit fehelmifcher 
Miene) 
Daß diefer Schwärmer die Muͤh', ihn feft zu halten, verdiene? 
37. 
Die Frage war fpißig genug. Der Stußer, als hört’ er 
fie nicht, 
Gängt mezza voce an: „Wie gleichet nicht Zephyr ber 
Floren! 


„Sie haben ſich weislich erkoren, 
„Sie waͤhlen den Wechſel zur Pflicht.“ 
Sie fingen ja wie ein Vogel, mein Herr? Ich fehe, Sie 
haben 
Für unfre Ruhe nur allzuviele Gaben! — 
Geh, Zelis, und. frag’ im Vorgemache, wie ſich 
Der ſchoͤne Ritter befinde! — Doc nein, ich felbft will gehen! 
Er iſt der artigfte Mann — mein Herr, Sie führen mih — 
Der artigfte Mann, den ich jemals gefehen. 
38. ⸗ 

Mit einer kleinen Grimaſſe, die laͤcheln ſollte, reicht 
Der Stutzer ihr den Arm, wirft auf der Zofen eine 

Wieland, der neue Amadis. 4 
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Im Sortgehn einen Blid, der ihr Marmorhergchen erweicht, 
Und läßt, fobald er das Zelt des Nebenbuhlers erreicht, 
Mit einer tiefen Verbeugung die Dame bei ihm alleine, 
Die Nymphe, die er zum Werkzeug der Nahe auderfah, 
War artig genug für eine Paſſade, 

Und Parafol dringend. Doch ob und wann er Gnade 

Bor ihr gefunden, und was in den Selten weiter gefchah, 
Verſchieben wir jetzt und fuchen ber andern Schweftern Pfade. 


Vierter Gefang. 


1. 

Wie Leoparde, die Strenge, fobald fie durchs Gefträud- 
Den Riefen erblidt, erſchrocken und todtenbleich 
Dem Bade, worin fie fih fühlte, entftiegen 
Und ſchneller, ale fhüchterne Tauben dem fernen Geier 

entfliegen, 

Sich in den Wald geftürgt, — wird, werthe Leſer, euch 
Vermuthlich in frifcher Erinnerung liegen. 
Man hat es übel gefunden, daß bei fo geringer Gefahr 
Die Dame wenigftend nicht fi fo viel Seit genommen, 
Als, nur zur Noth, erforderlich war, 
Richt ohne Hemd’ aus dem Waſſer zu fommen: 


Der Uebelftand fpringt Jedem ind Geſicht; 
Doch war das Aergerniß, zum Glück, fo ſchrecklich nicht, 
Beil fie ein Wald umgibt, fo fünfter, dicht verfchlungen 
Und öde, daß wohl in mancher Sahresfrift 
Kein menfchlicher Fuß in ihn hinein gedrungen. 
Die Schöne, ber dieß zu wenig zu ihrer Entfchuldigung iſt, 
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Geruht vieleicht im Eifer zu vergeflen, 
Daß ihre eigne Tugend — mer weiß? — noch diefen Tag 
Durch eine ſchnellfuͤßige Spinne zu Falle fommen mag, 
Und Spinnen pflegen doch auch die Mädchen nicht zu eflen. 

Als Leoparde, vom Laufen athemlos, 
Auf einem Hügel ein wenig auszuruhn beichloß, 
Horcht fie mit Iaufhendem Ohr' und fteht nicht wenig 

betroffen, 
Dap von den Selten fein Laut ihre Trommelfell erreicht. 
Ste hatte fo weit fich verirrt, daß, einen Ruͤckweg zu haffen, 
Wo jeder Pfad verführt, ihr unwahrfheintih daͤucht. 
Inzwiſchen fanden die Nymphen und Möhren, 
Die ihe im Laufen gefolat, ſich, einzeln, keuchend ein. 
Die meiften gaben die Hoffnung, fich aus dem furchtbaren Hain, 
Der ohne Graͤnzen ſchien, heraus zu finden, verleren. 
4. 


In einer Lage, wie. dieſe, hat wohl ein Weiſer Muh’ 

In leidlichem Gleichgewicht fih zu erhalten. j 

Mit hangenden Köpfen, um weiche jerftreut bie Locken wallten, 

Die Arme über die Bruft verſchraͤnkt, die Stirn' in Falten, 

Sitzt um die Dame die Schaar der Zofen; und denken fie 

Zuruͤck an die Selten, wo jeßt in ihrer Phantaſie 

Die Feinde, in Flammen gehüllt, nach firengem Kriegsrecht 
* ſchalten, 

So fangen ſie alle zugleich in einer Melodie 

So bitterlich an zu heulen und zu weinen, 

Daß alle Felſen ringsum mit ihnen ſich vereinen. 


5. 
Indeſſen ſank der Tag, und immer laͤnger fiel 
Der Cedern gigantiſcher Schatten herab in einſame Thaͤlex. 
Von Kaͤlte litten zwar die guten Maͤdchen nicht viel, 
Wiewohl ſie (die narriſchen Dinger!) im Schrecken den naͤm⸗ 
lichen Fehler 
Wie ihre Dame gemaqt. Doch war der Nymphenſtand 
Noch etwas zu Neues für fie, um ihn ſogleich für bekannt 
Zu nehmen; auch hatten nicht alle, bie Wahrheit zu-geftehen, 
Beſondere Gründe, fi gern’ in biefem Stande zu fehen; - 
Kurz, alle wänfchten fi fehnlich auf die Nacht 
€in befferes Lager, als ſich Hinffes einft gemacht. 
6. 
Ein armes Strohdach ift in diefem Augenblide 
Der hoͤchſte Wunſch, den Bambo’s Tochter wagt. 
Sie, die in ihrem urſpruͤnglichen Glücke 
Nicht felten auf Schwanen und Atlas zu hart zu liegen geklagt, 
Wär jetzt unendlich wohl mit Ihrer Nacht zufrieden, 
Haͤtt' ihr das Schiefal nur von einer Schäferin 
Den harten Laubfad zum Lager beſchieden, 
Mit Roſen beſtreut oder nicht, daraber fchlüpft fie Hin. 
Almächtige Noth, du kannſt mehr als die Epikteten! 
Du macht den Weichling hart und lehrft ben Srevler beten. 
7. 
Nichts Tann den ſtolzen Uebermuth 
Der Erdengätter, wie bu, zur Selbfterfenntniß zwingen. 
Solang' ihr zarted Fell auf Flaum und Eiderdun ruht, 
Nichts ihnen gebriht, was nur den Sinnen guͤtlich thut, 
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Und, wenn fie winken, fogleich fih taufend Füße bezwingen, 
Wie leicht vergeffen fie dann, daß unfer bürgerlih Blut - 
So roh als ihres ift! Wem koͤnnt' ed da gelingen, 
Terenzend homo sum den Stolzen beizubringen ? 
Die Mufen verlören die Muh’, es ihnen einzufingen!. 
Ihr Herz wird nur durch Trübfal gut. 
8. 

Schon Tank Keoparden der Muth, indem die Königin 
Der Nacht den drachenbefpannten Wagen 
Herauf am Horizont trieb: als mitten unter den Klagen 
Der Mädchen eine rief: Was feh’ ih? O, fehet dorthin! 
Mehr konnte das Mädchen vor Freude nicht fagen. 
Und alle riefen zugleich, was fiehft du? und ſahen dahin, 
Wohin fie zeigte, und fahen mit freudetrunfenen Blicken 
Auf eines Berges blauen Nüden 
Ein ſchoͤnes Schloß, dad ganz von Golde ſchien, 
Im blaffen Roth der Abendbdämmerung glühn. 

9, 

Der Anblick goß auf einmal’neues Leben 
In jede Ader und lehrte die müden Füße fich heben. 
Kein Nymphchen, das einem verfolgten Satyr entfiteht, 
Läuft fchneller als fie; denn das Verlangen zieht, 
Se bälder je lieber das herrliche Schloß zu erreichen, 
Wovon, nach einem Vorrecht von allen ihres Gleichen, 
Sich Xeoparde bereits die höchfte Gebieterin fteht. 
Sie iſt nun auf gutem Wege. Wir lafien fie laufen und Feuchen 
Und eilen zu Ehatonilleufen, die noch, von Ohnmacht befiegt, 
Dem Triton in den Armen liegt. 
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19. 

Der Triton, dem wohl nicht geträumt, noch heute 
So einen Zug zu thun, ſchwamm mit der fehönen Beute 
Sn ſtillem Triumphe der fihern Grotte zu. | 
Sp ſchleicht fih mit grinfendem Lächeln und aufgeblafenen 

. Baden 
Ein diebifcher Affe davon, um in gemächlicher Ruh 
Zu oberft unterm Dach die geraubten Nüffe zu knacken. 
Die arme Dame! Die Ohnmacht hinderte fie, 
Sih nah den Negeln zu firäuben und zu zappeln. 

Ihr Schönen! wenn guter Nath euch lieb ift, trauet nie 
Der Großmuth eines Manns mit einer Schürze von Pappeln! 
11, 

Man wagt, das Fann ich euch fagen, ſehr viel dabei, zumal 
In einer Ohnmacht. Er hatte, fie zu fich felbft zu bringen, 
Gewiß weder Eau de luce noch fonft ein Cordial — 

„And brachte fie doch zu fich ſelbſt? Das Tann mit rechten 
Dingen 
„Nicht zugegangen feyn !’— So denkt, zumErempel, die Welt! 
Kommt’s hoch, fo züdt man mit fleptifcher Nafe 
Die Achfeln, hofft nach der Liebe und laßt's dahin geftellt. 
Im Webrigen weiß ich nicht, was hier zuräd mich hält; 
Die Rede ift weder von meiner Tochter noch Bafe, 
Und bin ich etwa zum Hüter von Bambo’s Töchtern beſtellt? 
12. ' 
Sch danfe für dieß At! — Sie gehn den Mann im 
Monde 
Nicht weniger an. Wer weiß ig weldem Strauß’, 


In diefem Augenblid felbft, ſich Blafferdine, die Blonde, 
Die auch davon lief, befindet? — Indeſſen zieht euch daraus 
Die Nesel, ihr fhöne Kinder: man fol vor Niefen und 
Awergen 

Sich weder in freiem Felde noch hinter Gebüfchen verbergen. 
Was liefen fie fo? Ging's jeder, im ärgften Falle, doch bloß 
Wie allen andern! und wirklich wear bie Gefahr nicht groß. 
Allein fo pflegt die Furcht es Immer zu machen; 

Sie rennte vor einer Maus dem Behemoth in den Rachen. 

13. 

Dem fey num, wie ihm will, die keuſche Infantin erwacht 
Auf einem Bette von Schilf und Waſſerlinſen 
Aus einer langen Entgeiftrung und madt 
An ihren Erretter mit feiner Krone von Binfen 
Zwei große Augen. Doch Meue nad der Chat 
Hilft juft fo. viel, als, nad der Entfchliefung, guter Math. 
Der Triton fcheint ihr, je mehr fie ihn befchauet, 

Zum wenigften am bie Hälfte mehr Rieſe als jener zu ſeyn. 
Mit einem Triton, in feiner Grotte, allein! 
Das macht Gedanken, wovor der Keufchen bilig grauet. 

1A. 

Von dieſen Gedanken empört, fährt fie mit beiden Händen 
In ihre Xoden, zerreißt ihr Halstuch, fpringt an den Wänden 
Hinauf und declamirt mit tragifchem Anſtand' aus mehr 
Als zwanzig Opern bie tollften Stellen her. 

Dann wirft fie, athemlos, fih auf die Erbe nieder, 
Meibt ihre Augen, weint, fährt wieder 
Wie eine Medea herum, fpricht Unſinn, apoftrophirt 


Die halbe Natur und ſchwoͤrt, den Triton ewig zu haften, 
Wofern’,gr — kurz, fie ſpielt die Tugend, wie ſich's gebuͤhrt, 
Und mug — was ift zu thun? — am Ende doch fi faflen. 
15, 
Wie fehr ihr auch des Meermanns Ungefteit 
Mißfaͤllt, fo ift fie nam einmal in feiner Gemalt; 
Ringsum ift See; fie kann nicht ſchwimmen, 
Noch unter Wafler gehn. Wißt ihr fonft einen Rath, . 
Als allgemach die Satten herunter zu ſtimmen? 
Dieb war’d denn auch, was ihre Tugend that. 
Das Schichſal, ſpricht ſie, mein Herr, bat über und zu 
gebieten; 
Indeſſen Hoff’ ih, Sie haben, ſolang' ich mich ſelbſt nit 
empfand, 
Sih in den Schranken der Edrfurcht, die meinem Sefchlecht’ 
und Stand 
Bon Jedem gebuͤhrt, gehalten! Ein Zweifel nur machte mich 
— wäthen! 
16. 
Nur Wilde ind mit den Regeln des Wohlſtands unbekannt 
Genug, und mit Gewalt zu nehmen, 
Wozu wir (fie Hält bei-diefen Worten die Hand 
Bor ihre. Augen) und nie mit gutem. Willen bequemen. 
Der Triton war — wus alle Tritonen zu Land 
Und Waſſer von jeher geweſen, ein wahrer Sacripant, 
Raub wie die ſchaͤnmende Welle. Verfeinte Gefiunungen 
weren 
Arabifch für ihn, Der Damen Zaͤrtlichkeit 
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Zu fhonen, ihren Wangen die Ungelegenbeit, 
Erröthen zu müffen, behutfam-zu erfparen; 
. 1 
Die Kunft, fie unvermerft dahin, 
Wo man fie haben will, zu führen, 
Nachgiebig, ohne fein Ziel zu verlieren, 
Wenn Scerupel oder Eigenfinn 
Den nahen Sieg euch disputiren: 
Kurz, alle die Künfte, wofür ihr loſer Meifter, Ovid, 
Mit feinen Sorinnen vermuthlich im feurigen Phlegethon glüht, 
Hat nie ein Triton noch Faun zu’ lernen noch zu Aben 
Gewürdigt. Was brauchen fie das? Sie lehrt der Appetit 
Gleich zärtlich ihr Madsen, ihr Glas und ihren Roftbeuf 
lieben. 
18, .. 
Bei einem ſolchen Thiere ging - 
Die zarte Denkungsart von Chatouilleufen verloren. 
Komm, ſprach er, indem er vertraulich fie unter. dem Gürtel 
umfing,, 
Komm, Narrchen, und winsle mir nicht noch laͤnger um 1 die 
Ohren. wur 
Wir müfen Freunde ſeyn! Du bift mir fchön genug, 
Dich in mein Lager aufzunehmen. . 
Nur Feine Srimaffen, mein Püppchen! Ich dachte, du wie 
ſo klug, 
Dich ohne ſo vieles Gezier zu einem Gemchl zu bequemen. 
Wozu das Complimentiren? Ich bin kein Seladon, 
Und deſto beſſer fuͤr dich! was haͤtteſt du davon? 


N 
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19. 
Er fagte noch viel. dergleichen, was wir Bedenken tragen 


Bor zarten Ohren ihm nachzufagen; 
Noch weniger fagten wir gern, was er zugleich gethan. 


Nur Schad' um die Delicateſſe der armen Chatouilleuſe! 


Ihr Zuſtand war fuͤr eine Precieuſe 
Der haͤrteſte, den man denken kann. 
Ein Mann ſchon ſchrecklich genug! doch, Götter welch ein 
® Mann! 
Welch eine Figur! Der Herculed Farnefe 
Schien gegen ihn — nun machet felbft den Schluß — 
Ein Veneris columbulus. 
20. 
Zwar kennen wir diefe und jene, die, fonft unendlich zart, 
Kaum eines Zephyrs Berührung ertragen, 
So reizbar find, den neuen Abälard 
Der Schlüpfrigfeit erröthend anzuflagen, ' 
Und an Figuren diefer Art 
Die ihrigen doch mit vieler Entichloffenheit wagen. 
Ob Bambo's Tochter von:diefer Slaffe war, 
Das muß fie euch durch ihre Handlungen fagen.: 
Genug, fie ergab fi) dem Schickſal' und ließ vieleicht wohl gar 
(Sp groß ift die Macht der Gewohnheit!) zuletzt ſich's wohl 
bebagen. 
. u 21. 
Und, in der That, ed war nicht halb fo fchwer, 
Als wie fie anfangs beforgte. Der Triton, fo lieb er fie hatte, 
Bar fehr zum Schlafen geneigt. Kein minder beſchwerlicher Gatte 


Muß in der Welt nicht feyn, ald er. 
Ihr war erlaubt, in einem vergoldeten Nahen, ' 
So oft fie wollte, mit einer Hofmeifterin zwar, 
(Die eine alte Wire, doch mit candirten Sachen 
Und Pfefferkuchen und Sect fehr fromm zu machen war) 
Bald eine Fahrt auf dem See, bald nach bem Rande zu machen 
Und, während er ſchlief, zu ihrem Vergnügen zu wachen. 
22. 
Einft, da die Dame an einem fhwülen Tag’ 
Sm Schatten eines Baums allein am Ufer lag - 
Und ihren Gedanken Gehör gab, inbeß in feiner Grotte 
Der Alte fchnarchte: da Fam, quer Aber Land 
Dem Ufer zu, in kurzem Trotte 
Ein maͤchtiger Mitter geritten. Sein Weg sing ‚Hinter 
" Hand, 
Er hätte vieleicht die Dame nicht wahrgenommen: 
Allein ein lauter Ton, ber ihr im Schreden entfuhr, 
(Sie war, wie wir wiſſen, fehr Ichredhaft von Natur) 
Entdeckte die furchtfame Schöne, und hieß ihn näher Fommen. 
23. 
Ein Frauenzimmer, ſo ſchoͤn, fo reich mit Perlen geſchmuͤckt, 
(Denn, fie geputzt zu ſehn, war ihres Alten Grille) 
‘ft, was man in einer Gegend, wo allgemeine Stille 
Und öde Wildheit herrfcht, nicht ohne Wunder erblidt. 
Er ließ fein Viſir herab, die fhöne Dame zu grüßen, 
Und bot mit vieler Höflichkeit 
Ihr feine Dienſte an. „Welch eine Seltenheit! 
(So rief er) Lebten wir noch in der alten Götterzeit, 


3 würde Sie für die Nymphe der Gegend halten muͤffen; 
Denn Rymphen und Faunen allein ſcheint dieſe Gegend geweiht. 
24 


Was für ein glüdliher Stern laßt in fo oͤden Gründen 
(Zt anders mir diefe Frage vergoͤnnt) 
Mich eine Schöne fo einfam finden, 
Die man beim erften Blick dafür gemacht erfennt, 
Um, wo ed Augen gibt und Herzen, den Scepter zu führen?“ 
So fprad der Ritter. Die Dame betrachtet ihn fehweigend 

und fühlt 
Die Möglichkeit ſtracks, ihr Herz an dieſen Mann zu verlieren: 
Sie braucht nicht lange zu calcmliren; 
Ein einziger Blick ift genug, ſich völig zu überführen, 
Daß ihre Tugend beim Tauſche nichts’ verfpielt. 
25. 

Der Triton (unter und) war von den Truggeſtalten, 
Die viel verfprechen und befto weniger halten. 
Den Boreas, (fo hieß der Paladin) 
Ein nerviger Held, mit einer römifchen Nafe 
Und ſchwarzen fenrigen Augen, daͤucht ihr, je länger fie ihn 
Betrachtet, ihrem Gemahl mit feinen Augen -von Glafe 
(Buch alled Uebrige gleich) noch immer vorzuzichn. 
Mit einem Wort’, er fehlen bem großen Facardin, 
Von dem er ein Tochterfohn mar) fo viel aus äußern Zeichen 
Gich ſchließen läßt, an innerm Gehalte zu gleichen. 

26. 

Dieß Alles erklaͤrt ung genüglich den fanft einladenden Blick, 

Womit die Dame fein Sompliment belohuet. 
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Bald wird fie vertraulich genug, ihr abenteurlich Geſchick 
Ihm frei zu entdeen. Der Triton wird wenig Dabei geſchonet; 
Doch muß fie ihm in einem einzigen Stüd 
Sein Recht widerfahren laffen — er hat bisher noch immer 
Sich in den Sränzen ber Ehrfurcht, die einem Frauenzimmer 
Bon ihrer Zartheit gebührt, zu halten fich bequemt: 
Ste hätte, (ſpricht fie jungfraͤulich verſchaͤmt) 
Nicht ohne Mühe zwar, ſtets feine Begierden gezaͤhmt. 
27. 

Indeſſen, wie leicht zu erachten, war ihr 
Das Glück, den Ritter kennen zu lernen, 
Unendlich willkommen. Denn, ſo ein gutes Thier 
Der Triton iſt, wer iſt ihr Bürge dafür, 
Er werd’ es bleiben? Das Belte war immer, fi bald ‚a 

entfernen. 
Herr Boreas fhwört bei den beiden Angelfternen 
Don feinem Herzen, bei ihren Karfunfelaugen, er fep, 
Um gegen alle Tritonen (den Priefter Johann und den Dey 
Bon Tunis mit eingefchlofien) fie Tag und Nacht zu ſchuͤtzen, 
Bereit, bis auf die Hefen fein ritterlih Blut zu verſpriten. 
28. 

Doch hofft er, indem er hiemit zu Ihren Dienſten ſich weiht, 
Sie werd’ ihn gnädigft dafür zu ihrem Ritter erklären 
Und nach erftandner Prüfungszeit, 
Se bälder je lieber, ihm auch den Sold ber Minne gewaͤhren. 
Die Dame läßt, wie er's ſpricht, erroͤthend ihr ſchoͤnes Geſicht 
Auf ihren Buſen ſinken, und, wenn ſie nichts verſpricht, 
So bleibt ihm unverwehrt, ihr Schweigen auszulegen. 
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Drei Käffe auf ihre Hand, von drei kaum fihtbaren Schlagen 
Mit ihrem Fächer beftraft, verfiegeln den zärtlihen Bund 
Und, wie er aufs Pferd fie hebt, ein vierter auf den Mund, 
29, 
Schon faß die Perle der Damen und hielt den nothhaften ° 
Ritter 
Nah ihrer furchtſamen Art mit beiden Armen umfaßt; 
Schon fliegt fein Roß davon, ftolz auf die fchöne Laſt: 
Da fprengt aus dem Wald’ ein unwiltommner Dritter 
Mit rennenden Zügeln ihn an. Doch, wer er war, und 
warum 

Er fih die Entführung ber Dame zu Herzen genommen, 
Davon ein ander Mall Wir fehn nach ben Zelten und um, 
Wo wir vielleiht Dinge zu hören befommen, 
Die einer, dem der Dämon von Eardan 
Nicht dienftbar iſt, wohl fchwerlich errathen kann. 


— u — — — 
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Fünfter Geſang. 


1. 
Indeß, daß Colifichette mit Amadis und dem Geden 

Don Parafol ihren Abend ganz leidlich zugebraht, 
Ward an der Schweitern Flucht nur obenhin gedacht. 
Man hoffte, fie wären nicht weit. Allein, nachdem bie Nacht 
Die Lichter nah und nah am Himmel aufzuſtecken 
Begann, und Niemand kam, entitand 
Ein fohredlicher Lärm. Die ſchoͤne Colifichette 
Zerriß in der erſten Angſt ihr ſchoͤnſtes Nachtgewand 
Und ſchrie mit ihren Zofen ſo klaͤglich in die Wette, 
As ob — als ob ihr Spitz den Styr befahren hätte. 

. 2 


Drei Schweftern fehlten nun, unb da man weiter fragt, 
So fehlt auch die vierte, die, (wie wir oben vernommen) 
Sobald man ihr die Flucht des Eichhorne angefagt, 

Ihr Mähren, wovon nun juſt das Beſte follte kommen, 

Und ihren Ritter im Stich ließ und unbeſonnen genug 

Im dichteſten Hain ſich verlief. Nun muß ſich ohne Verzug, 

Was Füße hat, eilig aufs Suchen begeben. 

Wohl fünfzig Mohren durdirren mit brennenden Fackeln 
| den Wald; 


Man ruft, daß Zelfen und Wipfel erbeben, 
Und taufend Mat jeder Name aus Klippen wiederhallt. 
3, 
Oft wird Dadurch der Rufenden Hoffnung betrogen, 
Vergebene hatte das wüthende Heer 
Drei Stunden bereits das wilde Gebirge burchzogen, 
Sie fanden Alles wuͤſt' und leer; 
Die Löwen und Tiger ausgenommen, 
Die ſonſt bei Nacht auf gute Beute zichn, 
Allein, zu allem Gluͤck, vor Fatkeln wie Hafen fliehn. 
Vie wird fie Eolifihon, wenn fie zuräde kommen, 
Empfangen! Die Furcht davor verzögert ihren Lauf 
Und halt fie unterwegs noch eine Stunde auf. 
1. | 
Schon brach der Morgen u, als auf dem Ihmalften Stege 
In blau gefehmelsten Waffen ein Mitter auf fie ieh. 
Ein Zwerg, ber (gut ober ſchlecht) ein filbern Hufthorn biies, 
Mitt vor ihm ber und rief: Canaille, aus dem Wege! 
Mas follten fie tun? Der Kitter fehlen ein Mann, 
Und, war er's (wiewohl hier der Schein beträgen kann) 
So war er mehr, ald einer von unfern fünfzig Mohren 
Zu ſeyn fi rühmen konnte. Denn, ach! fogar fein Hengft 
Erregte den Neid’ der Armen; fie hatten alle vorlängft 
Die Quelle des Muths mit den Freuden des Lebens verloren. 
5. 
Sie fanden alſo, nach wohlgenommnem Bedacht, 
Das Sicherſte ſey, der ungepräften Macht 
Des Ritters und feines Zwergs zu weichen, 
Bieland, der neue Amadid. 0 


Der wirklich einem Unhold zu gleichen 
Und nicht umfonft fo hämifch fie anzugrinfen ſchien 
Doch, wie ſie ſehn, der Paladin 
Begnuͤge ſich, ſeinen Weg im Frieden fortzureiten, 
Wird einer von ihnen ſo kuͤhn, ihm in den Weg zu ſtehn, 
Und fragt in bittendem Ton': ob Ihre Herrlichkeiten 
Nicht drei bis vier Prinzeſſen im Walde laufen geſehn? 
6. 
Meerkatzen in Menge, verſetzt der Zwerg mit lautem Lachen, 
Und manche darunter vielleicht noch gut genug, 
Prinzeſſen daraus, wie ihr ſie ſucht, zu machen. 
Doch, unter uns, ihr Herren, ſeyd ihr klug? | 
Seit wann, wenn's euch beliebt, fi eht man die Prinzeffen 
in Haufen 
Wie Sapajus herum In Wäldern laufen? — 
Seit geftern, erwiedert der Mohr, und, daß dem alfo fep, 
Das haben: unfre Füße nur gar zu ſtark empfunden; 
Wir flolpern die ganze Nacht in diefer Wuͤſtenei 
Mit Fackeln herum und haben. nichts gefunden. 
| 7. 
Dem Ritter ſcheint dieß Abenteuer werth, 
Ausfuͤhrlich ſich's erzaͤhlen zu laſſen. J 
Der Mohr verſpricht, die Sache kurz zu faſſen, 
Und ſagt wohl zehnmal mehr, als jener zu wiſſen begehrt. 
Dem Dichter glei, der ſeine Jſiade 
Don Leda's Ei begann, fing Moslem feinen Roman 
Bon Bambo's Hochzeitnaht und von den Feen an, 
Die ihn dabei gegabt, und wie Frau Perifäde, 
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Die Königin, Jahr vor Jahr, dem Sultan, ihren Gemahl, 
in hübfches. Mädchen gerrad, und das zum fehsten Mal;. 


Und wie die Mädchen aumaich gar ſchoͤn und groß geworden, 
Und manche Prinzen und Herren vom ritterlichen Orden 
Am ihren Beſitz fih viel verlorne Müh 
Gegeben, ſich blind geweint, die Kehlen fich abgefchnitten, 
Auf fchredliche Abenteuer, um fie 
Zu amuſiren, ausgeritten, 

Mit Drachen und Nieſen und blauen Centauren geftritten,- 
Und, wenn ſie Alles gethan und gelitten, 
Es doch am Ende nicht weiter gebracht, 
Als daß die Prinzeſſen ſich Spaß aus ihrem Leiden gemacht. 
9. 
Wie nun Schach Bambo hierauf, aus vaͤterlichem Ver⸗ 
| langen, 
Sich Großpapa nennen zu hören, nach einem Drafel gegangen, 
Sey ihm die Antwort gemorden: er follte ohne Verzug 
Die Mädchen auf Reifen fhiden, um, was fie nicht hätten, 
zu fuchen. 
Wie? habe Schach Bambo gerufen, ift das Orakel Flug? 
Wo ſucht man, was man bat? — Corbleu! — wer follte nicht 
fluchen ? 
Ich wette, die Mädchen fommen nicht wieder, wie fie gehn! 
Oft will man fifchen und krebst. Doch, wenn fie fuchen müffen 
Und muͤſſen fuhen, fo mag des Orakels Wille gefchehn! 
Nur wünfcht? ich, mit feiner Erlaubnif, dad quam ub rem? 
zu wiſſen. 


10. 
Der Mohr erzchite nun weiter, wie Banıbo’d Töchter 
fogleich 
Sur Reife fich angeſchickt, wie prächtig ihr Zug geweſen, 
Wie groß die Welt fie gedäucht, wie manches Königreich, 
Don Kaſchmir an bis zu den Stamefen, 
Und wieder vom Ganges zurüd bie an den ſchilfigen Nil, 
Sie durchgewandert, und wie fie überall viel 
Von fih zu reden gemacht und Abenteuer gefunden; 
Bis geftern, da fie Mittags an diefem Walde campirt, 
Ihr Unftern einen Niefen die Quere daher gefuͤhrt, 
Bei beffen Anblick vier von Bambo's Töchtern verſchwunden; 
11. 
Mit ihnen zwei Rittersmaͤnner, von manchem hůbſchen 
Schock 
Verehrern das einzige Paar, das ihnen treu geblieben; 
Und wie die aͤlteſte gar vor Angſt den Unterrock 
Vergeſſen, kurz, was die Leſer ſich noch zu erinnern belieben. 
Auch wird des Ritters in Ehren gedacht, 
Der Colifichetten indeß die Cour gemacht, 
Und ſonderlich fein Faͤcher als etwas Rares erwähnet. 
Der blaue Ritter, der mit zerſtreutem Geſicht 
Des Mohren Erzaͤhlung bisher ſehr ſchlaͤfrig angegaͤhnet, 
Faͤhrt ploͤtzlich auf, wie dieſer von einem Fächer ſpricht. 
12. 
Er läßt den Mann mit dem Faͤcher fih fo genau be— 
fhreiben, 
Als ob er ihn malen müßte, und wußte wohl, warum; 
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Drauf fpricht er: Ich denfe, wir ziehn, die Zeit und zu 
vertreiben, 
Ein Wellen mit; der Weg tft allenthalben krumm, 
Und endlich müflen wir doch da- oder dorthin Fommen. 
Die Mohren denken: Gottlob! fo Fommen wir doch nicht leer, 
Und unfrer Gebieterin ift zum Schmählen der Anlaß benommen ; 
Zwar hat fie zwei bereits; doch ein Verehrer mehr 
Macht richtig drei, und drei find immer befler; 
Den Zwerg dazu gezählt, wirb gleich der Hofſtaat größer. 
13. 

Sie zogen demnach mit einander. Der Morgen röthete ſchon 
Der Berge Scheitel, ald Antifeladon 
(Sp hieß der Ritter) vermeint, er entdede 
Nicht weit von den Selten, an einer Rofenhede 
Ich weiß nicht welche Gruppe, die jenem Götterpaar’ 
In Vulcans Nebe von fern nicht ungleich war. 
Er nähert fih und fieht auf einer teichen Tapete 
Den fchönen Parafol in füßer Morgenruh; 
Das Uebrige, was ich zu fagen erröthe, 
Geneigte Leſer, denft hinzu. 

14. 

Ob eine der Kammerzofen (wie glaublich ſcheinen koͤnnte) 
Am Flatterſinn der ſchoͤnen Colifichon 
Auf dieſe Weiſe ſich zu rächen ihm vergönnte, 
Sey, wie es will! Man ſpricht nicht gern davon. 
Genug, Herr Antiſeladon, 
Zufrieden, das Kleinod (das ihm, mit Huͤlfe ſeiner Tante, 
Der Stutzer vor etlichen Monden entwandte) 
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Im Grafe liegen zu Techn, und, unfern Endymion 
Um diefer Kleinigkeit willen im Schlaf zu unterbreden, 
zu hoͤflich, langt nach dem Facher, und, ohne ein Woͤrtchen 
zu ſprechen 
13. 

Grüßt er die Mohren und dreht mit frohem Sinn 
Sein Pferd gerade wieder dahin, 
Woher er gekommen. Und recht geſchah dem Thoren, 
Der ſeine Zeit mit Schnarchen bei einer Freundin verloren! 
Nie wird er den Fächer wieder in feinen Händen ſehn. 
Hätt' er gewacht, es wär’ ihm nicht gefchehn! 
Die Mohren, die dem Spiele von ferne zugefehn, 
Begriffen, wiewohl fie nichts von der Kartenmifchung ver: 

ftunden, 
Das Sicherfte fey, ſtrack ihrer Wege zu gehn: 
Was hätte der Junker gedacht, hätt’ er fie hier gefunden ? 
16. 

Nichts hören noch fehn und Alles dahin geftellt 
Sepn laffen, ihr Herrn, führt fiher durch die Welt! 
Kraft diefer goldnen Regel fchlichen 
Die Mohren fi leife davon und waren Faum entwichen, 
Als unfer Junker dem Arm des Schlummers fih entwand, 
Nun denkt euch, wie ihm ward, da er fein Alles, den 

Sacher, 

Ein Kleinod, ohne welches er nur ein armer Schächer 
Bon einem Nitter war, nicht mehr zur Seite fand! 
Natuͤrlich mußte fein Argwohn vor Allen 
Auf feine Schlafgefellin fallen. 
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17. 
Er zieh des Frevels fie gerad’ ind Angeficht, 
Der Undankbare! und, feinen Wahn zu befhämen, 
Zu welchen Proben mußte fih nicht 
Die Delicateffe der edeln Nvymphe bequemen! 
„Verzeihung, Sränlein! Sie fehen mich Hier am Rand 
Der tiefften Verzweiflung; daß ihn der Mond hinauf gezogen, 
Das machen mir alle Doctoren von Ball und Samarland 
Nicht weiß!” — Sp fpricht er und fucht mit Aug’ und Hand, 
Bergebend, doch immer von Neuem. Man dächte, fein Bißchen 
Verfand 
Sey fammt-. dem Fächer dem Monde angeflogen. 
18, 
Er ſchlaͤgt fih vor die Stirn, flucht wie ein Vootsmann 
und draͤut, 
Wofern dad Fraͤulein ihm ihr ſeidnes Strumpfhand leiht, 
Er wolle ſporenſtreichs — weil, leider! ſich zu ertraͤnken, 
Kein Fluß in der Nachbarſchaft war — wie Neukirchs Schafer— 
„gehn 
Und feinen Rumpf an einen Eichbaum henken.“ 
Grund hatte er wirklich dazu, das müffen wir felber geftehn; 
Die Größe feines‘ Verluſts iſt kaum zu uͤberdenken. 
Wer konnte dem Zauber des Fächers widerftehn ? 
Wo war, folang’ er ihn beſaß, ein größrer Sprecher, 
Als Parafol? Ber fand die Schönften ſchwaͤcher? 
19, 
Natürlich reizte die Luſt, den Wunderfaͤcher zu ſehn, 
Veſtalen ſogar — was ſag' ich? Prinzeſſen, Kaiſerinnen 
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Und, wenn ed Goͤttinnen gäbe, Goͤttinnen, 
Sunonen felber waren am Ende dadurch zu gewinnen 
Und fühlten fih mächtig verfuht,. die Elaufel einzugehn. 
Wie konnte man effen und trinken und fchlafen ımd athmen 
und teben 
Und nicht den Fächer fehn? in diefem Fall' allein 
Kann auch die Weisheit felbft was Menfchliches fich verzethn; 
Hier wär? es der Mutter der Gracchen beinahe zu vergeben, 
Nichts mehr als — nur ein Meib zu fepn! j 
20. 
Der arme Paraſol! wie kaͤm' er nicht von Sinnen? 
Sein ganzes Daſeyn haͤngt an biefem Talisman, 
Den eine Welt voll. Sold ihm nicht erfeßen kann. 
Nah einem folhen Verluft, was blieb ihm zu beginnen? 
Nie war ein Sterblicher leerer, ale er, an eignem Werth’; 
Ein wahrer Pantin, dergleichen die galliſchen Damen vor 
Zeiten 
Am Halfe trugen; ein Ding, dad heram im Zimmer fährt, 
Sich lächelnd im Spiegel begafft, ſtets taufend Kleinigkeiten 
Zu fagen bat und zu tändeln und, wenn man an Männern 
es mißt, 
Bon allen Aleinigfeiten die größte Steinigfeit tft. 
.21. 
Gin blaffes Geſichtchen, ein Paar geſpindelte Beine, 
Ein Köpfchen, fo leer als ein ausgenommenes Neſt, 
Ein Mund, in den er oft beißt, damit er roͤther ſcheine, 
Und den er, die Zähne zu weiſen, faſt immer offen läßt, 
Dieß Alles in eine Figur, die ein Hauch von ber Stelle zu blaſen 
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Genug war, zufammengefcherzt und aufgedunfen mit Wind, 
Zu früh der Natur entwifcht, an Geiſt ein ewiges Kind, 
Bon einem Affen der Wis, das Herz von einem Hafen — 
Sagt, wenn der Fächer das Befte nicht thut, 
Was wär’ ein folhed Ding zu Schimpf und Ernfte gut? 
22. 
Er fühlt es ſelbſt und befchließt Togleich das Feld zu 
räumen: 
Bei Bambo’d Tochter tft num nichts "weiter zu verfäumen; 
Er hätte zum Schaden den Spott noch oben drein; 
Sie mag ihm, daß er fie nicht um Urlaub bittet, verzeibn. 
Und alfo, nachdem er ber Eleinen Babiolen 
Mit einem Handkuß fein Angebenten empfohlen, 
Käpt er von feinem Niefen (indeß, vom Schlummer beftegt, 
Die Zeltenbewohner no in füßen Träumen lagen) 
Sein Gäulchen fi: fatteln und eilt, fchlecht mit ſich felbft 
vergnügt, 
Der Tante Mab fein Leib zu Flagen. 


Sechster Gefang. 


1. 
Inzwiſchen rüftete ſich nach einem guten Sant, 
Der beften aller Panaceen, 
Herr Amadis, frifh und gefund, vom Lager aufzuſtehen. 
Er hatte den Unfall, der Paraſoln betraf,. 
Und daß die ausgefandten Mohren 
Bei ihrem Suhen Muͤh' und Schlaf und Fackeln verloren, 
Von ſeinem Diener vernommen. Nach Allem, was er 
bisher 
Von Bambo's Töchtern geſehn, und was ſein Geeretait 
Im Vorgezelt von ihnen aufgefangen, 
War ihm fo ziemlich die Luft, fich ihnen zu widmen, vergangen. 
2. 
Indeß erforderte doch des Ritterordens Prlicht 
(Die ihm fo heilig war ald Don Quixoten) fie nicht 
Allein und unbefhüßt dem Zufall preiszugeben. 
Kein Ritter, von Artus an big auf den Nitter sans peur 
Et sans reproche, befließ fih den Damen fo fehr 
Zu angenehmen Dienften zu leben. 
Er fäumte demnach ſich nicht, fobald der Mittag kam, 
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Im Vorgemach nah ihrem Befinden zu fragen, 
Und eine der Sklavinnen brachte die Antwort von Madame, 
Ihr würde an ihrem Putztiſch fein Anblick fehr behagen. 

3. - 

Die Somplimente, die Beide einander gemacht, 

Ste ihm zu feiner Benefung, er ihr zu den blühenden Wangen 

Und zu den Augen voll Glanz, womit fie ihn empfangen, 

Und alle die feinen Dinge, wozu bie Morgentracht 

Der Schönen Anlaß gibt, dem Lefer vorzureimen, 

‚Das hieße, fih ohne Noth bei Kleinigkeiten fäumen. 

Das Fräulein, ohne daß es ſchien, 

Gab fih die aͤußerſte Mühe, den Vogel ind Garn zu ziehn; 

Und er, fo übel bisher ihm feine Verſuche gelungen , 

Sand endlich in ihren Blicken ſich wider Willen verſchlungen. 
4. 

Er hatte die böfe Gewohnheit, die manchem jungen Herrn 
Schon theuer zu ftehen Fam, verftohlner Weife fo gern 
Nah Palatinen, die fich ein wenig verfchoben, zu fehielen; 
Und Bambo's Töchterchen wußte dabei 
Ihr eines Spiel fo fein und behende zu fpielen, 

(Man fchwüre, daß es Inſtinct bei diefen Hexen fey) 

Daß unfer Ritter die Lift, die ihn geärgert hätte, 

Für bloßen Zufall hielt. Wenn übrigens Eolifichette, 

Sp unbefonnen, wie man fie ung gefchildert hat, 

In diefem Stüd’ ein wenig aus ihrem Charakter trat: 
5.. | 

Sp fcheint die dringende Noth das Phänomen zu erklären. 
Man Eonnte, nach ihren Begriffen, die Zahl 
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Der Sklaven wie zu viel vermehren: 
Erft geftern Hatte fie zwei; da mar doch eine Wahl: 
Nun, leider! brauchte fie nur noch einen zu verlieren, 
Sp blieb ihr nichts. Test galt's, behutfam zu ſeyn! 
Sie war, sing Amadis nicht ein, 
 Dahin gebracht, fich felbft zu amafiren. 
Wie Hatterhaft auch das Fräulein immer war, ‘ 
Mer zitterte nicht vor einer ſolchen Gefahr? 

6. 

Den eimigen, den ſie noch hatte, ſo vielfach zu umſpinnen, 
Daß ihm nicht möglich ſey, ihr wieder zu entrinnen, 
Dieß war das große Ziel, wozu jetzt, ohne Verziehn, 
Vom Schleier. bis zum Pantoffel ihr Alles helfen mußte. 
Gut war’s hiebei für fie, doch deſto fchlimmer für ihn, 


— Daß ſie ſo viel von ſeiner Geſchichte wußte. 


Jetzt war ihr's leicht, ſein nichts befahrendes Herz 
Durch ſtille Grazien und durch Blicke voll Seele zu fangen, 
Durch ſchoͤne Unſchuld, gefallenden Scherz 
Und unbewußten Reiz und ſanft erröthende Wangen. 
7. 

Wie ſehr ſie Meiſterin in dieſer ſchoͤnen Kunſt, 
Bewies der Erfolg. Denn mitten unterm Schielen 
Fing auch des Ritters Herz unmerklich an. zu fühlen, 
Und ſtufenweiſe ſo viel, bis endlich im magiſchen Dun 
Der füßen Gefühle das Auge phantafirte, 
Shah Bambo's Tochter unmerflich verfchwand, 
Und er — fein Ideal an ihrer Stelle fand. 
Da hatte fie ihn erwartet! In diefefn. begeifterten Stand 


\ 
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War Amadis nun der Loͤwe, den Amors kleine Hand 

So folgſam wie ein Lamm an Roſenketten führte. 
8, 

Und ale uendffe das Fraͤulein, felang’ es wenigſtens 
wit, 

Der Freude, alle die zärtlihen Sachen, 

Die ſechs und dreißig vor ihr der Reihe nach gehört, 

Zum fieben und dreißigften Mel ſich wieber fagen zu machen, 

Mit einem Feuer zwar, als waͤr's dad erfte Mal. 

So reine Freube iſt freilich etwas ſchal, 

Und doch (verſichern die Doctoren) 

Sol nichts gewöhnlicher ſeyn, als dieſer Selbſtbetrug. 

Kein Weiler, fen er noch fo Hug, 

Dem nicht ſein Lob behagt, felbft aus dem Munde des Thoren, 
9. 


Indeſſen war nun Alles angeſchickt, 
Die Schweſtern zu ſuchen, von denen bie gude Dindonette 
Noch immer im Kopf des brennbaren Ritters fpült, 
Seitdem er (freilich nur durch ihre Collerette) 
Das befte der Herzen in ihrem Buſen erblidt, 
Wiewohl er ihr übrigens gern die Mährchen erlaffen hätte, 
Der Ritter erhielt, wie der ſchlaue Leſer ſchon 
Errathen hat, die Ehre, das Fräulein zu begleiten. 
Schön, wie ein Mittelbing vom Kriegsgott' und Adon, 
Ritt er dem folgen Kameel, worauf fle faß, zur Seiten. 

— 10. 

Gefpräche Fürsten den Weg. Prinzeſſin Colifichon/ 

Die gerne ſchwatzte, begann die fünf geliebten Schweſtern 
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Mit allem Witz von der Welt ſehr liebreich zu verlaͤſtern. 

Sie kennen, ſprach fie, mein Herr, bis jetzt nur eine davon, 

Ein rundes chrlihes Ding, dem etwad zu mißuönnen 

"Wohl Sünde wäre; Sie follen nun auch die übrigen kennen! 

Das fchwerterliche Lob muß Ihnen übrigens nicht 

Des Pinfeld Treue verdächtig machen. 

Ich weiß des Portraitmalers Pflicht 

Und werde mein Herz mit aller Strenge bewaden. 

11. 
Die Altfte — Sie haben doch wohl auch Sproͤden Cour 

gemacht? 

Dod eine Spröde, wie Leoparde, noch eine, 

Durhfuhen Sie ‚Himmel und Etde, mein Herr — Gie 
finden Heine! 

Herr Salprenede ſelbſt hat nichts fo Prudes erdacht. 

Wohl achtzig bis hundert gehorfame Diener 

Hat ihre tyrannifher Stolz vom Leben zum Tode gebracht. 

Manch Seladondhen wurde Durch ihrer Augen Macht 

Aus einem zweiten Narciß in dreimal Tag und Nacht 

Sp leicht wie ein. Seufzer und hohler von Augen und grüner 

Ald eine Dirne, der Hymen das Warten zu lange gemacht. 

1. © 
Es mar erbärmlih zu fehn! Doc Leopardend Strenge 

Hat nie, was Mitgefühl heißt, nie weibliche Milde gekannt. 

Gm Ernſt', es ging zu weit; auch hielt es in die Länge 

Sonft Feiner aus, ale Nitter Bleumourant 

Bon Trebifond; ein Menſch, der, wie der Fiſch zum 
Schwimmen, 
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Zum Schmachten gefchaffen Tcheint und ewig hoffnungslos 

Sich unter den Füßen von feiner Juno zu keümmen. 

Ich wollte wohl ſchwoͤren, er hat Leoparden ſich bloß 

Deßwegen erwählt; denn Seufzer und Thränen laben 

Sein krankes Herz; er muß ftetd was zu wimmern haben; 
13. 

Für ihn hat Amor nur Leiden, und Leiden iſt feine Luft. 
Der Mann fcheint feines Werths fich fehr genau bewußt: 
Denn jemals ihm begreiflich zu machen, 

Daß man ihm gut fen, iſt Feine der möglichen Sachen. 
Ihm Eönnten an Armidens Bruft 
zehn tauſend Amorn winken und lachen: 
Er dachte, fie lachten ihn aus, fo wahr ich ehrlich bin, 
Und Tiefe, was er nur Fönnte, zu feiner Tyrannin hin, 
Um, wie er fpricht, aus ihren göttlichen Augen 
Herzftärfende Pein und ſuͤßes Sterben zu faugen. 

14. " 

Genug von der albernen Seele und feiner Peinigerin, - 
Die, ohne den hohen Begriff von Majeftät und Ehre, 
Worin fie Bleumourant der Götterfönigin 
Vergleicht, nnd, wenn Sie wollen, mit einem kuͤrzern Kinn’ 
Und einer gefälligern Miene ein gutes Mädchen wäre; 
Doch, haffenswürdig zu fepn, iſt nun ihr Eigenfinn. 

Um Ihnen nunmehr von Schmefter Blaffarbinen 

Ein Bild zu mahen, mein Herr, — das iſt fo viel 
gefagt, 

Mich eines Wagſtuͤcks zu erfühnen, 

Woran fih noch bis jeßt Fein Coloriſt gewagt: 





15. 

So ftellen Sie fih, wofern Sie anders tönnen, 
Was Blonderes vor, ale Schnee im Sonnenſchein, 
Die Haare Ind Mofige Thielend, die Haut erträglich fein, 
Die. Augen waflerblau und, ohne fie todt zu nennen, 
Sp unbedeutend, als fchliefen fie offen ein, 

Auch Hand und Fuß ums Halbe nicht zu Klein; 
Sm Vebrigen lang und gerad wie eine Dreabe, 
Bon Ihönem Gewächs, wie ein Pfirſich voller Saft, 
Doch, mie die Heldin der Iliade, 
(Die Wahrheit zu ſagen) em wenig ammenhaft. 
16. 

Sie fehen, ald Marmorbild KH Schweſter Blaffardine 
Unleugbar ein Werk der ſchoͤnen Reatur - 

In Ritter Bernin's Geſchmack: nur Leben, Ansdrud, Miene 
Verlangen Ste nicht, fo wenig als griech’fhen Contour; 
Nichte von dem geiftigen Reiz, den nur die Kenner fühlen, 
Doch deſto Bequemer vielleicht zu emren Puppenſpielen! 
So daͤchten Sie felbft im erften Moment: 
Denn wirklich iſt's mmöglich, das, was man Seele nennt, 
In Meinerer Gabe gu haben; fie fünnte die ihre verlieren, 
Es nürde Fein Menih den geringftien Abgang ſpuͤren. 

17. 

Wer ließe fih träumen, in einem Mädchen wie dieß 
Die efelfte Spröde zu finden? Und nichts ift fo gewiß; 
Der Mann, ber in ihren Augen das Glüd verdienen follte, 
Sie zu befißen, (von Lieben iſt nur die Rede nicht) 

Sol immer noch kommen! Er möchte fo fchdn von Geſicht, 
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An Seiſt und Verdienſt ſo groß ſeyn, als ex wollte; 
Er moͤchte in feiner Perſon und feinem Charakter allein 
Die ganze. Summe ded Werth der Ritter der Tableronde 
Vereinigen, möcht’ ein Caſar, ein Alerander ſeyn, 
Ein Gott, — er wärbe vergebens um Blaffardine, die Blonde! 
18, | 

Er müßte, um ihr :zu gefallen, ein wenig blonder ſeyn, 
Als Blaffardine felbft. — Ste Ihmunzeln in fi hinein, 
Herr Ritter? Lachen Sie immer! Ih muß es felbft geftehen, 
Sie können vom Tagus bie zum Rhein, 
Vom Rhein zum gelben Fluß die weite Welt durchgehen 
Und werden keine Töchter wie Bambo's Töchter fehen. 
Was würden Sie erft, wenn diefe fie feltfam daͤucht, 
Bon Schwefter Belladonna fagen? 
Deun-. eine Dame, die ihr an Unerträglichkeit gleicht, 
Nicht, weil fie mein Schwefterhen ift) bat nie der Boden 

getragen. 
. 19. 

Sie war, wenn einer yon und dad Beiwort fhön gebührt, 

Die fhönfte von ihren Schweflern und wirklich von allen 
Andern, 

Die jemals ein Dichter gemalt, ein Maler phantaſirt, 
Von allen den Magellonen, Marfiſen und Kaſſandern, 
Und Bradamanten, die, immer erobert oder entführt, 
Dusch taufend Gefahren die Welt mit ihrer Tugend dur: 
wandern; 
Allein, dem Brama ſey Dank, (ich ſag' es unverſtellt) 
Daß wir ſie unterwegs, man weiß nicht wie, verloren! 

Wieland, der neue Amadis. 6 
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S ſchoͤn fie wer, fo gewiß ward feit Erſchaffung der Welt 
Nichts Unauoſtehlichers geboren. 
20. 
Beränderlicher tft nicht der Soiyhen Element! 

Sie blieb den ganzen Tag nie länger als einen Moment - 
Sich felber gleih; fo viele Augenblide, 
So viele Launen. Ausfchweifend oder nicht, 
Nach ihrer Moral war aller Weſen Pflicht, 
Zu fliegen und Wunder zu thun, was immer für eine Müde 
Die Dame geftochen hätte; das war der Schönheit Necht 
Und angebornes Regal. Ed Eonnte (fo prächtig Dachte 
Sie: von ſich Telbft) das ganze Menfchengefchlecht 

Nicht fol; genug ſeyn auf Die Ehre, die Belladonne ihm machte. 
21. 
Der mußte fih glüdlich preifen, auf den ein-Blie ihr entfiel. 

Geſetzt, Ste hätten um fie drei hundert Ranzen gebrochen; 
Sie wären am fiebenmändigen Wil 
Aus Liebe zu ihr dem größten Krokodil, 
Dem Behemoth felbft in den Rachen gefrochen; 
Sie hätten auf ihren Befehl den fchwarzen Drachen erftochen, 
Der, wenn am Ganges. der Mond in den Schatten der 

Erde ſich dudt, 
Das arme, empfindfame Ding wie einen-Srofch verfehludt; 
Mehr hoffen Sie nicht von ihr, wofern’ e8 anders Ihnen 
So gut wird, ale einen Knicks durch Alles dieß zu verdienen! 
2. 
Das Weltall iſt, nach ihrer Phyſik, 

Ein großer Spiegel, gemacht, damit ſie von vorn und von hinten 


Sich drin beſchaue; ihr ftrablt and Allem fie felber zuruͤc; 
Bon ihr entlehnt dee Mai die frifhen blühenden Tinten, - 
Und felbft der Sonnengott ftiehlt fein Feuer ihrem Blick; 
Beſchaͤmt zu werben von ihr, bluͤhn Roſen umd Hyacinthen: 
Er ziert den Triumph der Göttin die ganze befiegte Natur; 
Die Sommerfonne verweilt fie länger anzufehn nur 
Am Horizont’, und, Wonne aus ihrem Anblid zu faugen, 
Begudt fie der nächtliche Himmel aus hundert taufend Augen. 
23. 
Das Fräulein war im Gang, die fehöne Garricatur, 
Woran fie con amore zu pinfeln ſchien, zu vollenden; 
Als ihnen, wie fie fi eben in einen Holzweg wenden, 
Don Bteumourant, der noch im ganzen Walde die Spur 
Bon feiner Dame fucht, begegnet. Mit Iangfamen Schritten 
Und troftlos hängendem-Haupt kam er herbei geritten, 
Moher, (rief Solifichette, fobald 
Sie ihn erblicdt) Herr Ritter von trauriger Seftalt? 
Willkommen! Wie fo.allein mit dieſer Miene des Schmerzeng ? 
Bo haben Sie denn die Dame Ihres Herzens? 
24, 
Der arme Dulder zieht zuvor aus tiefer Bruft 
Den langften Seufzer heraus, der je gefeufzet worden, 
Und fchwört ihr dann bei dem Augen, die feine Ruh? ermorden, 
Noch ſey der Ort ibm unbewußt, | 
Der feine Göttin verberge; wiewohl er, feit fie verſchwunden, 
Sn einem Zug fchon vier und zwanzig Stunden 
‚Das ganze Gebirge durchftöbert. Vielleicht, ſpricht Colifichon, 
Lief irgend ein. blauer. Sentaur. mit. meinen Schweftern davon. 
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Und wir’ er mit ihnen ins Meich der Gnomen binabgeftiegen, 
Ruft jener, fo fleigen wir nad) und fterben oder fiegen. 
23. 

Die rRitter grüßen fich jest und werden batd fo zut 
Bekannt, als hätten fie ſchon viel Salz mit einander gegeffen. 
Ste waren beide tapfer, verliebt,. von warmem Blut, 
Geneigt zur Schwärmerei und von einem Amor befeffen, 
Der ſich mit-leichter Speife, mit Bliden und Seufjern nährt; 
Wiewohl, wenn Zufall und lid ihm etwas Derbers befchert, 
‚Herr Amadis fi an fein Spftem nicht immer 
So ſtlaviſch band. Es zog inzwifchen mit Flingendem Spiel 
Die Karavane fort, bis ihnen der prächtige Schimmer 
Rom Ihönften Schloffe der Welt von fern? in die Augen fiel. 

26. 

Es funfelt im Abendroth’, ald wär’ ed ans Aubinen 
Und Harem Golde gebaut, von einem Felſen herab. 
Man ftelfe Die Sreude fih vor! Erwünſchters konnte fih ihnen 
Nichts zeigen. Trebiſond felbft fing wieder an zu grünen, . 
Der Fury zuvor fich aller Hoffnung begab. 

Wie, wenn, rief Solifihon, die Damen, denen zu Ehren 

Wir, wie in April gefchidt, dieß wilde Gebirge durchſtoͤren, 

Sn diefem prächtigen Schloff’ ein wenig: bezaubert wären? 

Der Prinz von Trebifond feufst. Wir wöllen immer: fehn, 

Spriht Amadis, wenigftend ſcheint das Abenteuer ſchoͤn. 
27. 

Sie waren, dem Augenmaß nad, faum eine Halbe Meile 
. Noch von der Burg entfernt, die ihnen, je näher fie kam, 
Se beſſer ‚gefiel. Sie gläugte wie lauter Karfunkel. Madame 
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Wer außer fich ſelbſt vor Freude. Da ſprang in keuchenber Eile 
Ein kleines Gefhöpf, wie ein Aeſop gebaut, 
Hervor aus einem Strauch'. Es fchrie, als würde die Haut 
Ihm Aber die Ohren geftreift ; die Ritter hielten ſtille; 
Der Swerg, dem unfer Held fogleich dad Herz gewann, 
Warf auf ein Knie fih vor ihm und fehrie wie eine Brille: 
Herr Ritter, hören Ste mich nur einen Augenblid an. 
. 28, 

„Was willft du?“ — Herr, erwiebert ber Zwerg, 
Mit Eurer Gnaden Erlaubniß, dort hinter jenem Berg” 
Hat mitten in-einem See von Feuer 
Der Neger Tulpan fein. Schloß. Ich ſollt' es nicht ſagen, 

allein 
Die Wahrheit geht Allem vor; ein häßlicherd Ungeheuer 
Ben einem Neger muß nicht im ganzen Lande fepn, 
Und fein verliebterd dazu. Dad eben ift die Sache! 
Der Unholt — denten Sie nur — Hihi, ha, ha! — ich 
lache — 
Und ſollte in Thraͤnen zerfließen! — er macht Praͤtenſion 
An Liebenswuͤrdigkeit und dankt ſich ein Adon! 
29. 

Er fhwört bei Mahomet und Mi und Abubeter, 
Mein gnaͤdigſtes Fraͤulein, die ſchoͤnſte Prinzeſſin der Welt, 
Die er gefangen in dieſem Schloſſe halt, 
Soll biefe naͤmliche Nacht. mie ihm und feinem Höder 
Und feinem Räfel von Naſe, mit selben Tabak geftopft, 
Zu Bette gehn. Das Fräulein, wie Euer Gnaden erachten, 
Schwört ibm das Gegentheil. Er lacht dazu und klopft 
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Ganz troßig auf feinen Wanft: „Sie willen nicht, was Sie 
verachten, 
Madame! and Liebe zu Ihnen gebrauch' ih meine Macht! 
Sie follen Frau Tulpan fepn, und das noch diefe Nacht! 
: ‚Und, gnädiger Herr, er ift der Mann, fein Wort zu halten, 
Wiewohl mein Fräulein ſchwoͤrt, viel eher zu erkalten, 
Sich eher felbft in den feurigen See 
Zu ftürzen, als eine Frau um biefen Preis zu werden, 
Allein das macht ihn nur fpaßhaft. — „Madame, find Sie 
Medee 
So bin ih Jaſon, und feine Macht auf Erden 
"Sol mir verwehren, das goldene Vließ 
Dem Draden Ihrer Tugend zu rauben! 
Es if nit meines Thuns, an:den Zorn der Damen zu 
glauben; 
Sie ‚find bie Erſte nic, die mir die Nägel wies !” 
31. 

Sie fehn, großmächtiger Herr, mein Fräulein zu befreien 
Erfordert einen Mann, mie Sie. 
Sie bittet demnach, Sie möchten fih die Muͤh 
Nicht. dauern laſſen, ihr Dero Arm zu leihen. 
Wahr iſt's, der Feuerfee fcheint einige Hinderniß; 
Doch hofft mein Sraulein, Sie denken zu edelmüthig, 
Dur eine Kleinigkeit ſich erfchredten zu laffen, wie dieß. — 
„Sevatter Zwerg, dein Fraͤulein ift allzu gätig,. 
Derfeßt der Ritter: durch eins-Klenigleit, ' 
Wie dieß! — Doch zeige mie immer den Weg, ich bin’ bereit.” 
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32. 
Er wendet fi n nun zu Sräulein Colifichetten: 
„Sie wiſſen, mein Stand verbindet mich, ohne Unterſchied, 
Auf jeden Ruf die Unterdrückten zu retten. 
Ich eile, wie wunderlich auch das Abenteuer ſieht. 
Der Prinz von Trapezunt geleitet Sie indeſſen, 
Bis wir ung wiederſehn.“ — Halt! rief Don Bleumourant, 
(Der, während der Zwerg erzählte, in tiefen Gedanken ftand) 
Betrifft ed, wie er fagt, die fchönfte aller Prinzeſſen, 
Ber könnt’ es (verzeihn Sie, Madame! ald Leoparde ſeyn? 
Here Ritter, das Abenteuer gehört für mich allein! 
33, 
Mein Held, den nichts in der Welt wie ein Abenteuer 
ergeßte, 
Unwillig, fich diefes bier entgehen zu laffen, verfehte: 
„Der Streit iſt leicht zu entfcheiden. Sprich, Zwerg, und 
rede wahr: 
Don welcher Farbe ift deines Frauleins Haar?“ 
BVofern mir ein Wort von Aeſchylus geltend zu machen 
Erlaubt ift, goldner ald Gold, verfeßt der Zwerg mit Lachen. — 
„Wie? ruft der Paladin, verftehft du Griechiſch?“ So gut 
Als meine Mutter, mein Herr; ich bin von griechifchem Blut’. — 
Und fiehft wie ein gricchifches 3, ſpricht Fräulein Eolifichette, 
Die ihn dem Behemoth lieber im Rachen geſehen haͤtte. 
34. 


„Spricht dieſer Lilliputter wahr, 
Führt Amadis fort, fo daͤucht mir, die Sache Hläre . 
Eid vor mir. auf. Wie, wenn bie Schöne mit goldnem Haar 
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Prinzeffin Blaffardine wäre?” - 

Das dacht’ ich fo eben, verfeßt die Infantin: ich forge, die Ehre 

Des Haufes von Bambo lauft große Sefahr. - 

„Madame, Ihr Sklave! — Auf baldiges Wiederfehen, 

Herr Bleumourant! Ich laſſe das Sräulein in Ihrer Hut.” 
Mit diefen Worten entfernt fih mein Ritter, voller Muth 
Bon allen Abenteuern das feltfamfte frifch zu beftehen. 


! 


Siebenter Befang. 


1. 

Ihr Gragien, wenn mein Dienft euch je gefällig war, 
So laßt es mich bei dieſem Geſang' empfinden! 
Wie Fünnt’ ich, fonder euch, der unerhörten Gefahr, 
Die uns’ bevorfteht, mirh und meinen Helden entwinden? 
Die Wahrheit, wie ſchoͤn bie Weiſen fie unbekleidet finden, _ 
Wird öfters, eben dadurch, den Schwachen drgerlic. 
Erlaubt ihr, fokratifche Grazien, ſich 
Bor cyniſchen Faunen und kritiſchen Swergen . 
In euren Schleier zu verbergen, 
Und, ift noch Raum, fo bergt auch mich! 

2. 

An Ort und Steffe gelangt, fieht jeßt der Paladin 
Den flammenden See vor feinen Augen praffeln. . 
Bei diefem Anblick verläßt beinahe fein Heldenmuth ihn; 
Dieß, denft er, findf ia die Flammen, worin die Berworfenen 

glühn! 

Ihr Winſeln erſchuͤttert mein Ohr! Ich hoͤre Ketten raſſeln! 
Sich hier hinein zu ſtuͤrzen, wenn man's umgeben kann, 
Das haͤtte Don Eſplandian 
Und Don Quixote ſelbſt fo wenig als ich getten. 
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„Es wird kein Ueberfluß ſeyn, fo ſpricht er zum Pogmaͤen, 
Uns, eh man das Aeußerſte wagt, ein wenig umzuſehen.“ 
3. 
Herr Ritter, erwiedert der Zwerg, von hier zum Schloſſe geht 
(Wie Jeder weiß, der feinen Euklides verſteht) 
Der türzefte Weg gerade durch die Flammen. 
Allein, fofern? Ihe Muth fih nicht durch Zögern kuͤhlt 
Und lieber den Eingang fucht, den thm die Klugheit empfiehlt, 
Sp hängt das Schloß mit dem Lande durch eine DBrüde 
sufammen — 
„Herr Schäter, fällt Amadis ein, ich hätte große Luft, 
Ihm durch den Fürzeften Weg, den ung Euklides weifet, 
Die Ohren zu fugen: wofern' Er eine Brüde gewußt, 
Was brauch’ ih/ daß Er mir den Weg durchs Feuer 
preiſet?“ 
4. 
Ich bitte tauſendmal ab, es war nicht boͤſe gemeint, 
Verſetzt der Knirps: Heer Ritter, wie es ſcheint, 
Kann Eure Herrlichkeit die Laune nicht vertragen? 
„zur Unzeit nicht, Herr Zwerg!“ — Im Vebrigen wollt?! id) 
nur fagen, 
Der Neger, gnädiger Herr, fep ſchwerlich höflich genug, 
Wie wohl es bei Ihres Sleichen gewöhnlich ift, den Zug 
Der Brüde herunter zu laffen; und, wie Sie beffer wiſſen, 
Als ich, iſt eine Brüde, die aufgezogen ift, 
Sp gut .ald Feine. — „Mich wundert, daß dießmal Tris⸗ 
megiſt 
Und Archimedes nicht auch als Zeugen erſcheinen müfen. 
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5. 

Doch ſieh, dein Neger iſt wirklich honetter, ald man 
Rah deiner Beſchreibung von ihm erwartet hätte: 

Der Weg tft offen. Ich nehme das Dmen an!” 
So fprad er und fpornte fein Roß; denn eine Wagentette 
Bon Gold, mit Rubinen befeht, war aller Widerftand, 
Den unfer Held vorn an ber Drüde fand, 
Ste fprang, auf den erfien Hieb von feiner bezauberten 
Klinge, 

Entzwei wie Glas. Er ritt, mit aufgezognem Viſir, 
Bis in das innerfte Thor, und weder Menſch noch Thier 
Verwehrt ibm, daß er nicht bie zur Infantin dringe. 

6. 

Ste lag, ihr blondes Haupt auf den Lilienarm gelehnt, 
(Die Stellung, an welche fie fich feit langer Zeit gewöhnt) 
Im größten Negligs auf fammtne Polfter gegoffen; 

Die Haare aufgelöst, Die Wangen von Thränen umfloflen. 
Beim erften Bli’ erkennt der Palabin, 
Daß feine Vermuthung ihn nicht betrogen. 
Mehr aus Salanterie, ald vom Gefühl gezogen, 
Laͤßt er vor ihr aufs linke Knie fih bin, 
DBewundert, bebaut, erbeut fich, fie zu rächen, 
Kurz, fast, was alle Ritter in folchen Fällen ſprechen. 
. To 3 

Die Goͤttin, ohne die Stellung zu andern, 

Wirft einen gnaͤdigen Blick, doch feitwärts nur, auf ihn; 
Spielt, während er fpricht, mit einem von den Bändern, 
Die ihr Corſett zuſammen ziehn, 
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Und danke ihm, da er fchweigt, ſo fchläfrig, als ob fie zur 
Müh 
Die Lippen aufzuthum ſich nicht entichließen koͤnnte. 
Der edle Ritter, dem bie Knie 
Zu fhmerzen beginnen, ſteht auf, feßt ohne Eomplimente 
Sich auf den Sopha zu ihr, fpricht in vertrautihem Ton 
Bon ihren Schwefteern, befonders von Seulein Solifihen, 
8. 
Und ſetzt galant hinzu, wie er fich vor Freude kaum faſſe, 
So reizende Schweſtern noch dieſe naͤmliche Nacht 
Einander wieder zu geben. — Dieß hatt' er nicht gut gemacht! 
Die blonde Dame zieht bei dem Wort' ihm eine Srimaffe, 
Als hätt? er das größte Verbrechen von der Welt 
DBegangen, indem er fie fo mit den Schweitern zuſammen 
ſtellt. 

Sehr gütig, ſpricht fie, mein Herr; Sie ſcheinen mächtig zu 
etten ? 

Der Neger fhredt Sie doch nicht? — „O! wenn er Ihnen 
gefällt, 

Madame, fo bin ih der nicht, der Sie zurücke hält, 

Bis zum platonifhen Jahr? an feinem Hofe zu. weilen. 

9. 

Vermuthlich muß Ihr Neger ſehr liebenswuͤrdig ſeyn?“ 
Mein Herr, verſetzt die Infantin, Sie ſind, ſo viel ich hoͤre, 
Nicht glücklich im Vermuthen. Wahrbaftig! fo viele Ehre 
Erweist man den Männern auch und laͤßt in bie Frage 

ſich ein, 
Wer liebenswuͤrdiger fey? as hätten die Oſchandeyen 
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Herin von den Negern voraus? Sie mögen fih immer und 
weihen, 

Uns amufiren, und ſchuͤtzen und für ung fterben! Allein, 

Sich ſchmeicheln, daß wir ung ihnen dafür verpflichtet wiſſen, 

Dazu, Here Bitter, mit Ihrer und aller Ihrer Narciſſen 

Erlaubniß, fpricht wenisftens eine der reisenden Schweftern 


Nein! 
. 10. 
„Prinzeſſin, (eswiedert mein Held, in gleihem Grade 
betroffen 


Und mißvergnuͤgt) Ihre Hoheit erklären fich deutlich genug. 

Gleich offenherzig su feyn, To baucht mich der Mann nicht 
fung, 

Der, ohne Gegenliebe zu hoffen, 

Su ſolchem Dienfte fih fügte” Der Ritter ſprach's und 
ſchwieg. 

So war denn, wie wir ſehn, von beiden Seiten der Krieg 

Ganz förmlich erklaͤrt. — „Cr ſollte bie Segel nicht vor mir 
fteeichen ? 

Noch Trotz mir bieten?” — „Die Puppe follte vor mir 

Mit Unempfindlichkeit prahlen ? mit Negern mich vergleichen — 

Nein! denken beide, da bin ich gut dafür! 

11. 
Nun mußte man unumgaͤnglich, den großen Zwec zu 

erzielen, 

Von beiden Seiten ein wenig gefälliger thun. 

Dee Nitter ließ noch immer die Zunge ruhn, 

Die Augen hingegen um fo, viel freier fpielen. 
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Ein Seitenblid. (denn Blaffardine hielt 
Sehr viel auf diefe Art von Bliden)- 
Entdedt es ihr. Sie denkt: Gewonnen! der Mitter fühlt! 
Und der Gedanke des Siegs belebt mit leifem Entzüden 
Ihr unbedeutend Geſicht; was Intereflanteres ſcheint 
Daraus hervor als fonft, zum mindften. wie Amadis meint. 
12. 
Mein Herr, fängt endlich die Dame nad) langem Schwei: 
gen wieder | 
Zum Nitter an, Sie wiſſen vermuthlid den Anlaß ſchon, 
Der Bambo's Töchter getrennt? Ich fpreche nicht gerne davon, 
Vom bloßen Gedanfen erzittern mir alle Glieder. 
Sch hielt mich verloren, als mitten im didften Wald 
Der Neger mich fand. Ihn rührte meine Geftalt;z 
Er warf fih mir entzädt zu Füßen, 
Er bot mir feine Perſon, fein Schloß und Schaͤtze an, 
Dergleichen Fein Monarch auf Erden zeigen kann, 
Und ſturmte heftig in mich, ich ſollte mich entfchließen. 
13. 

- Ste können die Antwort leicht errathen, die man ihm gab. 
Ein Herz, dem Königsföhne nichts abgewonnen hatten, 
War nicht gemacht, zu Negern oder Mulatten 
Unrühmlich überzugehn. Allein er ließ nicht ab, 

Und wie er fah, daß Bitten nichts verfänge, 

So fprach er aus dem Tone, wozu ihn fein Zauberftab _ 

Ermädtigt. Sie wiffen, der. Atlas enthält ſolch Volt in 
Menge. 

Er trug mich in dieſe Burg, er ſchloß mich ein und trieb, 
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Da jeder neue Verſuch zur Güte fruchtlog biteb, 
Ich muß gefteben ‚ zuleßt mich ziemlich in die Enge. 
| 14. 

„Wie fo? rief Amadis aus; ich hoffe, der Troglodyt 
Erfrechte fih nicht” — Mein Herr, er drohte damit, 
(Berfept fie) allein man wußte ihn im Reſpect zu erhalten. 
„ab, der Gedanke bloß, fpricht jener, fordert Blut! 

Ich eile, ſchoͤnſte Prinzeffn, ihm feinen Schädel zu fpalten. 

Wie? fol ein Unhold, auf dem der Fluch des alten 

Verworfnen Chams, von dem er abjtammt, ruht, 

Pur feine ftierifhen Augen auf Bambo's Tochter zu heben 

Sich unterfangen?? Der Frevel feßt mich in Wuth, 

Bei meinem Degen, Madame, ed Foftet ihm fein Leben.“ 
15. 

Sie treiben, verfeßt die Infantin, den Eifer gar zu weit. 
Ein Neger hat Augen, wie Andre; die Kühnbheit, fie zu erheben, 
Mich anzufchanen, zu leben, fogar die Dreiftigkeit, 

Sp unbegreiflich fie ift, nach meinem Befiß zu ſtreben, 
Das Alles kann ich ihm vergeben: 
Am Ende that er hierin nur ſeine Schuldigkeit. 
Ja, was ſogar die Schuld verſuchter Gewalt vernichtet, 
Was, nach der ſtrengern Moral, mich faſt zum Erbarmen 
verpflichtet, 
Iſt dieß — (Sie würden es ſelbſt an feinem Platze geſtehn) 
Der Unglüdfelige hat — im Bade mich gefehn! 
16. 

Ich fand, wie Phryne einft vorm ganzen Griechenland’, 

Und lange zuvor auf dem Ida die Liebesgöttin ftand: 


% 
War's feine Schuld, wenn ihm die Sinnen entflogen ? 
Wenn fol ein Anblid zu viel für feine Weisheit war? 
Nichts ahnend löst? ich fo eben von meinem lodigen Haar 
Den Knoten auf; ed floß in langen .goldnen Wogen 
Den Rüden herab. Er fchwor, der neu gefallne Schnee 
Sey ifabellenfarb, an meine Haut gehalten; 
Und, ohne Hpyperbel, ihr Glanz thut fhwachen Augen weh. 
Wie follte fein Bißchen Vernunft da noch ihr Amt verwalten? 
17. 

Der Nitter, beſtürzter als ein begoff’ner Hahn, 
Sal Blaffordinen, indem fie fo mit beicheidenen Farben 
Sich ſelbſt ihm malte, aus flarren Augen an, 
Es fhien, er wolle was fagen, alein die Worte ftarben 
Auf feinen Lippen. Und dennoch fühle er fich, 
Sch weiß nicht wie, gerührt. Dieß macht ihn doppelt be: 

troffen. . 
Er fah fo gut ale wir, wie albernzläherih 
Die blonde Närrin war — was half’8? ihr Kaftan war offen. 
Was er gehört hat, miſcht die Phantafie ing Spiel, 
Und, was er fieht, verftärft fie durchs Gefühl. 
18. 
Sch fehe, Sie glauben, mein Herr, ich übertreibe die 
| Saden, 

Sie zweifeln — Wohlan! ich will, auf Ihre Gefahr, 
Ihr eigned Auge zum Richter machen. 
Geſtehn Sie, fo fhön von. Armen die Göttin Juno war, 
So Fonnten fie doch nicht runder noch weißer ſeyn, ald meine! 
Was fagen Sie, fuhr fie fort — dem armen Amadis läuft 


Das Waller in den Mund, er wirb beinah zum Steine, 
Yadım fie bis Hberd Knie den Rod zurüde ſtreift — 

Was fagen Sie, unter ung, mein Herr, zu biefem Beine? 
„Daß, ruft er, Diena die Wälder auf keinen fo ſchoͤnen 
_ durchſchweift.“ 

19, 

Zwar biefes, (feßt fie Hinzu, Indem fie verftohlen ihm weiſet, 
Bus an Helenen vorzüglich der alte Dares preifet) 
Schweift über das Maß der Venus Medicid 
Ein wenig hinaus — fie mag es mir verzeihen! 
„O, ſchonen Sie meiner!” Madame, ruft flotternd Amadis, 
Rt Augen, die ihr Rache draͤnen. 

Er hätte beffer gethan, fprecht ihr, y 
Sie lieber ganz und gar zu ſchließen — 
Bahr! — Doch, was fagt Serenz? — „Ihr Herren, warer 
ihr hier, 
Ihr daächtet anders!” — Genug, er ſank zu ihren Füßen. 
20. 

Im Vebrigen wuͤnſcht' ich fehr, den Mann, 

Dem's anders an feinem Platz' ergangen waͤre, zu kennen. 
Ih fange bei Confucius am 

Und zähle die Weifen herab und weiß euch keinen zu nennen. 
Den Sokrates nehm’ ich aus und, feinem andern Dean 
Zu nahe gefprochen! den Dechant von Killerine: 

Die haben die Probe gemacht; denn mit der froftigen Miene, 
Herr Futatorius, wahrlich! ift noch nicht Alles gethan! 

Bir unterfiheiden, wie billig, den Mann von feinem Kragen 
Und wien, nicht alle find Köche, Die lance Meſſer tragen. 


Wieland, der neue Amadis. 7 
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Das, was ung lobenswürdig, dad, was und tabeiheft ’ 
macht, 
gt oft ein leifer Sug,. den nur ein Vorid entdedet: 
Der Thaten wahre Geftalt bleibt immer in ewige Nacht 
Dem blinzenden Blide des Vorurtheils verftedet. 
Wie oft wird mit dem Verſehn der übereilten Natur, 
Mit einem Zufall, dem Big von einem calcuttifchen Hahne, 
Der Weisheit Ehre gemacht? wie oft und Carricatur 


Für Schönheit angerühmt? — bis ung die Luciane 


Den Dunft von den Augen blafen, und der entlarvte Sophiſt 
Ein Theriaksmann, der Halbgott — ein armer Sünder ifl. 
22, 

Beklagt indeffen mit mir, ihr, die ihr Freunde ſeyd 

Bon unfrer Natur, das 208 der Sterblichkeit! 
Den Ruhm zu verbunfeln von taufend fehönen Thaten, 
Darf, leider! ung nur die taufend und. erfte mißrathen. 


"Den Mann, ber in unferm Wahn den Göttern ähnlich if, 


Dem in die Augen zu fehn wir ung faum würdig fchäßen, 
So tief, ald hoch er fand, zu ung herab zu feßen, 
Bedarfs nur einen Moment, worin er fich vergißt. 
Den fhönften, tapferften, beften von allen irrenden Rittern 
Sieht eine Blaffardine zu ihren Füßen zittern! 

" . 23. 

Unfeliger Moment! wie viel vermagft bu nicht! 
In welcher veraͤchtlichen Stellung, in welchem verdunkelnden 

Licht, 

Wie unheroiſch beſchaͤftigt, erſchien er vor unſerm Sir, 
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vo 
(Sr, der noch kuͤrzlich ſo groß uns in die Augen ſtrahlte) 
Wenn ihn ein Hogarth ung in diefem Augenblid malte! 
Doch, ob die Weisheit dir ſchon ein ſtrenges Urtheil fällt, 
Sey dieß, edler Nitter, dein Troſt, daß mancher Held 
And mancher feirlihe Mann in langer fpan’fcher Perrüde, 
Mit wichtigem Bauch’ und gravitätiichem Blicke, 
Sm gleicher Poſitur, wie du, fich dargeftelt! 
24. 

Wie Mancher, deſſen Miene uns vierzig Jahre beloggn, 
Spielt jeßt den Seneca, vielleicht den Heiligen gar, 
Der, würde gleich der Vorhang aufgezogen, 
Beihämter fände, als unſer Ritter war, 
Da ihn der lauernde Mohr auf einmal überrafchte, 
Indeſſen hätte gewiß der große Demofthen 
In diefem Falle fo gut dem Knaben ähnlich geſehn, 
Der Blumen brach und eine Natter haſchte, . 
Als Amadis. Ich zweifle, daß ein Mann 
Sn einem folgen Moment fih felber gut feyn. kann. 

25. 

Es war fein Süd, daß in der erften Hitze 
Der eiferfühtige Neger des magiſchen Stabes Spike, 
Noch eh? er fich felbft der erften Beftürzung entwand, 
Ihm vor die Nafe hielt. „Steh! rief er, — und Amabie 

ftand, 

Stand in ber nämlichen Stellung, worin ihn Tulpan fand, 
Wie eine Statue da — „und bleib’ in diefem Stand, ' 
Bis dich die Kaiferin von allen. Precieufen 
Entzaubern wird! — © ift die Dame mir betannt, 
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Rief Blaffardine mit Lachen, der unter allen Weſen 


Die Ehre gebührt, Me Bezaubrung des Prinzen aufsulöfen! 
26. - 

„Und du, fo fuhr ber Neger zu Bambo's Tochter fort, 
Wie ſoll ich dich nennen, um die ben rechten Namen zu geben⸗ 
Dein Schiefat hängt an einem einzigen Wort’. 

Entfohließe dich auf der Stelle, für mich allein zu leben; 
Wo nicht, fo werde, was ich in deinen Augen bin! 

Sen Uber, Fraͤulein! Kost! hier hilft Bein Widerſtreben!“ 
Er führt fie. mit diefen Worten vor einen Spiegel bin. 
Enttleiden — da hilft kein Bitten, kein Trotz noch Cigenſinn — 
Entkleiden muß fie fich bier, entkleiden bis auf die Seele. 


„Run, ſchnarcht er fie an, ſchau in Den Spiegel und wähle!“ 


> 27. 
Den Tob viel lieber als dich, ruft Vlaffardine. „Den Tod? 
Nein, Fraͤulein, erwicdert der Mohr, Indem ex den Kopf 
ihr beruͤhret, 


Ich fühle zu ſehr, wie viel die Welt Dadurch verlieret. 


Wie diefe Nunzeln bezaubern! Welch eine Feuersnoth 

Aus diefen triefenden Augen die armen Maͤnner bedroht! 

Wie diefe Nafe, befeht mit: Iproffenden Cornalinen, 

Das holde Geſichtchen fchattirt! Wie diefe Wangen grünen! 

Wie blau der weite Mund! die Kleinen Augen, wie rothl 

Und blieb’ auch Amor nicht an dieſen Warzen bangen, 

Sp muß er gewiß in den Gruben der hohlen: Backen fich fangen“ 
28. 


- Sin Falter Schauer fährt der Schönen über die. Haus, 
Indem fie die furchtbare Wirkung von feiner Berührung ſchaut 
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Den Kopf der haͤßlichſten aller Empufen 
Auf einem Venus⸗Rumpf — Run, fragt mit Taltern Blut 
Der Neger, wollen Ste nun?” — Nein, fchreit fie würhend. — 
„But! 
Gut, fpriht er (und legt die Hand auf ihren 1 ſchwellenden 
Bun) 
Nach Ihrem Bekieben, Madame! — Und, wie er fie berührt, 
Sieht Blafferbine den Thron der Liebesgoͤtter ſinken; 
Sieht, wie ſich fein ſtolzes Gewolbe in längere Schlauchr 
verliert, 
Als jene, woran die Meinen Kaffern trinken. 
29. 
Ein ganzer Schwarm von Liebesgoͤttern 
Faͤhrt aͤngſtlich heraus, wie Kaͤuzchen and einem zerfallenden 
Grab. 
So hangen dem Neid' und dem Hunger die runzligen Zitzen herab, 
Wie lederne Beutel an Form, an Farbe gleich den Blaͤttern, 


Die, weit und zufammengeſchrumpft, von herbſtlichen Nebeln 


gebeizt, 
Den. ſumpfigen Garten debdecken. — Nun, ſpricht ber Mohr; 
th daͤchte, 
Man wäre mit folher Wanre, die Feinen Kenner reizt, 
Sehr glücklich, wenn man ſie noch an einen Käufer brachte.“ 
Rein, ruft fie und Mappt bie ſchwarzen Kiefer sufammen, 
(Denn Zaͤhne hatte fie nicht) eh ſtaͤrb' ich mitten in Flammen! 
. 30. 


Barockifcher konnte man nichts als Blaffardinen ſehn; 
Vom Kopf zum Gürtel fo ſchrecklich, als bis zum Knoͤchel ſchon! 
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Bon unten ber beſten Nynmphe von Vanloo zu vergleichen, 
Bon oben ein deal, um Vögel zu verfcheuchen. — 
Noch gleicht ſie zur Haͤlfte ſich ſelbſt. Allein auch dieſen Troſt 
Raubt ihr der Unhold. Sein grauſames Werk zu vollenden, 
Stirbt unter ſeinen verderbenden Haͤnden 
Ein Reiz am andern ab. Sanct Lorenz auf dem Roſt 
Sah nicht fo braun und gedoͤrrt; nichts blieb ihr, als Leber 
5 und Kuocen; 
Sie fehlen ein Todtengeripp, dem muffigen Grab’ entkrochen. 
31. 
Nun Fann fi e nicht länger fih halten; ihr Born vers 
wandelt fi. 
In namenloſen Schmerz; ſie weinet bitterlich, 
Indem ſie die morſchen Ruinen von ihrer Schoͤnheit betrachtet. 
Ruinen? — wollte Gott! fie hätte ſich glücklich geachtet; 
Allein kein Schatten, keine Spur 
Von ihrer ehmaligen Blondheit und Nereiden⸗Figur; 
Nicht fo viel Haare nur übrig, um ſich daran zu erhenken! 
Die arme Prinzeffin beginnt vor Schmerz zu rafen; fie fpricht 
Bon Gift und Dolch, von Hängen und Ertraͤuken 
Und ſchlägt den Spiegel in Stüden und flucht dem Taseslicht. 
32. 

Der Neger hatte nun an Blaffardinens Schmerzen 
Sich lange genug ergetzt. Prinzeſſin, faſſen Sie ſich! 
Sie merken doch, ſpricht er, ich wollte nur ſcherzen: 
Zudem, was that ich, das nicht, ganz unverhinderlich, 
Die Alles zerſtoͤrende Zeit dereinſt an Ihnen verübet? 
Nun fragen Sie ſich, was Ihnen beſſer beliebet? 
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Su bleiben, wie Sie find, hingegen fo viel Werſtand 
Zu heben, als möglich ift; oder, fo ſchoͤn mie ehmald zu 
werden?! —” ' 
Se viel Berftand als möglich? verſetzt fie mit ftolgen Geberden, 
Man fpricht manierlicher, Herr, mit Damen in meinem Land! 
33. 

Verftand! als ob es daran mir fehlen Fönntel Herr Neger, 
Sie reden, verzeihen Sie mir, ald wie ein Sänftenträger.- 
Verſtand! man fagt auch fo was zu Stanbesperfonen, wie ich! 
Behalten Sie Ihren Verftand für ſich 
Und geben mir wieber, was mir Ihr böllifher Sauber ge⸗ 

nommen! — 
„Das ſollſt du ach ftehenden Fußes befommen, 
Du bift nichts Beſſers werth, erwiebert verächtlich der Mohr: 
Da, habe deinen Wunſch! Geh, wie du hergelommen, 

Als ich den Menfchenverftand an deine Blondheit verlor, 
Und fey, wo möglih, noch blonder und alberner ald zuvor! 
34. 

Seh, Tag’ ih, und fuche bei Weißen und Mohren 
Das, was du nicht Haft, — den unvergleichlichen Thoren, 
Der Thor genug fep, fo blond und abgefchmadt du bift, 
Did lieben zu Können; mid rechne für verloren, 

Und diefen Helden dazu! Der fteht fo lange gefroren, 

Dis feine Zeit erfuͤllet if.” — 

Der Neger hält fein Wort. Die Blonde findet ſich felber, 
O Wonne! wieder in ſich und fliegt von dem’ magiſchen Ort, 
Ber Freude Hüpfend wie junge Nehekälber, 

Auf einem. Belter des Mohren aus feinen Augen fort, 


& 


⸗ 


Adter Geſang. 


1. 

Mit gutem Wien der Herren und rauen, bie und leſon, 
Sehn wir indeffen ein wenig nach Fraͤulein Chatouilleuſen 
Und ihrem Nitter und um, den wir verließen, als ihn 
An feinem Liebeswerke, die Dame zu erloͤſen, 

Ein ungenannter Paladin 

Zu hindern ſich vermaß. Der Neugekommene ſchien 

Ein feines Mann und prangte in gruͤngeſchmelzten Waffen. 

Er ſtutzte beim Anblick des Enfeld vom großen Facardin, 

Der ihm die Miene hatte, fih Ehrfurcht zu verfhafen: 

Doch ſollt' er, wer er auch war, mit feiner Prinzeffin entfliehn? 

2. 
Halt, rief er, Ritter! und ſprich, wie tommit bau 

dieſer Dame? 

Auf welcherlei Wert es gefchah, ich Hab! ein diteres echt. — 

Herr Laffe, verfegt der andre, ih bin ein Mann zum Bes 

ſchlecht 

Und trag’ ein Schwert an der Hüfte, und Worens iſt miele 
Ram. 

Der Name, fpricht jener, it ſchin, ich mache be: Herrn bazu 

Mein Eompkiment; altein ich wi bie Dame haben! 
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Du wilft (fchreit diefer ergriseme) bie Dame haben, du? 

Verzeihn Sie, Madame; man muß die ungesogenen Kuaben 

Ein wenig Häfligleit lehren. Dieß fagend, ſpringt er vom 
- Pferd’ 

Und faßt ben ſchuppigen N und sicht fein ritterlich Samen. 


Sein Gegner ift den fo en von feinem Gaule zu ſteigon 
Und ihm, wie wenig er ſich vor Pochern fürchte, ‚zu zeigen. 
Ein ſchredlicher Kampf begann. Die Hiebe fielen fo bi 
Wie Hagel auf Helm uns Schild. Sie kämpften mit gleicher 

Stärke, 
Mit gleihem Muthe, mit gleichem Gilde’ 
ab gleich erfahren der ritterlichen Werke: 
er Gntel Facardins, zugleich erfiaunt und ergeimmt, 
"ihm der gräne Mitter zum leicht geglaubten Siege 
be feinen Wiberftand bie Hoffnung faft benimmt, 
Exrfaͤhrt, daß feine Geſtalt, bie viel verſprach, nicht luͤge. 
4. 

Schon hatte ber Kampf zwei Wiertelſtunden gewaͤhrt, 
Ms beide, um Athem zu ſchoͤpfen, bie Schwerter ruhen laffen. 
Noch waren beide unvorſehrt. 

Und wollten jetzt eben bie Schilde zum neuen Streit’ umfaſſen, 
Ye eines Dritten Erſcheinung fie in der. Arbeit ſtoͤrt. 

Es Hatte, gewedit vom Donner ihrer Streiche, 

"Der Triten Inuge buche Schilf der Fehde zugeſehn; 

Nun wird der Spaß ihm zu lang: „Die Herren fechten fh, j 
Wuft: er’ dazwiſchen, allein fo koͤnnte ber Tag verachn, 
‘Und wiirde, nächte ausgemacht; ich authe zum Vergsleiche. 
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| 
5 | 
Die Leute raufen fich bier und wiſſen nicht warum! 
Denn diefe neue Helene, mit eurer Erlaubniß, ihr Herren, | 
Iſt, wie fie fteht und geht, mein wahres Eigenthum. | 
Was koͤnnt' es uns helfen, fie in drei Theile zu zerten? | 
 (Wiewohl dad Ganze vieleicht zu viel für Einen ift) 
Um bald aus der Sache zu kommen, entſcheide fie felber den 
Zwift! 
Sie ift ia groß genug, um für fich felbft zu wählen.” 
Top! riefen die Ritter, der alte Waſſermann fpricht 
Wie ein Orakel! — und jeder, damit es, ihn zu verfehlen, 
Nicht möglich iv, entblößet fein Geſicht. 


Der grüne Ritter naͤhert F Dame ſich Mherdietig 
Und ſpricht: Sch hoffte, vieleicht zu Abermütbig, u: 
. €8 hätte Ihr ahnendes Herz von ferne mich ſchon erkannt 3 

Allein ſo gaͤnzlich iſt doch aus Ihren ſchoͤnen Gedanken un 
Der arme Saramel nicht, dieß wag’ ich zu glauben, verbannt, .. ‘> 
Um zwifchen ibm und einem Fremden, zu ſchwanken. — 
Mein Herr, verfebt bie Infantin, wiewohlich, was Ste mir da 
Zu fagen die Ehre gethan, nicht allzu wohl verfiauden, . 
So Hang ed doch, als wären Sie ziemlich nah 
Mit mir verwandt, Ich weiß von keinen folhen Banden, 

7. 

Ein Mann von Feigenholz, von Erz, von Gyps, von Stein, 
Bon was Sie wollen, und einer von Fleiſch und Bein - 
Gilt mir gleich viel; ich fühle dasfelbe für beide, 

Fuͤr beide — nichts, und fag’ es keinem zu Leibe. 
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Sie ſprechen, mein Herr, von einem dltern Macht’? 
Ich weiß nicht, was Sie vielleicht beliebten, Recht zu nennen, 
Allein das gibt Fein Recht, daß Sie mich länger kennen; 
Und zum Beweife, daß einer von Ihrem Geſchlecht 

Mir was der andere gilt, fol diefer edle Knecht 

(Ste zeigt auf Boreas hin) fih meinen Ritter nennen! 


8. 

Was hör’ ich, Götter! iſt's möglich? hört’ ich recht? 
Rief Caramel aus und zog halb finnlog feinen Degen. 
„Humm! hummt der Triton, bier müffen wir und dazwiſchen 

legen, 
Sonft gibt's ein neues Stiergefecht ! 
y in ein Gott, ihr Herren! zwar nur vom zweiten Range, 
WMW wifet, ein ganzes Heer von Helden, wie ihr fepd, 
meiner zweigezadten Stange 
Kr ten und Sröfhe zu wandeln, ift eine Kleinigfeit 
meines gleichen. Kann ich zufrieden mich geben, 
Körblein! fo fol mir Fein andrer nur einen Finger heben! 


9, 
Bir kenner dad Frauenzimmer, das hier fo züchtig Reht: 
Sie ift nicht haͤßlich, wie ihr feht, 
Und fpricht Moral troh eurem Epiktet! 
Doc, cunter und) gewiſſe Sachen 
Auf einen gewiſſen Grab ihr intereffant zu machen, 
Da ſteckt dee Knoten! Der Nitter Boreas 
Eell, wenn er will, in ſechs bis fieben Tagen ig 
Bon diefem Punkt' uns feine Meinung fagen! | 
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Ich bin su alt uud sönn’ ihm ern den Spaß, 
Wenn's einer iſt, ſich auch an dieß Problem zu wagen.” 
10. 

Die Dame aus Furcht, ed möchte ber alte Waſſermann 
Roh mehr von ihrem Geheimniß verſchwatzen, 
Wiewohl im Herzen begierig, bie Augen ihm mentalen, 
Nimmt von der Sonne, die ſich zu neigen begann, 

Den Anlaß, ihren Beſchützer zum Abzug' anzutreiben. 
Die Ritter haͤtten ſich gern vorm Scheiden noch geletzt, 
Allein des Tritons Zinke rieth ihnen, ruhig zu bleiben. 
„Thor! ſpricht er zu Carameln, ſo bleibe doch geſetzt! 
Du ſiehſt ja, daß dein Zorn die Leute nur ergetzt; 
Ein Kerlchen, wie du, kann leicht ſich beſſer beweiben. 
‚11. u 
Komm mit in meine Grotte! ich führe guten Wein! 2 
(Ih wollte mit feinem Zaun’ ihn tauchen, 
Miewohl ich ein Waflergott bin.) Weg mit der Riebespein;' 
Noch geftern ſchenkte mir ihn die Ungetrene dort ein, 
Allein wir wollen und auch ohne fie beraufchen!” 
Don Caramel denkt ganz leif in feinem Herzen:. Dein Wein, . 
Wie gut er tft, wurde noch beffer zu ihren fen ſeyn! 
Doc, weil ihm das Beſſere fehlt, fo folgt er dem fuͤhrenden Gotte 
Zum Nektarſchlauch' in feine Mufchelgrette 
Und läßt die keuſche Sultanin mit ihrem Mars allein. 
12. - 

Sie tranfen die ganze Nacht, und als Aurora bie Yate 
Des Morgens eröffnete, legt der Triton ih aufs Ohr, 

Und Saramel dankt ihm und eilt aus biefem verhaßten Dei, 






Um Dindonetten Lald die eu fih wun zus Göttin erkor) 
Zu ſuchen. Er überließ fich feiner Thüßenden Zee 
Und feinem Klepper, bis ihn aus einer walbigen Höhe 
Ein. helles Geſchrei die Stimme zu Yuß verfolgen heißt, 
Die er zu kennen glaubt. Er fchläpft durch Heden und Ruthen 
Und dicht verwachsnes Geſtraͤuch' und bat in wenig Minuten 
Den Selfen erftiegen, we ihm ein feltfamer Anblick ſich weist. 
13. 

Die Sonne was ſchon unterm Horizonte, 
Doch fah er nach heile genug, ein ſtarkes Mädchen zu ſehn, 
Das, gegen einen gehörnten weitmauligen Silen 
Mit rundem Wanfte, fig wehrte, fo gut es wußt’ und konnte. 
Mit feinen Haaren vermiſcht Ing, auf dem Boden verſtreut, 
Dses beſte Theil von ihrem ſeidnen Gewande. 
Bitter kam noch eben zu rechter Zeit; 
renis fehlte, fo war dad arme Ding im Stande 
en Natur. Sie wehrte zwar fih gut, . 
Aldin dem Faune wuchs mit jedem Angriff der Muth, 

14. 

pl xuft ber Ritter, indem er. mit ber Tläche 
Von feinem Degen dem Zaun den breiten Rüden mißt, 
Wo macht ein Biedermann fich des zaͤrtern Geſchlechtes Schwäche 
‚Auf diefe Weife zu Ruß? Zuruck! das Fräulein iſt 
In meinem Schutze! Mein Stand verbindet mich, daß id 

fie ride. — 







Don Teufel, ober wer du bift, 
Gerſetzt bee Zaun, inbem er die fchmezzenben Hälften rs 
reibet) 


* 
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Was geht mein Mädchen dich an? — Du Tehldgft nicht übel, 
doch ſchlecht 
Verſtehſt du dich, mit Erlaubniß, auf unſer Faunenrecht. 
Wie? meinſt du, ed ſey ihr Ernſt, wenn ſich die Dirne firäubet? 
15. 
‚Mein Ernſt? — das garftige Thier! Herr Ritter, glauben 
. Sie nur 


Dem haͤßlichen Menſchen kein Wort; er luͤgt's in ſeinen 


Rachen!“ 
Ha! rief der Junker, fie iſt's! Ste iſt es! Stimme, Figur 
Und Alles vereinigt fih, mich zum glüdlichften Manne zu 
machen. 
Prinzeſſin, fährt er fort: und kuͤßt ihr bie atlaßne Hand, 


& 


Sie Fennen doch Sarameln noch? — Ich zieh’ im ganzen Land 


Sie aufzufuhen umher, und, Dank den Amoretten, 
Die mich geleitet! ih langte zur rechten Zeit noch an, 
Sie aus den Klauen von diefem Wilden zu retten. — 
Der Herr ift ziemlich grob für einen Edelmann ! 
- 416. 
(Faͤllt ihm ber Faun in's Wort) Nichts von dem Rechte 
zu fagen, 

Das bei ung Faunen die Mädchen, die fih in Haine wagen, 
Seit unfürdenflihen Seiten für gute Prifen erklärt, 


Sprich felbft, verfehrtes Ding! was Fannft du über mi Hagen?" 


Sag’, hab’ ich dich nicht vollauf mit Datteln- und Trüffeln 
genährt, 

Di und dein Eichhorn und ſag, wer bracht? es dir zurüde? 

Wer ftieg auf jeden Baum und kroch durch jeden Strauch 
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: Und brach fi um beinetiwillen wahl zehnmal ſchier das Genicke? 
Dein kleiner Faun, nihtwahr? Kaum liebt’ich meinen Schlauch 
So Vrtuiq wie dich! Und gabſt du mir nicht die freundlichſten 

Blicke? 
17. 

„Herr Ritter, Alles, was er ſpricht, 

Gerſetzt die Prinzeſſi in) iſt wahr; den Leuten ein freundlich 

: Geſicht 
Verleihen, hoͤrt' ich ſtets, ſey junger Damen Pflicht; 

Die Kammerfrau ſagte mir's taͤglich. Und wenn ich ihm gefalle, 
Mer wehrt es ihm? Das müffen wir Damen alle 
Geſchehen laſſen. Allein: das ift Die Sache nicht. 

Denn, hören Sie nur! Here Ritter — ich fhäme mich laut 

es zu fagen; 

Er will mich — denken Sie nur! das unverfchämte Geſicht! 

Heirathen will er mich!“ — Heirathen! Sie? — ein Wicht, 

Wie er? — „Nicht anders! Sie koͤnnen ihn ſelber fragen! 

18. 
Er ſpricht den ganzen langen Tag 

Bon nichts als von den kleinen Faunen, 

Womit er dieſen Wald bevoͤlkern will; ich mag 

Nicht ſagen, wie er ſpricht! Sie würden darüber erftaunen! 
Bedenfen Sie felbft — Sie Fennen. doc meinen Papa? 

Mas würde mein Papa zu folden Enfeln ſprechen? 

Und einem Schwiegerfohn mit Hörnchen, wie diefer da? 
Er würde mid) ohne Gnade mit eigener Hand erftechen “ 
Das foll er (fiel der Waldmann ein) 

Wahl Pleiben laſſen! Dos ſtill! wozu die. Kinderein ? 


HB. 
19. _ 
Du weißt, mein Schaß, ich bin Fein großer Sprecher, 
Allein — (hier ſchwingt er den Thotſus) gefeppt wi ib 
nicht ſeyn! 
Mich freut des Ritters Ankunft; er fol von meinem Wein’ 
Auf deine Sefundheit trinken! (Er füllt, dieß ſagend, den 
Becher) 
Es lebe die Braut, Herr Ritter! — Keinen Grolll 
Dein Name? — „Saramel,” — Gut! mein erftedsIaunden 7 
Den Namen Caramel Beben, es tft ein bhäbfcher Name! 
Der Nittee trinkt und malt nun felbit der Dame, 
Aus biffiger Furcht vor feinem Thyrſusſtab, 
Des: Heinen Faunen Reiz mit warmen Farben ab. 
20, 

Noch mehr Vertrauen dem Walbmann' aBzugewinnen, 
Sang Saramel feiner Braut ben Bachs auf Naxos vor. 
Der Faun begleitet das Lied mit der Pfeife. Die Dame verlor 
Kein Wort davon; die Muſik erweckt Die I[hlummernden Sinnen, 
Und kurz, es fommt fo weit, zumal da Caramel ſchiebt, 

Daß Dindonette dem Zaun die Hand auf morgen gibt, 

"Sobald Aurora winft, in Hymens nächſter Enpelle 

Die Seine zu werben. Ex meint, warum nicht auf der Stelle? - 

Doch Dindonette war ein wohl erzognes Kind, 

Und eine Sommernacht estfchlüpft beim Schlange geſchwind. 
21. 

Die Hoffnung, morgen früh die ſchoͤnſte Frau zu haben, 
Der, feit Ariadnens Krone den Sternenhimmel ziert, 

Ein Satye oder Gilen den Gürtel anfgefhnirt, ut 
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Setzt unfern Zaun in bie Laune, aufs Wohlſeyn aller der 
Knaben 
Und Mädchen, womit er die Erde mit ihr zu füllen gedenft, 
Den baucigften feiner Krüge zu leeren; 
Ein großer Becher wird Amorn und Cytheren 
Und Dindonetten und ihren Faununculis zu Ehren 
So oft geleert und wieder eingefchentt, ' 
Bis endlih Rauſch und Schlaf ihn zwingen aufzuhören. 
22. 


Er finft auf ein Lager von Eppich, vermifcht mit Roſen, hin 
Und fhläft fo ruhig und tief, ald wollt’ er nicht wieder erwachen.. 
Da hatt? ihn der Nitter erwartet! Die fchöne Pförtnerin 
Des Himmels Fam eben heraus, dem Morgen aufzumachen; 
Jetzt mußten fie fliehn oder nie! — Der zärtliche Ritter verlor 
Nicht einen Moment. Er lud fein Fräulein auf den Nüden, 
Etieg glüdlich den Felſen hinab, fand feinen Brilliador 
(So hieß fein ritterlich Pferd, ein fchöner getigerter Mohr) 
Und rief, indem er ihn fattelt, in komiſch-ernſtem Entzüden: 
Mit welcher fhönen Laft wird dich mein Fräulein drüden! 

23 


Mit Dindonettens ſchoͤner Laſt 
Und mit dem wärmften ber Ritter, die jemals ritten, belaben, 
Trabt Brilliador einher anf ungebahnten Pfaden. 
Ans mädchenhafter Furcht, fie möchte fallen, umfaßt 
Das Fräulein ihren Beſchützer am Gürtel ein wenig ftärker, 
Us nach den firengften Regeln der Klugheit rathſam ift. 
Der Nitter war ein fchlauer Merker, 
Allein, bekanntlich, zugleich ein großer Platoniſt; 

Wieland, der neue Amadis. 8 
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Und Manches, was Folgen hätte bet andern alltaͤglichen Leuten, 
Das hatte mit ihm viel weniger zu bedeuten. 


24. 
Denn Alles, wozu die Infantin dadurch ihm Anlaß gab, 

War ein Sapitelhen aus der Metaphyßk der Liebe; 
Ein fhöner langer Discurs, dergleichen einft Kombab 
Der ſyriſchen Königin hielt, — der, weun ich ihn reimen wollte, 
Euch fchwerlich die Zeit viel beffer als ihr vertreiben follte; 
Noch fchlechter vielmehr; denn ihr wird dach die Hand geküßt, 
Zumeilen auch der Arm — ein Arm, der, wie ihr wißt, 

‚ An Weiße und zierliher Rundung und Elfenbein ähnlicher 

Glaͤtte 

Den ſchoͤnſten im Land, das ſo reich an ſchoͤnen Jungfraun iſt, 
In Mahoms Paradies, nichts nachgegeben hätte. 


25. 

Das Fräulein, wiewohl fie nicht immer in ihrem Kopfe fand, 
Was fie bei feinen Figuren nnd Phrafen benten follte, 
Begriff doch, daß er ihre was Schönes fagen wollte, 

Und fühlte defto mehr, je minder fie verftand. 

Zum Unglüd miſcht ein Sturm mit uͤberſtröͤmendem Regen 

St unverfehens ins Spiel. In Feuer eingehükt 

Scheint ringsum bie ganze Natur, und unter den ſchmetternden 
Schlägen 

Des Donnerd krachet ber Wald. Das anfgefhredte Wild 

Läuft Ansfältch von Bergen berab. Der Ritter haͤlt den 
Schild, 

Die Dame zu fehirmen, umfonft bem tollen Sturm’ entgegen. 
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26. 
Ele müflen weichen, da ift Fein andrer Nath, 
Und team, was Dido einft und ihr Trojaner that. 
Doch follte nicht mit einem Platoniſten, 
Mir einem Manne, ber nur den geiftisen Widerfchein 
Der Seele liebt, ein Mädchen, wiewohl allein, 
Gleich fiher in einer Höhle und einem Tempel fen? 
Theagened machte die Probe, wiewohl bie Caſuiſten 
Die Achfeln züden. Indeß gefteht ſelbſt Buſenbaum ein, 
Dad Sicherfte fen, wenn Zeit und Ort es leiden, 
Die Probe lieber zu vermeiben. 
27. 
Dod Neth dat kein Geſetz. Der Ritter befand nun einmal 
Sich solus cum sola in einer dunfeln Höhle 
Das Fräulein, in ber. Chat, war zwar Die ehrlichſte Seele, 
Die jemals vegetiste, nur etwas zu material. 
Wed Saramel ihre Seele fehr Höflih zu nennen geruhte, 
Bar wirklich, dem Buchſtaben na, allein in ihrem Blute. 
Doch hätte nicht eben dieß ſich Mancher zu Nutze gemacht? 
Zumal da Dindonette, ſtatt Unglück zu verhäten, 
So unvorfichtig wer, fo fern von allem Verdacht, 
Dem Meffer felbft die Kehle darzubieten. 
28. 
Sie fuhr bei jedem Bliße, von dem der feurige- Schein 
Die finftern Schlünde der Höhle vergeld’te, 
So ängflich in Earamelen hinein, 
As ob fie fih ganz in ihn verfriehen wollte: 
Und er, nach dem erfien Anblid zu ſchließen, 
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Schien eben fein Mann, der feiner Phylis zu Füßen 
Die Schäferftunde verfeufzt. Auch mußte der ftärfern Natur, 
Die felten ihr Necht ‚verliert, die Kunſt zuweilen weichen. 
Kein Andrer wußte den fchlauen Epikur 
So gut, wie er, mit Plato zu vergleichen. 
29. 

Don jenem nahm er die Praxis, von dieſem die Theorie. 
Er ſchalt, zum Exempel, in ſeinen Gegenſaͤtzen 
Den Amor aus, der ſeinem eignen Ergetzen 


Der Schoͤnen Unſchuld und Ruhm gewohnt iſt nachzuſetzen: 


Die reine Liebe, die echte Sympathie, 
Lebt, ſprach er, vom bloßen Anſchaun, ſo wie der Kolibri 


Vom bloßen Geruch der Blumen. Daß ſeine Hand inzwiſchen 


Auf ihrer Achſel liegt, vielleicht 
Auch unvermerkt unter ihr Halstuch ſich ſchleicht, 
Sind Dinge, worein ſein Geiſt nicht Zeit hat ſich zu miſchen. 
30. 
Und gleichwohl pflegt davon, zumal im begeiſterten Stand 
Der Phantaſie, das Blut elektriſch zu werden; 
Die Seele, vom Stagyriten die ſenſitive genannt, 
Unfaͤhig, dem fliegenden Geiſte nach Platons himmliſchen 
Erden 
Zu folgen, bleibt zuruück im irdiſchen Gewand’; 
Und glaubt nicht, daß fie müffig bleibe! 
Ein Förperliher Gegenftand, 
Die Dindonette, gibt Stoff zu manchem Zeitvertreibe: 
Hier iſt's, zumal in einer ſtuͤrmiſchen Nacht, 
Wo die Gelegenheit leicht, fehr leicht zum Diebe macht. 


- 


117 


31. 
Auch wiſſen die Götter, wie weit (nachdem der Laͤrm In 
den Sphären 
Sich wieder gelegt) die Sachen gefommen wären, 
Penn nicht ein glüdlicher Zufall (fo glücklich als Marmontels 
Heureusement) dem Fortgang Sarameld 
Sn Seiten noch Einhalt that; wiewohl, natürliher Weife, 
Auf wenig Minuten nur. Der Umftand ift fo Fein, 
Daß, ihn zu ſchildern, das kleinſte Dichterlein 
Zu gut fih dünfte. Wir fagen demnach ganz Feife: 
Es gibt Gefchäfte — die auch der Groß: Sultan, 
Und gält eg fein Leben, nicht anders ale felbft verrichten kann. 
32. 
Dergleihen vor Damen zu thun, paffirt für eine Sache, 
Die Kanzelot Gobbo an feinem Pudel fogar 
Unnöfich fand. Wo fiehft du, daß ich fo etwas made, 
‚(Spricht Lanzelot Gobbo zu ihm) ich, der doch offenbar 
Mehr ald ein Pudel bin? — Kurz, von der Sache zu 
fommen, 
Der Ritter hatte fehr höflich auf einen Angenblid 
Bon feiner Gebieterin Urlaub genommen 
Und fehrte fo eben, getroft und leichter, zurüd: 
Als ihm vermuthlich ein Syiphe, der für die Dame wachte, 
Auf einmal einen Strich durch feine Rechnung machte, 
33, 
Ih fage mit gutem Bedacht' ein Spiphe; wiewohl er 
zuleßt 
Ein Deus ex machina ift, fo gut, als irgend ein andrer, 
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Den Vater Homer in Bewegung gefebt; 
Denn, daß, (wie hier) ergriffen von Nacht und Wetter, ein 
Wandrer 
Sein Pferd an einen Baum vor einer Höhle bindt', 
Das Pferd fih los reißt, das Freie gewinnt, 
Er nachläuft, jenes durchaus ich nicht will halten fen, 
Er, da er's beim fliegenden Zügel zu faffen 
Vergebens getrachtet, ihm auf den Nüden voltigirt, - 
- Und Reiter und Roß zuleßt den Weg verliert; 
34, 
Sind Dinge, die ohne Sylpben fih fon ſehr oft 
begaben; \ 
Nichts kann natürlicher fepn. Allein, wenn Alles dag 
We wie gerufen kommt, juft wenn wir's nöthig haben, 
Um eine Jungferfchaft, ein Leben oder fo was 
Zu retten, — dieß, liebe parnaffifche Brüder, 
Iſt unfern Statuten in jedem Kalle zuwider, 
Bo nieht wie unferm Lykurgus beliebt) 
Ein dignus vindice nodus dem Wunder Anfehn gibt: 
- Nur in der dußerften Noth darf ih ein Dichter erlauben, 
Durch folde heroiſche Mittel den Helden heraus zu 
ſchrauben. 
35. 

Wie fehr der Eredit ber Wunder in unfern Tagen fall, 
So' iſt doch, um Dindonetten, das befte Mädchen der Welt, 
Zu retten und rein von aller Mate 
Einft unter die Haube zu bringen, beim Kaftor! fein 

Mirakel, 
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Wozu der Dichter ſich nicht verpflichtet haͤlt; 

Und wahrlich, feit Pope in feiner geraubten Lode 

Bei feiner Heldin Unterrocke 

Nicht minder als fünfsig Solphen auf einmal angeftellt, 
I einer wohl nicht zu viel, um den von Dindonetten 
Bor Sarameld Platonismus — in einer Höhle zu retten. 


" Mennter Gefang. 
4 ü 
Empfohlen fey fie demnach, die gute dide Seele, 
Dem Spiphen, der ihre Tugend und ihren Unterrod fhüßt, 
Menn anders die Lampe, die aus dem Innern der Höhle 
Uns eben in die Augen blißt, 
Nicht einen Gnomen verräth. — Wie dem auch fep, für igt 
Iſt's hohe Zeit, nach Chatouilleufen zu fragen, 
Mit welcher Don Boreas fchon zwei Tage und eine Nacht 
Davon geritten iſt. -Die Wahrheit frei zu fagen, 
Wir lieben fie nicht genug, ihr eiliger nachzujagen, 
Und ihre Tugend ift juft, was den wenigften Kummer und madt. 
2. . 
Möcht’ aus ihr werden, was will, wenn ohne Chatouilleuſen 
Uns möglich wäre, den armen Amadis 
Von einer Stellung zu erlöfen, 
Worin feit Erfhaffung der Welt Fein Held fich fehen ließ, 
Nun aber, da ihn nur die Fürftin der Precieuſen 
Entzaubern kann, nun tritt ein flarfer Beweggrund ein, 
Für ihr Geſchick nicht unbeforgt zu feyn. 
Wir ließen fie, feit fie dem Triton und ihrem alten Getreuen 
Den Abfchied gab, in der Obhut eines neuen 
Beihügers, wie gefagt, zwei Tage ſchon allein. 
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3. 

Herr Boreas führte den omindfen Namen 
(3u dem er, wir willen nicht wie? noch wann? 

Gekommen war) mitder That; denn rauber und ſtuͤrmiſcher kann 

Kein Nordwind feyn, als biefer Edelmann. 

Zwar hatt? er die böfe Gewohnheit, bei allen Arten von 
Damen 

‚Altmodifche Somplimente, in platten Wi gehällt, 

Womit er feinen Sad aus Trauerfpielen und Dramen 

Und alten Romanen in müßigen Stunden gefüllt) 

Mit vielem Prunk' und Bombaſt' auszukramen, 

Die meift bei den Zofen ihm befier ald bei den Damen 
befamen: 

x 4. 

Allein im Grunde war fchwerlih ein Kalmud 
Bon Fibern gröber, ald er; ein kleiner fchmeichelnder Drud 
Ton feiner nervigen Fauſt, wenn er die Augen rollte 
Und feinen Korpdon recht zärtlich fpielen wollte, 

Ließ immer ein blaues Mal auf einer weißen Hand. 

Bei einem Manne, wie er, war jeder Widerftand 
Beleidigung; konnte fih wohl ein Mann, wie er, entfchließen, 
Was euch fo manche von felbft — ſchenkt, anbeut oder leiht, . 
Durch Heine Schmarogerfünfte, duch Unterwürfigkeit 
Und ſanftes Echmeicheln erfchleichen zu muͤſſen? 


5. 
Er pflegte bei jedem Anlaß mit großem Gribftgefüpl 
Zu feinen Vertrauten zu fagen: man hatte Unrecht, den 
Ä Schönen 


Den albernen Uebermuth anyagewöhnen, 

Das Bißchen Gewalt, daB ihnen ein bloßes Sinnenfplel 

Im Taumel aber und gebe, fo Kumlod auszudehnen, 

Sich «Is Gebieterinnen ber Männer auzuſehn. 

Ha, rief er, wüßten bie Geden bie Wide dr Mannbeit 
zu ſchaͤtzen 

Und hätten, anftatt fogleich die weiße Fahne wehn 

zu laſſen, den Wis, fich ſeibſt in ihren Bortheil zu feßen, 

Die Puppen follten wohl bald bei ung um Gnade flehn! 


6. 
Ich bitte tauſendmal ab, daß ſolthe Läfterungen, 

MWobei wir ſelbſt die Haare zu Berge ſtehn, 
Auch nur in der dritten Perſon aus meinem Munde gehn! 
Was muß, von der Pflicht, die Wahrheit zu ſagen, 

gebrungen, 
Ein armer Dichter, der an nichts Boͤſes dent, 
Nicht feine Perfonen vft ſprechen laſſen! 
Und wär’ es billig, den Mann, der und Vergnügen ſchenkt 
Und fiherzend Weisheit lehrt, für fremde Sünden zu haffen? 
Die Menſthen und jeden mit feinen eignen Geficht, 
Schön oder bäßlich, zu malen, tft feine erſte Pflicht. 


7. 
Im Uebrigen, wenn der Enkel vom großen Fakardin 
In Sachen des ſchoͤnen Geſchlechts wie ein wahrer Sultan 
Dachte, 
Sp mäffen wir auch befennen, daß Vambos Tochter ihn, 
Was eine Schöne vermag, empfindlich fühlen madte; 
Was gegen den wildeſten Heiden, und wär’ er der Dedſchial gar, 
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Die Schöne vermag, ſobald fie ben ſchwachen Ort gefunden, 
Wobei fie ihn fallen muß. Ihr wißt, Achilles war 
Am ganzen Leibe nicht zu verwunben, 
(Weil Thetid nach der Geburt im Styx ihn abgefpült) 
Die Serfe nur ausgenommen, wobei die Göttin ihn hielt. 
8. 
Doch wißt ihr auch, daß dieß Maͤhrchen, wie große 
Kenner ſagen, 

Den unſerm ganzen Geſchlecht' ein feines Sinnbild ift? 
Ein Mann ſey tapfer genug, mit Rieſen ſich zu ſchlagen, 
Sep breit geſchultert, wie Atlas, dad Sterngewoͤlbe zu tragen, 
Sey weifer ald Cato, gelehrter als ein Encyktopädift, 
Er laufe fo fhnel wie Achill, fey ſchoͤner als Narcifſus, 
Und raiſonnire ſubtiler ald Sokrates und JIioſſus; 
Er mache Verſe wie Maro und Gold wie Trismegiſt 
Und Republiken wie Plato; er ſiege wie Alexander 
Und eſſ' und verdaue ſo brav, wie die Heiden am Skamander; 


9. 
Kurz, Teht aus ſieben der Beten (wie Zeuris einft gethau) 

Ein Ideal von einen Manne zuſammen, 

Dem ſelbſt die Götter Homers mit Ehrerbietung fi nahn; 

Feſt ie er am ganzen Leib’, er wandle anf Fluten, durch 
Flammen 

Und fpiele mir Löwen fo frei, wie mit Zimmern ein 
Geßner'ſcher Hirt: 

Ein Fledchen bleibt, wo ihn zu überwinden 

Mas Leichtes tft, und bieſes Fleckchen wird 

Die Fleine Iris fo gut als ihre Göttin finden. 
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Berlangt ihr dad ganze Geheimniß, ihr Schönen, In einem 
Wort? 
„Durch Sprödethun trefft ihr unfehlbar den übel befeftigten 
° Ort.“ 
| | 10. 
Der folge Boread ward in vier und zwanzig Stunden 
Dadurch fo gefhmeidts ald wie ein Handfchuh gemacht. 
Die Dame hielt dazu fih um fo mehr verbunden, 
Weil ihn der Triton vieleicht auf arge Gedanken gebracht. 
Eilf Stürme, aufs wenigfte, wurden fo tapfer abgeichlagen, 
Daß er den Muth verlor, ben zwölften auch zu wägen, 
Und, nur geduldet zu werben, nicht wenig Schwierigkeit fand. 
So lagen ungefähr die Sachen, 
Als etwa am dritten Tage der Sonne mittägliher Brand 
Sn einem fchönen Park fie nöthigte Halt zu machen. 
11. 
Sie fuchten eben den Baum, der am meiften Schatten 
gab; 
Auf einmal ſtanden ſechs ſchoͤne geflügelte Knaben vor ihnen, 
Sehr emfig, die fremde Dame ſtandsmaͤßig zu bedienen; 
Der eine bielt ihr Pferd, ein andrer half ihr herab, 
Ein dritter winfte mit freundlichen Mienen 
.. gu einer Laube, wo, unter gewölbten Jasminen, 
Mit Rofen durchwebt, dem königlichen Gaft’ 
Ein vierter mit Polftern von reichem Damaft 
Den Boden belegt, indeß die beiden leßten 
Ein Tifchchen, von — was ihr wollt, mit goldnen Koͤrbchen 
beſetzten. 
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12. 
Die Knaben fchlenen fo ſtumm und taub zu feyn, 
Als hätte die Kunft fie aus pariſchem Stein 
Gebildet; doch Iuden fie ale duch Winten und harmloſes 
Lächeln 
Die Tochter Bambo's zu ihren Erfriſchungen ein; 
Beſchaͤftigt mit nektarnem Eif’ und geiftigem perlendem Wein. 
Sie zu bedienen, mit Zänzen und Sprüngen fie zu erfreun 
Und ihren Bufen, der unter Spißen von Mecheln 
Unrubig ftieg und fiel, mit ihren Flügeln zu faͤcheln. 
Herr Boreas ſtand indeffen an feinem Baum’ allein, 
So unbehäglich, als ftänd’ er auf fcharf gefpigten Hecheln. 
13. 
Er fland mit gerümpfter Stirne bei feinem Pferd’ und 
machte 
Sehr große Augen, daß Niemand an feine Gegenwart dachte. 
Dieß Alles fchien in einem bezauberten Hain 
Viel Gutes nicht zu prophezein. 
Zum Ueberfluß ftärken ihn noch in feinem ſchwarzen Verdachte 
Die loſen Knaben, die ihm Geſichter verleihn, 
Wovon ihn, wenn er fie in feine Sprach’ überfeßte, 
Der Inhalt nicht befonders ergeßte; 
Zumal fih die Dame bei Allem fo unbefangen benahm, 
Wie eine, die eingeladen zu einen Feſte Fam. 
14.. 
Doch was zu thun? Ihn dürfter; die Knaben bieten ihm 
Wein 
Aus großen Gläfern an, wiewohl mit fchelmifchen Mienen; 





Und weislich macht er den Schuß, das Beſte dürfte feyn, 

Sich diefes Palliativs, foweit es reicht, zu bedienen. 

Der Dame fchiem indeß die Fleine Galanterie, 

Don mem fie auch kam, zu gefallen. Nur Eines macht ihr 

Müh’: 

Die Gnaymeden, gewöhnlichen Amoretten 

In allem Uebrigen aͤhnlich, fie waren es, leider! auch 

In ihrem Coſtume. Man kennt hierin den Gebrauch 

Zu Paphos: ihr ganzer Ornat mar ein Kranz-von Winletten. 
15. 

Ein Veilchenkranz ift in ber That nicht wiel, 

Sp zuchtigen Wangen, wie Chatouilleuſens maren, 

Ein immerwährendes Erroͤthen zu erfparen. 

Sie ſchloß die Augen zwar halb; allein beim raſchen Gemuͤhl 

Der kleinen Götter oder Geifter 

Blieb fie nicht immer fo ganz von ihren Sinnen Meifter, 

Daß auf das Iofe Kinderſpiel 

Ihr nicht zuweilen ein Seitenblid entßel, 

Wobei (mad auch die Urſach' heißen mochte) 

Das Herz im erröthenden Buſen ihe etwas höher nochte. 
16. 

Herr Boreas faßt nun Muth, dem Fräulein fi zu nahn. 
Wenn man es fragen darf, Prinzeffin (fängt ber Ritter 
Mit einer Miene, die er von einem Leichenbitter 
Geborgt zu haben fchien, zu Chatouilleuſen an) 

Sie ſehen ſehr aufgeräumt aus; ich nehme viel Antheil daran. 
„Ich wüßte nicht, warum ich traurig fehen ſollte!“ 
Erwiedert die Dame, mit einer Minaydrie, 


Die nicht Die verbinhlichke war. — Woſern ih Mabame bie 
Map, 

Mih anzuhören, geben wollte, 

So — „wärbe möch's traurig machen, Herr Ritter, gauben 


Sie? 
17. 
Eie find ſehr gütig!“ — Und. Ste fehr fertig, mich zu 
quaͤlen! — 


„Ste wünfchen vielleicht, mein Kerr, von mir befreit zu feat 
Ich bin nicht gern zur Laft; Sie haben nur zu befchlen!“ — 
Mein Fräulein, fallt Don Boreas ein, 
Bei Sanct Georg! Sie ſetzen mich auch auf Preben, 
Die einen Job — er murmelt die Worte, zum Toben 
Bu bringen fähig wären, in feinen Bart hinein 
Und ſchenkt, vermuthlich ſich beffer zu fallen, 
Vom perlendem Vin de Brie ein mächtiges Paßglas fich ein. 
„Die Qualen find wohl nit feurig, die fo fich Iöfchen Iaffen?“ 
18. 
Spriht jene. An Antworts Statt ſchenkt Borend aber 
mal ein. 
Die Amorn, die ihn gern bald benebelt geſehen hätten, - 
Eind ſehr beforgt für immer friſchen Bein 
Und fingen ihm, während er trinkt, Balladen und Ganzonetten, 
Bei beren einfchläfernben Ton noch einmal fo füß und ſo leicht 
Burgundiens duftender Nektar den Gaumen hinab fich fchleicht; 
Bis durch die vereinigten Kräfte der. galliichen Lieder und 
Weine \ 

Der tapfre Mann fein ſorgenſchweres Haupt 
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Hin auf die Yolfter neigt, und Amors Brüder und feine 
Gebietende Dame der Zuft, ihn länger zu quälen, beraubt. 
19. 


Kaum fing er. zu fehnarchen an, weg waren die Amoretten, 


Man weiß nicht wie. Die Dame blieb allein; 

Und weil ein Silbergewölf dem ftrengen Sonnenſchein 

Zu dämpfen begann, entfchließt fie fih, im Hain 

Luftwandeln zu sehn. Ein Raſen, mit DVioletten 

Und Anemonen und ‚bunten Aurifeln befät, 

Führt ihren- irrenden Fuß, burh Gänge von Cypreſſen 

Und eine Thür, die weit eröffnet ſteht, 

In Gärten — in Särten — worin der hungrigſte Poet 

Sefahr lief, die Tafelftunde von feinem Mäcen zu vergeffen. 

20. 
Dieb Wunder von Hirfchfelds Kunft, von Zephyrn (ie 

fhien es) und Floren 

Der Mutter der. Srazien felbft zum Sommerfiße gebaut, 

Wovon die Infantin, in füßen Staunen verloren, 

Die taufendfältigen Neize beſchaut, 

Sehörte — rather einmal — zur Burg bed bezauberten 
Mohren, 

Woraus wir die Fürſtin der Blonden, vor kurzem, nicht 
ohne Muͤh' 

Herausgebracht, wiewohl mit der heilſamen Clauſel, daß ſie 

Den ſchoͤnen verſteinerten Ritter zum Pfande laſſen mußte: 

Geſchichten, wovon die Schweſter, es waͤre denn durch 
Magie, 

Nichts wiſſen konnte und wirklich auch nichts wußte, 
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21. 

Wir felber koͤnnen nicht fagen, aus welcher Sriffe ber Mohr 
(Ein fhelmifcher alter Knabe!) dem armen verfteinerten Ritter 
Die höchfte Gegend im Garten zum Ruheplatz' erfor: 

Dort folt? er, rings umher von einem goldenen @itter, 
Mit Blumentöpfen beſetzt, bid an ben halben Leib 
Umgeben, in;einer Stellung, die einft den Antiquaren 
Zu Schaffen geben wird, dad wundervolle Weib 
Erwarten, die ihn, troß allen Serupeln, Gefahren 
Und Koften und Schäden, bie ihe die Unternehmung droht, 
Befreien ſoll von diefem Zaubertod! 
22. 
Ihhr boͤſer Genins (würde ein alter Perphoriſt, 
Ein Reuchlin, ein Cardan, ein Roſenkreuzer ſagen) 
Trieb ihrem Verhaͤngniß fie zu. Ich, deſſen Sache nicht iſt, 
Die armen Dämonen unnärhig anzuklagen, 
Ich fage. gerad’ heraus: nicht Satans Trug und Liſt, 
Nicht Fleifh und Blut, nein! etwas, das noch- viel arger iſt, 
Als beide, — was alle Eventoͤchter 
Verfuͤhrt, der ewige Feind von ihrer und unfrer Hub, 
Mit einem Worte ber Vorwitz trieb fie dazu. 
Sie ſieht, von ferne, den fchönen Gartenwaͤchter 
23. 

Sie ſieht ihn in voller Bewegung ſo unbeweglich ſtehn, 
ME waͤr' er ein Stein: Ihe ſcheint dieß Phänomen 
Der Heinen Mühe -werth, fih näher bin zu machen. 

Bar denn, wenn ja die Damonen fo viel-um unfre Sachen _ 
Eid kümmern, kein Dämon da, gleich. diefen Augenblick 


Wieland, der neue Amadid, 9 
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In einen blauen Gentauren ader Drachen 
Sich. umzukleiden und Bambo’3 Tohter zurück 
Bis an den dußerfien Wald, woher fie Fam, zu jagen? 
Sie fhlummern wohl auch mitunter — Kein Menfch kann 
feinem Geſchick 
Entrinnen .— Die Kette der Dinge — Was follen, was 
fönnen. wir fagen? 
24, 
Genug, Fein Genius Fam! Sie flieg die Terraffe hinan 
Und ift fhon nahe genug, um ohne Fernglas zu fehen. 
Sie ſtutzt, wie leicht zu erachten, bleibt eingn Augenblid. 
ſtehen, 
Und erſt, nachdem fie fo wenig zuruͤck als vorwärts kann, 
Verſucht die Arme zurück zu gehen. - 
Zu ſpaͤt! zu ſpät! dad Aergſte war gefchehen! 
Unglüdlihes Mädchen! — O Töchter Bambo’s, wozu 
Treibt euer Berhängniß euch von Kafchmir bis zu den Höhen 
Des himmelfiigenden Atlas? — Du Xernifte! für deine Kuh’ 
Haft du bereits zu viel gefeben!! 
25. 
Indeſſen fey ed zum Ruhm’ ihr nachgeſagt, fie ſchlug 
Beim erfien Anblick gleich. die Heinen Augen nieder; 
Ein Schauer fuhr durch itre fenfchen Glieder, 
Sie lief, fo weit ihr Fuß, gelähmt von Sireden, fie trug. 
Ein Feiner Labyrinth von neu beſchornen Heden 
Bot ihr die nächfte Zuflucht an. 
Der Argwohn flüftert, fie bab’ es gethan, 
Um ihren lüffernen Vorwitz vor Zeugen zu verfteden, 


Man Eonnte bequem durch dieſe Hede fehn, 
Und Amadis, wie gefagt, war. wirklich ein Phänomen! 
26. 
„Was (denkt ſie) mag es bedeuten? Wen ſtellt es vor? 
Iſt's moͤglich, 
Diß Kunſt auf dieſen Grad ſich in Natur verſtellt? 
Man glaubte von wallendem Blute die ſtarken Arme geſchwellt, 
Die wie zum Umarmen ſich öffnen — und doch fo unbe: 
weglich | 
Die lockig das Haar auf den NRaden ibm fällt! 
Welch eine Figur! Man könnte nichts Zierlichers drechſelnl 
WS Marmor? iſt's Elfenbein? — Nicht doch! Es lebt, es 
athmet, ed muß 
In diefem Augenblide die Attitube wechfeln!” 
© ipricht fie und guckt hervor und fießt, nicht ohne Verdruß, 
Sich ſehr betrogen von einem beinah' ‚untrüglichen Schluß. 
27. 
Das Fräulein machte, zu ihren andern Verdlenſten, 
Den Anſpruch, von allen ſchoͤnen Künſten 
Die feinſte Kennerin zu ſeyn: 
Sie fpürte in einem Gedicht’, in einer Zeichnung die Mängel 
Mit Fritifcher Kälte heraus; ſprach technifeh von Contour, 
Von reinen Formen, von Ausdrud, von fhöner Natur; 
Entzifferte wie ein Dedip die Raäͤthſel im Mercur; 
Und decoupirte wie ein Engel. 
Doch lehnte fie fehr beſcheiden, wenn Jemand Schuld ihr 
“gab, - 
Selbſt Birtuofin zu ſeyn, ben Titel von ſich ab. 
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„Die Ehre, ſprach fie erröthend, gebührt? ihr nicht; fie 
fannte 

Die Kunft und fih zu aut dazu! 
Zum Tanzen gehörte noch mehr als ein Paar neue Schub’; 
D nein! Sie war nur eine — Dilettante.” — 
Wir leugnen nicht, das, was man Kennerfchaft nennt, 
Iſt auch an Damen ein fchönes Talent; 
Allein dieß fchöne Talent — o! hört es, ihr Mädchen alle! 
Ihr, die ein verbädhtiger Stern mit ſchoͤnen Talenten begabt, 
Wofern' ihr's an euch felbft nicht ſchon erfahren habt, 
So nehmt ed zu Herzen! — 8 brachte die Tochter Bambo’s 


zu Falle! 
„Ste denkt: Es kann am Ende doch nur ein Kunſtwerk 
ſeyn, 


Und iſt ed ein Werk der Kunſt, fo würde mich's ewig gereun, 
Es nicht genauer betrachtet zu haben. 
Vielleicht ift der Name bed Meiftere am Fußgeftell? eingegraben; 
Schönheiten find in der Nähe vielleicht daran zu fehn, 
Vieleicht auch Fehler zu entdeden, 
Die in der Ferne verfchwinden. Was hält mich, naher zu gehn? 
er ſieht mich bier durch dieſe Heden? 
Was hätt’ ih Urſach, fo zaghaft zu ſeyn? 
Zwar iſt's ein Mann, doch nur ein Mann von Stein!“ 
30. 

Sie ſchleicht, indem ſie behutſam nach allen Seiten ſchielet, 

In ſchlängelnden Linien näher und immer näher heran. 


Nun fteht fie ihm gegenüber und blinzt erſt fchichtern an, 

Rad jetzt in vollem Glanz’ ihr in die Augen fpielet, 

Dann immer kühner und Fähner, zulegt mit allem Muth, 

Den eine Dilettante im ähnlichen Fallen fühlet, 

Nur nicht mit fo gelaff’nem Blut. — 

„Welch herrliches Wert! Wie konnt’ es fo vollfommen, 

So tdealifh aus Meenfchenhänden Tommen ? 

Bon welchem ſichtbarn Gotte warb das Modell genommen? 

31. 
Doc nein?! es iſt Fein Ideal! 

Wo fieht man eines, das fo ben Seher täufche? 

Nein, nein! dieß athmende Leben fchafft weder Pinfel noch 
Stahl; 

Man fühlt, mit den Augen fogar, in diefem ſchoͤnen Fleiſche 

Elaſtiſche Wärme wallen — Es athmet wirklich! Gewiß, 

Ihm cirkelt Blut in den Adern; ich wette, dürft? ich's wagen 

Und legte bie. Hand ihm aufs Herz, ich fühlt’ es unter ihr 
ſchlagen. 

O Tochter Bambo's, welch ein Gedanke war dieß!) 

Und doch, warum nicht? was hätte die ſtrengſte Tugend 
Dagegen, 

So fachte als möglich die Hand auf ein Herz von Marmor 
zu legen? 

| 32. 
Was tft da zu wagen ? Am Ende, troß dieſem blendenden 

Schein’, 

93 dach ein bloßes BE von Stein!” 

Sich recht davon zu überzeugen, 


Entſchließt die Kennerin fi, getroft hinan zu Feigen : 
Doch, wie fie fo niahe fich fieht, trifft ihre Phautaſte 
Sch weiß nicht was; ihr Gehirn', ich weiß nicht wie, . - 
Kommt plöglih aus allen feinen Falten; 
Ihr ſchwindelt; fie muß, um nicht zu fallen, fich haften, 
Legt in der Betaͤnbung die Hand — ich kann nicht ſagen 
worauf, 
And — Amabis wacht aus feiner Bezauberung auf. 
33. 
Wo iſt der Mann, der in einem ſolchen Momente 
Zum Leben wieder anferftehn, 
Die Schöne, deren Werk ed wäre, vor ſich ſehn 
Und ſeine Dankbarkeit in Schranken halten koͤnnte? 
Was kann er weniger thun, als ihr von dieſen Armen 
Die Erſtlinge weihen, bie wieder durch ihre Berührung 
erwarmen ? 
Entsüden und Dankbarkeit lafen in diefem Augenblid 
Die Kreiheit ihm nicht, auf dieß und jenes zu merken, 
Was ihren Schreden vielleicht geſchickt war zu verſtaͤrken: 
Sie zittert mit einem Schrei’ aus feiner Umarmung zurück. 
34 - 

Sum Ungluͤck glitfcht ihr rechter Fuß im Fliehen, 
Sie fällt — auf weiches Gras und ohne Schaden zwar; 
Allein (was hier gerade das Allerſchlimmſte war) 
Ste hat das Mißgeſchick, den- Ritter nachzuziehen. 
Nun fordre ich ungefcheut die Weifen und Narren heraus 
Und fage: Verſucht's und finnet mir einen Bufal aus — 
Noch mehr, laßt alle der Menſchheit gehäffige Weſen, 


— 
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: Den Arimanius, Typhon, Beelzebub, Schiwen, und wie 

Gie alle heißen, die Feinde der Kalokagathie, 

Die großen Schöpfer und erften Beweger des Boͤſen, 

‚ 35. 
Laßt fie mit allen Verdammten, in ihrem Parlament 

Verſammelt, noch einen erfiunen, der einer Precieufen 

Die Seele vor Bram vom Leibe zu löfen 

Geſchickter wäre, — fofern’ als Satan im gleihen Moment 

Me dritte Perfon, von welcherlei Gefchlechte, 

Zu diefem an fih fetbit fo fimpeln Sufall brachte, 

"Man braucht nicht viele Kenntniß der Welt, 

Zu wiffen, wie oft dad Verhängniß der Unfchuld oder Ehre 

Des armen Erdenvolks dergleihen Fallen ftellt: 

Allein wer merkt es fih zur Warnung und zur Lehre? 

36. 
Wer, der des wahren Verlaufs der Sache fo Tundig 

nicht wär’, 

As wir, und Fäm’ auf einmal fo hinter den Hecken daher 

Gegangen und ſaͤhe zwei Perſonen 

So feltfam vom bloßen Ungefähr' 

Sm Grafe sufammen gruppirt, wer bielte nicht ihrer u 
fhonen 

Für Thorheit und firäflichen Leichtfinn vielmehr 

AS Menſchenliebe? — So ging ed Boreaffen, 

Det, zwei Secunden, nachdem der Fall gefchah, 

Die Dame, die er fucht, im Grafe liegen fah: 

Wie fönnte bei ſolchem Anbli® ein Mann wie er fih 
faffen ? 
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37. 

Beftürzt und finnlos ſteht er da, 
Guckt immer wieder hin und fragt ſich, zwiſchen Zweifel 
Und Ueberzeugung, ſelbſt: „Wie? narrt mich hier der Teufel? 
Unmöglich fah ih — was ich ſahl“ 
Noch immer ſtarrt er hin, gleich einem Fieberkranken, 
Der in ben Hoͤllenſchlund blickt, betäubt und ohne Gedanken: 
Doch plößlich ergießt fich fein feuriges Blut 
Durch alle Adern — er zieht mit beiden fchwellenden Händen 
Den Säbel und ftärzt hervor in eiferfüdhtiger Wuth, 
Um Beide mit einem Streich? in Charons Nachen zu fenden. 


Behnter ©efang. 


1. 
Sn Hoffnung, der weile Merlin, ber unfern Helden fchüßt, 
Werd' in der dringenden Noth, worin wir im neunten Ge⸗ 
| fange 
Ihn ließen, bad Befte thun, kehren wir ißt 
Su Dindonetten zurüd, die noch in der Höhle fißt, 
Nicht wehig erftaunt, warum ihr Nitter fo lange 
Bei feinem Geichäfte verweilt. Noch immer dounert und 
blitzt 
Der Wolkenthürmer Zeus, und, ach! fo unbeſchuͤtzt 
dur Stunde, worin die Geifter auf Abenteuer gehen, 
Im ödeften Walde verlaſſen ſich zu fehen, | 
So etwas war ihe.noch nie in ihrem Leben gefchehen. 


Indeſſen, da Fein Mitter kommen will, 
Kein Geiſt fih fehen läßt, und Alles wieder ftil 
Im Himmel wird, beginnt fie fih zu faſſen 
Und denkt: Er fiel wie aus dem Diond’ herab, 
Juſt da ich mich dem Faun auf Gnad' und Ungnad' ergab; 
Ber hätte von: Caramelen fich damals träumen laſſen? 
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Der Zufall Tann mir ja wohl noch einmal günftig ſeyn 
Und einen Andern in diefen Wald verfchlagen; 
Auf Regen folgt gewöhnlich Sonnenfchein, - 
Und morgen ift auch ein Tag, pflegt meine Amme zu fagen. 
3. 

Was auch die philoföphtiche Zunft 
Entgegen haben mag, (die, wie befannt, den Ammen 
Nie günftig war) ich nenne dieß Vernunft! 
Mit allen ſeinen Epigrammen 
Ad Marciam ſagt Seneca nicht mehr. 
Sehr weislich rafft demnach mein Fraͤulein ſich zuſammen, 
Legt ihre fchöne Kaft, won Schlummerdünften ſchwer, 
Auf einen Canapee von Mops und duͤrren Blättern, 
Den längft ein Sturm für fie gepolftert, bin 
Und überläßt mit leichtem Sinn 
Eich felbft dem Schlaf’, und ihre Sorgen den Göttern. 

4. 

Und da fie noch im erſten Schlummer Tag, 
Zur Stunde, wenn Aurora Stien’ und Wangen 
Zu ſchminken pflegt auf einen Feiertag, 
Kommt ans dem innerften Schlunde der Höhle was He 

gangen; 

Ob ein Gefpenft, Gnom oder Nekromant, 
Iſt ungewiß. Ihm hing ein langes Gewand 
Von hagern Schultern herab; es trug ein Richt in der Hand, 
Auch ſchien's, als ob ed größer mit jedem Schritte werde. 
Das Fränlein wäre vor Angft in die Eingeweibde der Erde 
Gekrochen, hätte der Schlaf den Schreck nicht abgewandt. 
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3. 
Doch, um je baͤlder je lieber euch aus dem Wunder zu 
helfen, 
So wiſſet: es war kein naͤchtliches Dunſtphantom, 
Kein Daͤmon aus der Luft, kein unterirdiſcher Gnom, 
Viel weniger einer von Oberons lieblichen Elfen. 
Es war ein Weſen unfrer Art, 
Don Fleifh und Bein, trug einen langen Bart 
Und Haare, die übel gefämmt ihm um die Lenden ſchlugen, 
Gerade ſo, wie man in alten Buͤchern liest, 
Daß auf dem Kaukaſus einſt ſich ſeines gleichen trugen: 
Mit einem Worte, der Mann war ein Gymnoſophiſt. 
6. 
Sein Dafeyn ganz bem unverwandten Beſchanen 
Bon dem, was iſt, nad Plato — oder, nad Fe, 
Bon dem, was nicht iſt, zu weihen und allen Umgang mit 
Frauen 
Gift fuͤr die Weisheit!) auf ewig zu meiden, entfloh 
Der Ehrenmann bereits im Morgen ſeiner Jugend 
In dieſe Gruft, um in der hohen Tugend, 
„Im Dunkeln — nichts zu ſehn und, weil er gar nichts thut, 
Nichts Boͤſes zu thun,“ ſich ungeſtoͤrt zu uͤben 
Und, unerbittlich den thieriſchen Trieben, 
Das hohe Ideal von Wahr und Schön und Gut 
Bloß durch Abftraction zu lieben. 
T 
Sein Blut war gleichfam nur ein Blut, 
Die das, fo Epikur den Göttern zugefehrieben, 


\ 
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. Und dab von Eva’d Schlangenbrut 
Se eine vermögend wäre, ibm fein Gehirn zu verfchieben 


Und irgend ein fchlummerndes Fünkchen zur Flamme auf: 


zuwehn, 
ch hätte fih der Mann des Himmels Sturz verfehn. 
„Was wurde (fo pflegt? er oft zu einem Narren zu fagen, 
Der unzertrennlich von ihm in feiner Einſamkeit war, 
Und den er gendthigt war fogar, 
. Bern’ oder ungern, beftändig mit fih herum zu tragen) 
8, 


„Was wurde aus allen den Schoͤnen, woran die Dichter⸗ 
ſchaar 
Sich heiſcher ſingt, der fhönen Magellone, 
Der Schoͤnen mit dem goldnen Haar, 
Der Koͤnigin Genievra, der Leda, der Heſione? 
Sieb, Luͤſtling, ſieh den grinſenden Schaͤdel hier, 
Statt wallender Locken von Maden umkrochen! 
An dieſem Schädel hing voll glühender Begier 
Ganz Griechenland einft; in diefen faulen Knochen 
Zu liegen, war der Wunſch, der Stolz der halben Welt, 
Und Amor felbft erhielt ihn nur um bares Geld. 
9. 


Wie, ekler Sybarit, du ſchauderſt mit Grauen zurüde? 
Du würdigft Phrynen jebt nicht eines deiner Blide? 
Sie, die, zu fhön für jedes mindre Lob, 
Prariteles einft zum Venusbitd' erhob?” 
Ihr glaubet nicht, wie hoch der Menſch die Nafe 
Empor warf, wenn er fi in biefem Menippiſchen Ton 
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Bewied, die Schönheit fey nur eine Seifenblafe: 
Dann lief euch der philoſophiſche Haſe 
In feinen Gedanken mit Oſſa und Pelion 
Und mit der ganzen Welt, wie ein Kind mit der Klapper, 
davon. 
10. 
Dann haͤtt' er ſich ſtark genug gefuͤhlet, 
Das nackte Gewimmel der Toͤchter des alten Ocean 
Gleichguͤltig anzuſehen und ſelbſt Cytheren zu nahn, 
Wenn Zephyr den ſchlummernden Amor an ihrem Buſen 
kuͤhlet. 
Ein guter Damon, beſorgt für feinen Ruhm, 
. Führt ihm und feinem Heldenthum, 
Da er's am wenigften fich eingebildet hätte, 
Die lang’ entbehrte Gelegenheit zu: 
Er fieht in ihrer einfamen Ruh, 
Deftürzt, doch füß beftärzt, die runde Dindonette. j 
11. 
Er zittert einen Schritt zurüd 
Und hätte die Lampe beinah vor Schrecken fallen laſſen. 
Doch einem Manne, wie er, geziemt's, ſich ſchuell zu faſſen; 
Nichte” anzuſtaunen, ift der Weisheit Meiſterſtuͤck. 
Er wähnt, ihn täufche fein halb benebelter Blick, 
Und denft: „Wie bald ift ein Gefpenft gefehen, 
Zumal bei falfchem Lampenlicht; 
Was bildet die Phantafie aus nächtlichen Duͤnſten ſich nicht? 
Doch habt ihr Muth genug, dem Geiſt zu Leibe zu gehen, 
So bleibt von sehn nicht einer ſtehen.“ 


148 


12. 
Er hält die Lamp empor und ſieht mit ſchaͤrferm 
5 Blick 
Noch einmal — Goͤtter! welch ein Stück 
Organiſirten Stoffs, zu einem Maͤdchen gebildet, 
Auf duͤrres Raub geſtreckt! Der Lampe Schein vergüldet 
Die vollſte Bruſt und ein gerundet Knie, 
Wovon der Gott des Schlafs die leichte Draperie 
Aus Luͤſternheit ein. wenig weggeſchoben. 
Allmaͤhlich fchleicht der Eremit 
Sich immer kuͤhner hinzu und fühlt mit jedem Schritt 
Sich mehr erwedt, den Meifter fo eined Werks zu-loben. 
13. 
Wie Piyche, die Kamp’ in der bebenden Hand, 
Halb athemlos vor Schredfen und Entzäden, 
Als fie den fchönften der Götter in diefem. Drachen fand, 
Den ihr die Schweftern gedroht, wie Pſyche vor Amorn 
ftand 
Und ihn verfchlang mit unerfättlichen Blicken; 
So froh beftärzt, nur freilich nicht fo ſchoͤn, 
Blieb.unfer Troglodyt vor Dindonetten ftehn; 
And wer ihn deffen flraft, dem würd’ es ohne Zweifel 
An feinem Platze nicht befler ergehn. 
Groß ift der Schönheit Macht! Wir ſehn's an Miltons 
Teufel. 
14, 
Ein einziger Blid auf Eva fchläfert die Bein, 
Die Furien felbft, in Satans Bufen ein; 
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Er fühlt erſtaunt die längft verleruten Triebe 
Des erften Engelſtands, vergißt, warum ex kam, 
Ein Tropfen Wonne fließt in feinen ewigen Gram, 
Und feine Wuth zerfchmilzt in Liebe. 
Indeſſen müſſen wir doch zur Ehre des Welfen geftehn, 
Für einen Mann, der gänzlich unerfahren 
In folhen Dingen war und wohl in zwanzig Jahren 
Nichts halb fo Verführerifches gefehn, 

15. 

309 feine Gymnoſophie ſich ziemlich aus ber Schlinge, 
„Wie? (fpricht er zu fich) ich hätte das innere Wefen der Dinge 
So lange. ftudirt und darum mich aus der Welt verbannt 
Und fühlte vor diefem Skelett von Sehnen, Knorpeln und 

Knochen, 

Mit Muskeln ausgeftopft, mit weißem Leder befpannt, 
Mein feiges Herz im Bufen pochen ? 
Ei! ſchickt fi das für einen beinah’ entkörperten Geift? 
Für einen Geift, der fih mit bloßen Ideen 
Schon zwanzig volle Jahre fpeist! 
“Nein! nimmermebr fol. dieß geſchehen! 

16. 

Ich will Gewalt mir thun, braucht's auch ein wenig Zeit, 
Bis meine Vernunft den Sauber der Sinne zerftreut, 

Und meine Augen felbft die große Probe beftehen, 

Sie, wie fie wirklich ift, nicht, wie fie fcheint, zu ſehen. 
Was halfen dir, mein guter Freund, 

Die Weiſen, die dich nun ſchon zwanzig Jahre lehren, 
Der Schein ſey niemals, was er ſcheint, 
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Und Kinder laffen fih nur von-bem, was gleißt, bethören? 
Es fey beichloffen! Ich will fo lange vor ihr ſtehn, 


Bis mir’s gelingt, nur Adern und Knorpel in ihr zu ſehn!“ 


17. 

Ein Fühner Vorſatz war's, und ihm zufolge lehnt 
Der weile Chor dem Mädchen gegenüber 
Sih an die Wand und heftet, ald wollt? er jede Fiber 
Zerlegen, auf ihren Bufen, wo Amor fchlummernd fich dehnt, 
Den anatomifhen Blick. Allein, was er gewähnt, 
Erfolget nicht. Denn, ah! je länger je lieber 
Wird ihm der füße Betrug; bis fi der arme Maygn 
Die Wirkung feines Verfuchs nicht mehr verbergen kann 
Und, da die beffere Seele ihn eilends fliehen heißet, 


Mit aller Gewalt fih kaum dem täufhenden Zauber entreißet, 


, . 18, » 

Er flieht — „Und konnt' er fliehn 2” — Welch eine Trage 
. das ift! 

Mein Herr, man ift umfonft wohl kein Gymnoſophiſt: 

Er hätte, dacht’ ih, die Kunft der Selbftbeherrfchung zu 

j | lernen, 

Doch Zeit genug gehabt. Noch einen einzigen Blick, 

Noch einen, den lebten noch und einen noch zuräd- 

Am Ausgang der Höhle, und — nun ſich auf ewig zu entfernen, 

Der Vorſatz verdiente doch wohl noch einen Seitenblick? 

Wahr ift’s, fo hatte der Mann nach feinen Vettern, den Sternen, 

In feinem Leben nie gegndt. Doch alles dieß 

Ward wieder gut gemacht, indem er fie verließ. 


y 
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19. 

Nur den Entſchluß, ſich ganz zu entfernen, verwied 
Die Menfchlichkeit ihm. Sie fo allein zu laffen, 
In diefem Gegentheil vom ird’fhen Paradied 
Das arme Kind vielleicht verſchmachten zu laffen, 
Bar graufam. Muß er denn, um nicht zu lieben, fie haffen? 
Gibt's keinen Mittelweg? — Ein guter Gedanke! — Gewif 
Gibt's einen Mittelmeg! — Sum Häßlichen und zum Schönen 
Laͤßt mit der Seit das Auge fih gewöhnen. 
Gewohnheit — und Sättigung — macht in Kalypfo’d Arni 

den Ulpß 
Nach feiner Alten und feinen Felſen ſich fehnen. 
. 20. 

Ihm ekelt vor dem Aufenthalt, 
Der einen Gott im Fluge halten würde; 
Ein Leben aus Freuden gewebt, wird ihm zur brüdenden Bürde, 
Und unausftehlich die fchönfte Nymphengeftalt. 
Das Schaufpielder fhönen Natur, das den fo mächtig entzüdte, 
Dee es (wie jener im Plato) zum erſten Mal’ erblidte, 
Ergept den kaum, der täglich ed genießt. 
Natürlich muß es ihm fo mit biefem Mädchen gehen: 
Sie, die ihm jetzt gefährlich fft, 
Wird er zum zehenten Mal fchon viel gelaff’ner fehen. 

21. 

Natürlich folgt hieraus der Schluß, 
Daß, eh”-er Seit hat, zu erfranfen, 
Sich nach und nach ihre Gift verlieren muß. — 
Er irrte noch in diefen welſen Gedanken, 

Wieland, der neue Amadis. 10 
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Als zwifchen den verwebten Ranken, 
Die um deu Mund der Höhle fi ziehn, | 
Das Mädchen mit irrendem Tritt? und Augen, ale ſuchte fe ihg 
Hervor fih wagt. Er fieht the durchs Geſtraͤuche 
Entgegen, und, wenn fie im Schlaf’ ein reigend Weib ihm ſchien, 
So daͤucht ihm, daß ihr jegt der Nyinghen Königin weiche. 
mM. 
Biewoht, die Wahrheit zu fagen, die Grazien eben nicht viel 
Eür Dindonetten gethan, fo gab ihr doch dad Spiel 
Des Windes mit ihren Haaren und ihre nymphenhafte 
Bekleidung, ihr watielnder Gang und kurz der ganze Ton 
Und unbedeutende Ausdrud von ihrer runden Perfon‘, 
Sch weiß nicht was, worin fi einer leicht vergaffte. 
Seit ihrem Abenteuer mit dem Faune harte für fie 
Ein übel gefämmter Meun, mit Kabenfelen behaugen, 
Nichts ſehr Erſchrefendes mehr ; benn ihre Phantafle 
That nichts dabei. Der Mann kam auf fie zugegangen. 
„But! denkt fie, wenigſtens iſt's ein Weſen meiner It; 
Was kümmert mich fein. Kabenfell, fein Bert? 
Gewißlich wird er mich zu effen nicht verlangen.” 
Mär’ es ein hübfcher Herr mit feinen glatten Wangen 
Geweſen, fo-hätte fie auch ſich nicht darüber betrübt; 
Indeſſen nimmt fie ihn, fo gut der Wald ihn gibt. 
Und nun erhob fich zwifehen ihnen 
Ein ‚fonderbares Geſpraͤch, womit wir dem 2efer zu dienen 
Geneigt find, wenn wir vorher die Mufen, nach Gebühr, 
Zu Hülfe gerufen haben. — Sp hoͤret mi denn, o ihr, 
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. 
Ihr Muſen, denen im Himmel, uf Erden 

Und in der fabelhaften Nacht 
Der Schatten von Alem, was war md ift und einſt foll werdon, 
Nichte unbekaunt ifi; Die Ihr fo umnde Schlaht., 
Bon Gbttern und Menſchen gefechten am Stamanuber, 
Und Alles, was Menfhen uud Götter unter einander 
Gefprochen, und mund fie hei Tag und bei Nacht 
Gedacht, :geträumt, vollbracht und nicht vollbracht, 
Dem alten Sänger am Maͤaunder, ’ 
Der arm amd blind HH fang und Popen veich gemacht, 

a 25 


Zu offenbaren genuhtet — denn, wäret ihr nüht geweſen, 
Ro würden wir wohl die ſchoͤnen Gefpräce leſen, 
Die Ritter Achilles mit ſeinen Pferden hielt, 
Und alle die feinen Dinge, womit ber Wolfentreiber,, 
Erhist vom Gezaͤnke der himmliſchen Weiber, 
Die göttliche Galle zuweilen fh kühlt? — 
Sagt an, ihr Muſen, was ſprach bie Tochter Vambo's, die 

: Runde, \ 
Und welche Antwort ertheilte der Troglobyte darauf? . 
„Sie ſchoͤpfon Luft, mein Here, iu diefer Morgenſtunde ? 
Und Sie, Madame, ſtehn mit Auvoren auf? 
w. 

An einer Dame iſt dieß was Seltnes! —, Morgenſtunde 
Hat, ſagt das Sprichwort, Gold im Munde; 
Biewohl, die Mehrheit frei zu geſtehn, 
Nie eine. Sache war , ſehr zeitig aufzuftehn.“ 
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Und andre, mein Fräulein, die nah den Sternen fehn, 
Heißt fonft gewöhnlich der Tag zu Bette gehn. 
„Ste fehen alfo nach den Sternen? 
Und, wenn man fragen darf, was fehen Sie denn dat" 
Sehr viel, Madame, fehr viel ift da zu lernen! 
Wir fehn dort, was gefchieht, geſchehn wird und geſchah. 

Dusch der Seftirne allmögende. Influenzen 
Erſtreckt fih die Macht der Söhne der heil'gen Theurgie, 
Der weifen Meifter, bis an die außerften Gränzen | 
Von beiden Welten. In Luft und Dcean 
Und in der Erde find ung die Geifter unterthan;' 
Wir herrfhen unbefchranft in jedem Elemente. 
Sedanfenflügel find nicht fo gefchwind, 
Als ih dieß Alles, wovon umgeben wir find, 
Wenn ein gewifler Stern mir feinen Einfluß gönnte, 
Sn klares Gold verwandIn könnte. \ 

28, 

Ein diamantner Palaſt, mit Marmor ineruftirt, 
Erhoͤbe fi) aus diefem oͤden Sande, 
In einem Augenblid bis in die Wolfen geführt, 
Und ringsum follten in Florens veichftem Gewande 
Die Gärten der Hefperiden, wie Paradiefe, blähn. 
Der Weife, dem die Natur zu ihrem Magazin 
Den Schlüffel gab, thut dieß und größre Sachen 
In einem Augenwink. — „Das wär’ erſtaunlich, fpricht 
Das Fräulein und fieht dem Mann? erwartend ing Geſicht; 
Darf man Siebitten, die Probegleichaufder Stellezumahen?” 
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29. 

Madame! verſetzt der neue Trismegiſt, 
Viewohl es Kleinigkeit für meines gleichen iſt, 
So muß ich doch um etwas Auffchub bitten. 
Zwar nähert fich bereits mit immer ſtaͤrkeren Schritten 
Das große Werk dem Punkt der Zeitigung, 
Das Werk, worüber ich ſchon zwanzig Jahre wache. 
Schon badet in Morgenroth fi der grüne Fabmeifche Drache, 
Nachdem es ihn zahm zu machen Dianend Tauben gelung; 
In wenig Tagen, vieleicht in wenig Stunden 
Wird ihres aftralifhen Sohns dag mpftifche Weib entbunden? 
30. 

Hat diefer große Moment fi einmal eingefteht, 
O! dann, Madame, iſt unfer die Welt! 
„So machen Sie ja, mein Herr, daß Alles je baͤlder je lieber 
Zu Stande kommt! Ach brenne vor Ungeduld.“ 
Sch felbft nicht minder; auch waͤr' es längft vorüber, 
Der Aufſchub iſt nicht meine Schuld; 
Ein Umftand Halt mich auf, ein Umſtand, den ich immer 
Vergebend gefucht. Vielleicht bat diefe Nacht 
Mich unverhofft and Ziel gebracht: 
Mir glänzt in Ihren Augen ein ſtarker Hoffnungsſchimmer. 

„3. 
„Sn meinen Augen? wie fo?” — Geduld! und hören 
Sie an! 

Vie Hermes in feinem Buch vom_Steine fagt, fo fann 
Das große Wert allein durch einen reinen Mann, 
Der nie von Amors-Fadel brannte, 


Und eine Jungfrau, die noch Fin Mann erkannte, 
Zu Stande fommen. Sie. fehn: die. Schwierigkeit, 
Dieb Paar zu finden; man. reifete weit und breit 
Und fuchte vergeben. Doch, fand? ed ſich endlich, fa müfen 
Sie beide bei mittermädhtlicher Zeit: 
In eine Grotte fih verfchließen 
| 32. 
. Wab, während. der Bogel derSonne in ihren Flammen reift; 
Ad anſehn, ſtumm und Falt, ohn' alle ſinnliche Regung, 
Wie Geiſter, welche bereits den Koͤrper abgeſtreift. 
Denn nur die allerkleinſte Bewegung, 
Der kleinſte Verſuch, den Raum, der ſie, drei Schritte weit, 
Entfernt, zu verfürzen, die kleinſte Lüſternheit, 
Waͤr's auch nur, mit den Fingerſpitzen 
Sich anzurühren, erſchreckt, verjagt, zerftreut 
Die reinen folarifhen Geifter, die um den. Ziegel fißen: 
Und feine hermetifche Glut mit ihren Flügeln erhigen. 
Kurz, zeigte ſich nur. ein Glimmer von Begier; 
(Sp lang’ im Kreife wir ftehn und unverwandt einander 
Betrachten) worüber ein ekler Salamander 
Die Naſe ruͤmpfen Fönnte,. weg ift mein Elirirt 
Sa, felbft die Hoffnung ift hin, den Fehler gut zu machen. 
„Mein Herr, Ste fagen mir da fehr wunderbare Sachen, 
(Verfegt die Schöne) indeffen, wofern Sie nichts dazu 
Als eine Jungfer bedürfen, die ohne böfe Lüfte 
Zehn Jahre, wofern Ste wollen, fo Falt mie eine Büſte 
- Sie anzufhaun fih getraut, ſo leben Ste Immer in Ruhl 
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Die Jangfer, mein Kerr, bin ich!“ — So Bin ich glaglich— 
erwiedert 
Der weife Mann; denn ich, der feht dem zwanzigften Jahr 
Den Cheilbefämpfe, bee mich den Thieren des Feldes verbrübert, 
Und ihn’ zu daͤmpfen ſchon längft fo glüdlich war; 
Der jenfeits der Sterne weit mehr als diesfeitd der Sonnen⸗ 
bahn lebe, 
Ich bin wohl nicht zu ſtolz, wenn ich für das mich gebe, 
Was in noch größerer Seelengefahr 
Zenokrates einft an Phrynens Seite war. 
Auf diefe Nacht demnah! — „Ich wollte, rief Dindonette, 
Die Sonne ginge fogleich in diefer Minute zu Bette.” 
j ' 35, 
Inzwiſchen that der Mann fein Moͤglichſtes, die dahin 
Dad Fräulein zu unterhalten, und baute die praͤchtigſten 
Schloͤſſer 
Mit Hülfe des Steins, wovon er in feinem Sinn 
Schon Meiſter war. Do, ob ihr defto beffer 
Die Wurzeln und Hafelnüffe gefchmedt, 
Womit er gafifrei ihr die Mittagstafel dedt, 
Iſt zweifelhaft; wiewohl er, die Mahlzeit nachzubeſſern, 
In feinen dereinſt zu erbauenden Schlöffern 
Auf Koften der guten Fee Mab 
Ein wahres Göttermahl ihr gab. 
36. 
Auch fpart er den Athem nicht, der rundeften aller Seelen 
Die edle hermetifche Zunft und die Philofophie 
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Der Weiſen am Ni’ und Oxus zu empfehlen. 
Es war dem Fräulein, fie höre den blauen Bart erzählen; 
Auch fchlief fie endlich fo fanft, ald da die Amme fie 
Noch wiegte, darüber ein. Durch dieſes Mittel verftrichen 
Zwei Drittel vom Tage, fie wußte felbft nicht wie, 
Und endlich kommt die Nacht heran geſchlichen, > 
Worin dad Werk, dem fie erwartungsvoll 
Entgegen fieht, vollendet werden fol. 

37. 

Schon fteht mit fliegendem Haar’ um ihren weißen Nacken 
Die Tochter Bambo’3 im Kreife; ſchon blafen aus vollen Baden 
Die Sonnengeifter in die Glut — 

Allein, weil unfern Helden und feine Dame der Wuth 
Des wilden Boreas noch ausgeſetzt zu ſehen 

Uns Unruh macht, fo mag das Fräulein wohlgemuth 

Im Schutz der ſolariſchen Geiſter noch eine Weile ſtehen: 
Wir werden zu rechter Zeit ſchon wieder nach ihr ſehen. 
Jetzt eilen wir, Chatouilleuſen und unſern Paladin 


Aus einem der kitzlichſten Haͤndel, wo moͤglich, heraus zu ziehn. 


X 


Eilfter Geſang. 


1. 

Nichts iſt mir mehr verhaßt, als einen Dichter zu ſehen, 
Der ſeine Allgewalt zur Grauſamkeit mißbraucht. 
Er nenne ſich, wenn er will, den Schoͤpfer ſeiner Ideen 
Und fordre die Rechte, die wir dem Titan zugeſtehen, 
Der einſt den Einfall gehabt, aus Lehm, in Waſſer getaucht, 
Ein Mittelding von Gott und Thier zu drehen, 
Und ihm nur eben fo viel von Seele eingehaucht’ 
Als man, um gut zu ſeyn, zur höchſten Nothdurft braucht; 
Man fag’, es fand bei ihm, fie, wie er wollte, zu fchaffen, 
Zu Helden oder Therfiten, zu Weifen oder Laffen: 

2. 

‚Sehr wohl! Doch wißt, wer Alles, was er Tann 
Erlaubt fih halt; wer, wenn kein aͤußres Geſetz ihn bindet, 
Der Güte großes Geſetz in feinem, Herzen nicht findet, 
Und wär er Kaifer im Mond, mir ift er ein Tyrann! 
Ih haſſe den Dichter — er würde auf einem Throne 
Ein Nero ſeyn — den unfer Keiden ergeßt, 
Der, bloß, fi ung als Meifter vom tragifchen Tone 
Bu zeigen, feine Gefchöpfe aus Jammer in Sammer verfeht 
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Und, daß. wir, fie leiden zu fehn, ung befto empfindlicher 
grämen, 
Noch alle Mühe fih gibt, und für fie einzunehmen; 
3 


Der fein Gehirn’ erfhöpft, um fie, durch eine Reih 
Bon unerhörten Faͤhrlichkeiten 
Zu Waſſer und Kand, ind Verderben zu leiten; 
Durch Räuber in wüften Schlöffern, algierifhe Sklaverei, 
Pet, Hungersnoth, Gefahr, von wilden Leuten 
Gefreſſen oder von Heiden mit vielen Feierlichkeiten 
Dem Drachen geopfert zu werden; brauf in ber Barbarei 
Aus einem Fenſter (zu dem auf feldenen Striden 
Sein Held im Taumel verliebter Schwärmerei 
Empor flieg, der Minne Frucht auf glühenden Lippen zu pfläden) 

4. 

Dur einen gewaltigen Sprung, der Wuth 
Des Baſſa, der bier wie ein kleiner Sultan haufet, 
Und deſſen Sabel ihm fchon um beide Ohren faufet, 
Entfliehend, den Kopf zu unterft fih in die ſchaͤumende Flut 
Des Ipbifchen Meeres zu flürgen, die thn gar unfanft wieget, 
Bis, da er nicht mehr kann und juft 
Sein letztes in manus ſpricht, ein Boot zu Hütp ihm flieget. 
Auf einmal findet er hier ſich an der liebenden Bruſt, 
Für die er das Alles feit langen fieben Jahren 
Erlitten, um derentwillen er Länder nnd Meere durchfahren; 

$. 

Denn furz, des Sapitain, ein rofenwangiger Helb, 

HM — feine Prinzeffin felbfi, die fett ber Ießten Scheidung 
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Durch taufend Gefahren, worin fie die halde Welt 
Zu fehen befam, zuletzt in diefer Verkleidung 
So glüdlich geweſen, der Favorit-Sultane 
Des Kaiſers zu Fey zu Sefallen, viel Gold und eine Tartane, 
Um Deimli zu fliehen, von ihr empfangen, und fo fort. 
Nun glaubt ihr bie Präfungsjahre der armen verliebten Seelen 
Vorüber, da sünftige Winde fie dem erwunſchten Port 
So nahe gebracht, daB nur noch fieben Meilen fehlen. 
6. 

Nichts minder! Ein neuer Sturm, dergleichen felt die Welt, 
In Amgeln gebt, noch nie erwandert worben, 
Berfplittert ihr Schiff und treibt — ihn durch den großen Belt 
- Nah Neu-Guinea, ‚fie von Quito zu den Norden 
Am Tanais. So irren die Kreuz und die Quer 
Durch alle Zonen der Erbe die Armen hin und ber, 
Bis, da fie wohl hundertmal geftäupt, vergiftet, ind Meer 
Geworfen, erftochen, gehängt, ja. gar befchnitten worden, 
Nach fieben entfeplichen Jahren der ausgemergelte Tropf 
Bon einem Helden — fein Liebchen, mit abgezogenem Schopf, — 

7. 

Am Orontario-See — gebraten wieder findet: 
Nur halb gebraten zwar, bamit der arme Mann, 
Zu deſſen Verfolgung ſich Himmel mit Höfe verbindet, 
Bon ihr, und fie von ihm, noch Abfchied mehmen Tann. 
Nun ſag' ich förmlich und erfläre: 
Wenn ih Miramolin der drei Arabien wäre, 
Und ein romantifcher Withrich diefer Art, 
Ein ſolcher Tauſendkuͤnſtler in neuen Seelenqualen, 
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Beträte mein Gebiet, bei des Propheten Bart! 
Er follte mir theuer für Alles dieß bezahlen! 
8 

Doch nun befinn? ich mich erft, wie lang’-ein ſchuldloſes faar: 
Auf meine Hülfe fhon wartet, das in der Lebensgefahr, 
Worin es fchwebt, ich länger nicht fteden laſſen wollte, 
Und wenn ich dad Land Dorado dadurch gewinnen follte, 
Denn in dem zehnten Theile von einem Yulsfchlag raubt 
Don Boreas, der Gift und Flammen fehnaubt, 
Mit feinem breiten krummen Säbel 
Der Schönen einen Verehrer, der wie ein Aetna brennt, 
Und macht unglüdlichee Weife den Amadis zum Fragment’. 
In ſolchen Fällen hilft Homer durch einen Nebel; 

9. 
Durch einen Nebel, der zwifhen den Feind und dem 
Helden ſich ſtellt: 
Allein bei einem Helden, der juſt zu Boden faͤllt, 
Scheint dieſes Mittel, wozu er unentbehrlich 
Die Fuͤße braucht, ein wenig zu gefaͤhrlich 
Auch ftellen wir, nach Horaz, nicht gern Mafchinen an, 
Wo Zufall oder Wis den Knoten löfen kann. 
um alfo je bälder je lieber aus diefem Handel zu kommen, 
So wiſſet: es hatte der Neger, der hier ald Herr befahl, 
Mit feiner Gefellfchaft aus einem Gartenſaal 
Nach aufgehobener Tafel den Weg hieher genommen, 
10. 

Kaum trat er in den grünen Gang, 

Der an bie Terraffe führte, wo Amadis kaum noch geftandeny 
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As Chatouilleuſens Hand ihn aus den Zauberbanden 
Befreite, fo fieht er den Nitter und eine Dame, fo läng 
Sie waren, ihn auf die Nafe, die Dame rüdlinge finfen, 
Und, einen Angenblid drauf, Don Boreaffend Stahl, 
Hit Wuth gezückt, auf fie herunter blinfen. 
Der Neger war ein Zauberer aus der Zahl 
Der jovialifchen Leute, die gern zum Spaß euch fehrauben, 
Doch wirklich Boͤſes zu thun ſich felten nur erlauben. 
11. 

Er trieb zur Kurzweil bloß fein Spiel 
Mit unfern Rittern und Damen, ald ausgemachten Gecken 
Und Närrinnen, wie er fagte, die man ein wenig zu neden 
Stich fein Gewiſſen madt, und deren man felten fo viel 
Beifammen findet. Allein, von Boreaffen 
Bor feinen Augen im Ernſt Tragödie fpielen zu laffen, 
Das fand er nicht für gut. Er rvedte feinen Stab, 
Und ploͤtzlich glitſcht an unferm liegenden Mitter 
Der Streich, ben Boreas führt, unfchädlich zur Erde herab, 
Und feine Klinge zerftieht in taufend Splitter. 

12. 

Don Boreas ſteht betäubt, er ſieht fih um, erblidt 
Den Neger und eine Dame im Amazonenkleide 
Mir fhnellen Schritten fih naͤhernd, erſchrickt 
‚Zum erften Male, (mad weber Türk noch Heide 
Auf ihn vermochte, feitdem er Athem zieht) 
Schießt einen grimmigen Blick auf Amadifen und flieht 
Tief ind Gebäfche, fein edles Pferd zu fuchen, 
Shwingt fih hinauf und jagt mit vielem Fluchen 


Und Draͤun baven, der fi füßen Hoffnung u, 
Daß unfer Nitter ihm noch den Streich bezahlen folL 
13. 

Dieb Alles, zu rechnen vom Fall der keuſchen Chatounillenſe, 
(Der unferd Helden Fall, nicht ohne manderlei böfe 
Vermuthungen, nad ſich 308) begab aufs tängfie ſich 
Sin zwanzig Secunden. Und Amadiſen zum Ruhme 
Bemerkt die Geſchichte, er habe ſo zuͤchtiglich 
Wie eine Veſtalin, die ihre jungfraͤuliche Blume 
Gleich ihren Augen bewahrt, vom Bufen ber ſchöͤnen Madame, 
Auf den im Fallen fein Mund zu liegen kam, 

Zuruͤck ſich gezogen. Doch, ploͤtzlich aufzuſtehen, 
Ließ, nach ber Sachen Geſtalt, der Wohlſtand wicht geſchehen. 
14. 

Daß unfer Held fh nun grabe fo benahn, 

War (unter und gelagt) nichts minder als falſche Scham. 

Er hatte von zivanzig Secunden zum wenigften sehn vonnoͤthen, 

Dem Tleinen Zufall, werin der Neger ihn neulid betreten, 

Abhelflihe Map zu geben. So viele Gegenwart 

Des Geiſtes in einem Umftand der delicateften Art 
Beweiſet, nad unfrer bemüthigen Meinung, 

Für feine Zucht und Weisheit viel: 

Doch für den Neger, der fehlechtweg nach. der Erfcheinung 
Urtheilte, bewies fein Zaudern gerade das Widerfpiel, 

45. 

So geht's in der Welt! Man fehiebt unendlich ſchnelle 
(Oft ohne es felbft zu. merken) fih an des Andern Stele, 
Und unfre eigne Tugend 


7 


N 


Gcwähutih Des uf, woren man freude wmißt. 
Soe ſchoͤn die Orduung war, worin der gute Mitter 
Bom Boden fich erhob, der Neger dachte darum 
Richt minder noch mehr. Sogar die junge Dame, bie, ſtumm 
Und ſeitwaͤrts ſtehend, ihn hinter dem dünnen Gegitter 
Von ihrem Faͤcher betrachtet, laͤßt durch Erroͤthen verſtehen, 
Sie könne ſehr gut — durch einen Faͤcher ſehen. 
46. 

Was Shatouillenfen betrifft, fo nehmet felber ab, 
Vie wenig der Aufell ihr Muße, ſich zu befinnen, gab; 
Bad follte, was Eonnte fie unter allen 
Umftänden Weniger thun, als gleich in Ohnmacht fallen? 
Ich meine, vom Nugmblid’ an, nachdem das Uebermaß 
Bon keuſcher Furchtſamkeit fih mit dem Mitter ing Gras 
Sezogen hatte. Dieß it für alle Shetouilleufen 
In ſolchen Fällen ſtets das ſicherſte Mittel geweſen. 
Man weiß nicht, was begegnen kann; 
Nicht jeder hüͤbſche Maun iſt auch ein weiſer Mann. 

17. 

Geſetzt, er haͤtte ſich nun emaneipiren malen — 
So war der Wohlſtand dach gerettet. Hätte fie 
Mit Augen ohne Licht, mit aufgelösten Knie' 
Entfliehen und, ohne den Mund zu öffnen, ſchreien follen? 
Aus gleichem Grunde blieb, fobald Geſellſchaft kam, 
Die kluge Dame noch immer in tiefer Ohnmacht liegen. 
Doch hier verließ, zu ihrem Mißvergnügen, 
Den Nitter fein. guter Geiſt. Sie glühte für un vr 

N Scham 
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Sn ihrer Ohnmacht fogar. Er ſollte Himmel und Erde 
Zu Hülfe gerufen haben, mit Angſt in Ton und Geberde: 
18, 
„zu Hülfe, mein Herr, zu Hälfe! — Madame, ums 
Himmels willen, 
Ihr Flaͤſchchen mit englifhem Salz’ und eine Welt dafür” 
Dergleihen Figuren, mit guter Manier - 
Ins Spiel gemifcht, helfen viel, um böfe Gedanken zu 
ftißen. \ 
Der Nitter, der, leider! nichts von Allem dieſem That, 
Hingegen beim Anblit des Mohren und feiner FTleinen 
Brunette 
So ausfah, als ob man ihn bei einem Hocversath’ 
Unmittelbar ertappet bitte, 
Schien durch dieß wunderliche Betragen 
Sich und die arme Prinzeffin ſtillſchweigend anzuflagen. 
19. 
Vergebens erſtattet er ihnen ausführlichen treuen Veridt, 
Wie dieſer Zufall ſich unſchuldiger Weile begeben. 
Der Neger widerſprach zwar nicht; 
(Sp ſchwarz er war, fo wußt' er doch zu leben) 
Doch Alles, was der Nitter fpricht, 
Kann feine fchelmifchen Zweifel nicht heben. 
Ein fleptifhes Rümpfen der Nafe, wobei er lauernd und 
ſcharf 
Dem Ritter ind Auge ſah, die Lippen überwarf, 
Erklaͤrte deutlich genug, er glaube, 
Daß jener in ſeinem Bericht ſich einige Freiheit erlaube. 
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20. 
Indeſſen ereignete fih, fobalb man Zeit gewann, 

Sich beffer anzufehn, ein Auftritt von Wiedererfenntniß. 
Zwar winkt die fhöne Brunette dem Ritter, was fie Kann, 
Sich fremd zu ftellen und ihrer Herzen Berftändniß 
Dem Schwarzen nicht fihtbar zu machen: allein Herr Amadis 
Bar nun einmal im Gang, Sottifen zu begehen; _ 
„Er freute fich mächtig, (wiewohl fein Bli es nicht bewies) 
Die Ehre zu haben, das Fräulein wieder zu ſehen,“ 
Und was bergleihen war, das immer, wie wenig es hieß, 
Auf alte Belanntfchaft den Neger fchließen ließ. 

21. | 


Nun war für Colifihon, um Aergerm vorzubeugen, 
Kein Rath, als den Gruß zu erwiedern, dem Mohren, da 
wir fchon \ 
Von ihrer Bekanntfchaft wiffen, zu beichten und bloß davon, 
Wie nahe der fehöne Nitter am Herzen ihr lag, zu ver: 
fhweigen; 
Dieß Alles war fchön und gut. Allein die Nymphe im Gras, 
Die man bei diefer Erzählung ein wenig zu lange vergaß, 
Ward, wie natürlich, zulebt der Ohnmacht überbrüffig, 
As eben, da fie, vol Grimm, felbft aufzuftehen fchläffig 
Und nah’ am Berften war, der holde Amadis 
Sich endlich (ein wenig ſpaͤt) um fie befümmert wies, 
22. 
Auf einmal fing er an, gewaltig Laͤrm zu machen; 
Das Fräulein eilte fogleich mit ihrem Saly’ herbei, 
Erfannte die Schwefter mit einem zaͤrtlichen Schrei', 
Wieland, der neue Amadis. 11 
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Und beide thaten, wad nach Geftalt der Sachen 
Erfordert wurde, mit aller Siererei 
Des firengften Wohlſtands wieder zum Leben zu erwachen. 
Wie zärtlich die Töchter Bambo’s einander an Me Bruſt 
Sedrüdt, mit welchem Strome von Worten fie fih die Kuft 
Des Wiederſehens bezeugt, iſt überfläffig zu fagen: 
Doch fchien der exfte Bli in beider Augen zu fragen: 
„Kennſt bu deu Ritter auch?” und ſchon im erſten Blick 
Strahlt jeder aud dem Auge der Schwefter 
Die Nebenbublerin zuräd. 
Viel eher werden drei Jungen fih um die Zeifignefter 
In Güte vertragen, ald um ein einzelnes Herz 
Zwei Schönen, Schweftern zumal. Sie hatten im wenig 
Secunden, 
©» fein ſich jede glaubt, einander ausgefunden 
Und, mitten umter bald lachendem Scherz’ 
Und falten Käffen und wiederholtem Umfaffen, 
Mas jede in peito verfchloß, fih deutlich merken lafen. 
24. 
Daß übrigend Chatouilleuſe es ſich zur Pflicht gemacht, 
Der ernſthaft horchenden Schweſter, die nur ins Faͤuſtchen 
lacht, 
Von Allem Bericht zu ertheilen, was, ſeit ſie ihre Tugend 
Vor jenem gefaͤhrlichen Rieſen in Sicherheit gebracht, 
Ihr zugeſtoßen, und daß fie mit gutem Bedacht 
Nichts angefuͤhrt, was nicht Frau Beaumont ihrer Jugend 
Zum Beiſpiel' erzaͤhlen duͤrfte; daß Vieles wunderbar 
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Und sdei und Schi in ihrer Erzählung geworben, 
Was ganz natürlich, doch ihr nicht allzu ruühmlich war, 
Das Alles erwartet man ſchon von Damen aus ihrem Orden, 
25. 
Ahr würde, hätten fie fih allein 
Geſehen, Schweiter Colifichette, 
Die gleichfalls dieß und das zu beichten gefunden bätte, 
In diefem Punkte nichts fchuldig geblieben feyn. 
Welch Mädchen grahlt nicht gern mit einem ſolchen Verehrer, 
Bie Amadis war? Allein fie haben den Neger zum Hörer, 
Aus deffen gläfernen Augen der Argwohn firhtbar fchielt. 
Und billig mußt’ er es übel empfinden, 
Den Ritter zum zweiten Mal fchon in feinem Wege zu finden, 
Eh noch die Erinnrung des erften ſich völlig abgekühlt. 
26. 
Doch fein Verdacht begann allmählich zu verſchwinden, 
Inden der fchöne Paladin 
Der ſchlauen Colifichon coquettifches Bemühn, 
Mit ihren Bliden fein Herz zu ummwinden, 
Mehr auszuweichen ald zu begünftigen fchien. 
Die feinigen waren fo ganz in Chatouilleuſens Bufen 
Und feuchten Augen concentrirt, 
As ob — Da haben wir’s! Nun fehlt ein Reim auf Bufen ! 
Und wer aus Hübners Negifter mir einen allegirt, 
Erit mihi magnus Apollo! — Denn jene von Mufen, Medufen, 
27. 
Kreuſen und Arethuſen und andern griechiſchen uſen 
Sind gar zu abgenüͤtzt. Auch ſchwoͤr' ich bei allen Buſen 
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Der großen Diana, wenn wir dereinft nach Bampebufen 
Mit Dorval, Diderot und einer Colonie 

Don tapfern Conſtanzien ziehn, die fehöne Demokratie 

Don Philoſophen anzupflanzen, ' 

Wo Effen und Trinken und Lieben und Singen und Tanzen 
Und in Die Komödie gehn der Finis bonorum iſt: 

Sof durch ein Grundgefeß, bei Strafe, auf3wirn zu tanzen, 
Der Reim, um deffentwillen ein Mann die Nägel ſich frißt, 
28. 

Aus unfrer Republik verbannt ſeyn! — Doch, Vergebung 
Der Geift Capriccio führt, troß aller unfrer Beftrebung, 
Une öfter, ald er follte, in Seitenwege hinein; 

Wir wollen in Zukunft, wo möglich, weifer ſeyn! 
Die Rede, den? ich, war — von Chatouilleufens Bufen, ° 
Worin, troß ihrem Fihu, Herr Amadis ſich fo fehr “ 
Verloren hatte, daß zwanzis Empufen 
Und alles Getümmel von einem wüthenden Heer’ 
Und alle Soquetterie von hundert Colifichetten . 
Aus feiner Träumerei ihn nicht gezogen hätten. 

29. " 

In kurzem überzeugt er fich, 

Daß diefer Bufen fehr viel dem nämlichen Bufen glich, 
Der ihn, zwar nur gemalt, im Thurm des Druiden entzüdte, 
Mit jedem Blick entdeckt fih ein neuer Zud 

Bon Yehnlichkeit. Nun war der Enthufiasmus im Flug’! 
Es war fein Ideal, was er verkörpert erblidte; 

Der wolluftzathmende Neiz, gehäft in, Sittfamteit, 

Auf ihre ganze Perſon ergoffen; 


165 


Die Grazie voller Ernft, die, in fich ſelbſt verfchloffen, ' 
Geſucht feyn will, nicht fich entgegenbeut; 
- 30. 
Dieß beides, vereint, zeigt ihm in Chatouilleuſen 
Die Göttin, die er längft zur Dame fich erlefen. 
Mas vorging in feinem Herzen entbedt ihr ein ſchmachten⸗ 
der Blick, 
Mit einem Seufzer, den er, aus feinen Lippen zu eilen 
Begriffen, noch früh genug hafcht, ihn in zwei Hälften zu theilen; 
Die eine drückt er in feine Bruſt zurück, 
Die andre darf ihr nur mit leiſem zephyriſchen Tone 
Geſtehen, wie fehr er brenne, und bitten, daß fie ihn 
Mit allzu graufamen Proben verfchone; 
Denn — ihre Tugend fchredt ben armıen Paladin! - 
31. 
Mit welhem Grunde, foll der Leſer bald erfahren; 
Bir haben fie lange genug in ihrer Maske geſehn, 
Und, um die Wahrheit nicht zu fparen, 
Bir ließen von ihrer Maske ung keine Nafe drehn. 
Sie war dazu gemacht, von feines Platons Lehren 
Den alten Niphus zu befehren, | 
Dem äußere Schönheit der innern Wiederfchein Heißt. 
Mein guter Niphus, dich und deinen Plato in Ehren! 
Der ſchoͤnſte Leib beweifet für den Geift, 
Was ein vergüldeter Schild für echten Wein beweist. 
u 32. 
Indeffen hatte die Dame ein Temperament gefunden, 
Durch welches Geift und Leib bei ihr 
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In ſchoͤnſtem Einverſtaͤndniß ftunben: 
Sie hatte das Intereffe von beiden Elüglich verbunden, 
Ste nährte den Geift mit Wi und mit Vergnügen das Thier. 
Dieß hätte man allenfalls ihr noch überfehen koͤnnen. 
Allein die Gleißneret! Dem Anſehn nach fo Kalt 
Die Eis zu ſeyn und ingeheim zu brennen; 
Die ftrengfte Richterin von jeder, die man liebt, 
Und deren Werth oder Reiz dem ihrigen. Schatten gibt; 
33. 

Die Freuden verdammen, die ihr am meiſten geftelen, 
Und während fie, Hug wie ein Almanach, 
Marimen: und weiſe Sprüche und Lebensregeln ſprach, 
Stets niederwärts mit ihren Blicken zu zielen: | 
Dieß, wir geſtehen's, find Zuge, die ihrem Charakter nicht 
Diel Ehre machen, fo viel fie von ihrer Tugend fpricht, 
Sp ehrbar fie thut, fo ſubtil fie fentimentalifiret, 
So ſchlau die Grazien find, womit die Kunfk fie zieret, 
So niedlich ihr Fuß, fo ſchoͤn ihr Buſen tft, j 
Und- fo vergeiftert der Nitter die Fleine Hand ihr küßk 

34. 

Empfindlich hatte fie wohl fhon mehr als Einer gefehen; 
Nur die. Gefäligfeit, es zu. rechter Zeit zu geftehen, 
Nur dieß, mas burch den Zauber. der füßen Sympathie 
Die Luft verdoppelt, gemanı man niemals über: fie. 
Jetzt wurbe zum erften Ma’ in ihrem ganzen Leben 
Die Maske ihr etwas beſchwerlich: allein 
Zu zaärtlich oder es auch vieleicht zu früh zu feyn, 
Dieß, denkt fie, hieße ihm zu verftehen gehen, -- 
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Sie habe, da er noch wie eine Herma ſtand, 
Ihn fchärfer ind Ange gefaßt, als fie bekenabar fand. 
35, . 


Selbft Dindonette würde fo etwas niet goſtehen! 

Und gleihwohl war es nicht leicht, gewiſſe Nebeniberun 

Sih aus dem Sinne zu ſchaffen, fü oft ihr ſchlelchender Bile 
Auf feiner Perſon verweitte, die wirklich ein Meifterftütt 
Der Plaſtik war; noch fchwerer, nice röcher Ad Scharlach 

zu werben, 

Wenn etwa, bei aller Sorgfalt, ihre Auge fogleih zur Erben 
Herunterglitfchen zu laffen, ber Ritter fie über ber That 
Ertappte. So richtig iſt's, daß Niemand fein Gewiſſen 

Sp ganzlih, wie er wünfcht, zu feinen Dienften bat. 

Mas hatte fie denn zu befürchten von feinen Schlüäffen? 

36. 

Gewiß ift, daß er um dad, was ihre Bewundrung erregte, 
Da er noh Marmor fchien, fich felbft Fein Staͤubchen mehr 
AS andre Leute zu achten pflegte. 

Er hielt es, wie billig, für fo ein Ungefaͤhr 
Mie Schönheit, Geburt und Gold und andre foldhe Gaben, 
Um derentwillen wir Tein Recht an Beifall haben. 
Schr ferne war er demnach von jenem böfen Verdacht, 
Den fie in ihm nicht aufzumeden 
So ängftlih war; und, glaubt er in ihrem Blick zu entbeden, 
Mas feiner Liebe Hoffnung madt: , 
37. 

.& nennt er's Sympathie, nennt tugendhaftes Erröthen 

Die Glut, die ihren Wangen von Anemonen:Beeten 
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Die Farbe gibt. — So viel gewinnet man 
Beirdiefen ſchwaͤrmeriſchen Herren! 

Man braucht fein Sabinet vor ihnen nicht zu fperren. 
Geſetzt, fie trafen euch bei einem Giton an, 

Sie fänden ihn fogar auf euren Sopha liegen: 

Ste bächten das Beſte davon, Das glaubet fiherlich! 
Und würden, ebe fie euch für fchuldig hielten, am fich 
Den Frevel ihrer Augen rügen. 


Bwölfter Gefang. 


1. 
Der Neger hatte indeflen, um feine hohen &äfte 

Nah Standesgebühr zu bewirthen und ihnen von feiner Macht: 
Ein Feines Mufter zu weifen, zu einem herrlichen Feſte 
Den. Plan fi ausgebacht. Er liebte Vergnügen und Pracht, 
Und (wie gefagt) ed wußte, feitdem ed Neger gegeben, 
Kein Neger befler, als er, zumal mit den Damen, zu leben. 
Die erfte befte, die feinen Heinen Staat 
Auch nur zufälliger Weile betrat, 
Sand fih, im Walde foger, von Splphen und Amoretten 
Die eine Prinzeffin bedient, fand Lauben, Ruhebetten, 

2 


Erfrifhungen, Sorbet, Chocolat 
Und auch bei Nacht, auf einer Ottomane, 
Was eine reifende Sultane, 
Um wohl zu fchlafen, nöthig hat. 
O müßige oder böfe Leute 
Hieruͤber Gloſſen gemacht und, über den Anlaß froh, 
Einander ins Ohr gefragt, was diefe Großmuth bedeute, 
Mileicht zu errathen.. Die Welt ift einmal fo! 
Bis nehmen ein Ding auf feiner beften Seite, 
Vorausgeſetzt, es habe beren zwo. 
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3. 
Denn, follten wir je bei einem Anachoreten 

Ein Nymphchen von fechzehn (eins minder oder mehr) 
Allein in feiner Zelle betreten, 
Dann freilich fiel” ed ung etwas fchwer, 
Zu glauben, er babe mit ihr den Nofenfranz zu beten 
Sich eingefchloffen; wiewohl fo- was von ungefähr 
Begegnen kann. Doch, dem fey, wie ihm wolle, 
Der Neger, der ſich ſelbſt fein: volled Recht erwies 
Und wenig oder nichts von feinem Neiz firh vechteß, 
Spielt bet den beiden: Prinzeſſen ald Meifter ſeine Rolle. 

4, 

Kaum fchläpfte der Sonnenwagen ind Adendmeer hinab, 

& fah man den ganzen Garten (er gab: 
Den Geiftern nur einen Wink) in buntens Feuer ſtehen. 
Die Schweftern geftanden, fie hätten: an Bambo's Hofe ſogur 
(Wiewohl der Sultan ein Freund von. Fenerwerfen war) 
Nur Schattenwerke, verglichen mit dieſem, gefehen. 
Die Bäume, die Xefte, dad Laub, die Blumen, Altes fehlen 
Durdfichtig, wie funkelnde Steine im Sonnenfdein, su sur 
Dem alten Proteus gleich verwandelt fick hier dad: Fener 
In taufend Wintergeftalten mo ſchimmerndr Abenteuer. 


Bald ſpritzt es in: bie auf aleich Waſſerſtrahlen empor, 
Bald ſtiebt es in glänzenden: Flocken wie Schnee zur Erde 
niederi, 
Bald ſheint es in flammenden Stroͤmen, wie fließende Law; 
wieder; 


In 


Hier miſchen ip neue Geſtirne Ber Sphaͤren erſtemendem Cher, 
Dort ſteigen feurige Drachen, wie aus dem Avernus, herver 
Und ſchuͤtteln Donwer und Blitz von ihrem ſchwarzen Gefieder. 
Ein langer grüner Gang, durch den der Neger fie 
Zum fchönften Gartenfaale leitet, 
Wird plößlich vor ihren Augen zu einer Galerie 
Vol Schildereien, wozu Vulcan bie Karben. bereitet. 
6. 

Hier nähert Zeus, in himmliſche Flammen gehüft, 
Der Ihönen Semele fih, ein Gott in göttlihem Staate 
Der Tochter des Staubes; zu fpät erfennt fie im tödtlichen 

Mathe 

Der Tebenbublerin Wuth; ihr Mund, ihr Bufen fchwillt 
Bon uͤberirdiſchem Feuer; doch in den erlöfhenden Bliden 
Mifcht felbft mit Todesangft fih wolläftiges Entzüden. 
Shr gegenüber liegt, in Junons Majeftät 
Und hohen Reiz verfleidet, das fhöne Ungeheuer, 
Dad Zeus, an Irions vermeffenem: Feuer 
Die kenſche Gemahlin zu ihen, aus einer Wehe gebreht. 


Dow Gsotterwein trunken F heißem Verlangen, 
Schleicht Tantals Sohn an Iris Hand herbei, 
Voll Hoffnung, bald, von Junons Armen umfangen, 
Zu willen, wie ſuͤß der Kup der hoͤchſten Göttin fey. 
Die falfhe Juno ſcheint, ihm ſtaͤrker zu entzuͤnden, 
Halb laͤchelnd, hald erzuͤrnt ſich ſeinem Kuß zu entwinbrn 
Sie ſchluͤpft ihm aus ber Hund, er ſetzt ihr hitzig nach; 
Strand fat ein: ſchwar zer Dunſt dad ganze Schlafgemach, 
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Ein Wirbelwind, mit donnernden Blitzen beladen, 
Ersreift und ſpleßet den Frevler an Phlegethons ſchrofen 


Geſtaden. 
8. 
Durch ſolche Scenen, wo Schrecken, Erſtaunen und 
Vergnügen, 


Auf feltfame Weife vermifcht, das Auge gefällig betrügen, 
Führt feine Säfte der Mohr in einen neuen Saal, 

Der fih noch einem Sinne durch feine Wunder empfahl. 
Aus allen Eden. erfchallten Sefänge und Symphonien, 

Mie Bambo's Töchter fie nie an ihrem Hofe gehört; 

(Mit diefem gewöhnlichen Lobe ward das Concert beehrt) 
Sie wünfchten, um alle die Luft in fich hinein zu ziehen, 
Ganz Dhr zu fenn: aber der Neger, dem ihr Entzücden gefiel, 
Entzog fie unvermerft dem füßen Ohrenfpiel, 


9 - 

Es fchweben unzählige Sylphen, wie Liebesgätter gebildet, 
Auf Rofengewölfen daher, die leichten Flügel vergüldet. 
Bei ihrem fäufelnden Flug’ ergoß fich ein Lieblicher Duft 
Bon Nelten, Eitronenblüthen und allen Quinteffenzen 
Der Blumen im Paradiet. Ihr buntes, wimmelndes 

Glaͤnzen 

Entzuckte das Aug', und in der mittlern Luft 
Erſchienen unzaͤhlige Regenbogen, 
Auf tauſendfaͤltige Art in Liebesknoten verzogen, 
Worin, nicht ohne Verdruß des ſchoͤnen Amadis, | 
Der Name ber beiden Schwefbern fich leicht entziffern lieh. 
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10. 
Stolz glänzt im Auge des Wirths, in den Augen der 
weiblichen Säfte 
Bollommene Luft. Doc, fol ich's euch geftehn? 
Gh Hätte mich bei .einem folchen Feſte 
Bald fatt gehört, gefchmedt, gerochen und gefehn. 
Ein leichtes Mahl in felbft gepflanzten Schatten,“ 
Durch deren dünnes Gewebe die Abendſonne fcheint, 
Beim rofenbekränzten Becher ein muntrer Sokratifher Freund 
Und, ehe zum Schlaf die ruhigen Sinnen ermatten, 
Aus einem Munde, wo Netz; und Unfcehuld blüht, 
Sur fanften Theorbe ein fröhliches Lied — 
| 11. 


Dieß nenn’ ich mir ein Feſt! — Doch Feiner Seele verwehrt, 
Vom blofen Hören bei meinem Fefte zu gähnen 
Und feine Freuden von Pracht und Zauber der Kunft zu 

entlehnen. 
Ein Jeder reite, vor mir, fein kleines hoͤlzernes Pferd 
Nach feiner Weife: dieß ift der Wahlſpruch meiner Kamoͤnen. 
Er zaͤum' es, wenn er wid, anftatt beim Kopfe beim Schwanz, 
- Wir wollen, ihm zu Gefallen, nur leife darüber lachen. 
Die große Kunft, den alten haͤßlichen Drachen, 
Der und zum Boͤſen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 
Fr guter Muth und Toleranz. 
12. 

Roc fchallte der fröhliche Laͤrm bes Feftes weit umher, 
As vor des Schloffes goldnen Thoren 
Ein Ritter ſich hören ließ, der feinen- Weg verloren 


Und, weil ein glücklich Ungefähr 
In einem Schmauſ' ihn beingt, (wenn anders. feine Ohren 
Kein Nachtgeiſt äfft) für beffer fand, davon, 
Wie einer, den feine Mutter zu guter Geſellſchaft geboren, 
Auch feinen Antheil zu nehmen, al, wie ein Erdenſohn, 
Bei gutena Appetit? und unbefriedigtem Niagen, 
Sein Nachtquartier im Freien aufzuſchlagen. 
| 13. 
. Wofern’ ex Durft und guten Humor 

Zu bringen fhwört, (ließ ihm auf fein beſcheidenes Fragen 
Nebft feinem Gruß ber Herr des Schloffes Faden) 
So öffnet ihm fogleich das Thor. 
Der Ritter fhwor, er habe feit mehr ale dreifig Stunden 
Hoch Feine Zeit zum Tafelhalten gefunden; 
Und, was den Humor betrifft, laßt euch die Sorge vergehn, 
(Sprach er zu einem Edelknaben) 
Sobald wir mit unterm Magen ung erft verglichen haben, 
So follt ihr eure Wunder ſehn! 
. 1., on 

Auf diefes wurde mein Mann, beim Schein von hundert 

Sadeln 

Und, auf des Negers Wink, beim Spiel 
Bon hundert fehnarrenden Geigen, die ihm entgegen radeln, 
Herbei geführt. Der Empfang verſprach nicht viel; 
Allein der Fremde war Hug. Ihm winkten blinfende Flaichen 
Und Schüfeln, wovon der Duft ein Göttermahl verſprach, 
Und Schönen, die ein Verlangen, dem Neger fie wegzuhaſchen, 
Beim erften Anblid’ erwedien. Der Ritter bezeigte demnach 
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Sich mähtig vergnüst, in ſolchen Zaubergrun den 
So gute Ruf and fo gute Geſellſchaft zu finden. 
15. 
— Die Damen fiellten ch an, als wäre des Fremden Oeſicht 
Das Neuefte, was fie fähen. Er, der micht erft feit geftern 
Die Welt bereiste, verſtand den Wink der fhönen Schweſtern 
Und Kellte ſich gleichfalls, als Kenn? er fie nict. 
Der Neger feined Orts thut, was bem Herrn vom Kaufe 
Geziemt, und heißt den Ritter zu feinem beften Wein’ 
Und Allem, was fein Schloß vermag, willkommen fepn: 
Und drauf erfolst, wie billig, eine Pauſe, 
Worin fih der Fremde durch feinen Hunger dem Mahl’ 
Und durch die Ihönfte Reihe von Zähnen ben Damen empfahl. 
16. 
Indeſſen ging ein mächtiger goldner Pokal, 
Bereichert mit Amethyften, Rubinen und Topafen, 
Auf unferd Nitterd und feiner erlaucten Vettern, Baſen 
Und Neffen Wohlergehn und auf die glüdlihe Wabl 
Bon einer ſchoͤnen Braut und fo weiter — fo manches Mal 
Bom Neger zu ihm und von ihm zum Neger, bis beider 
Naſen 
Dem Kamm von einem calcuttiſchen Hahn 
Die Farbe ſtreitig machten. Kaum ſetzte der Ritter nieder, 
So kommt der hoͤfliche Wirth mit einem vollen wieder. 
Man glaubt, er habe dieß aus Politik gethan: 
17. 
Denn, feit der Traubenfaft von Schirad, Alicante, 
Vom Vorgebirg’ und von Veſuv 
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Dem Ritter durch die Adern rannte, 
Vergaß er unvermerft, daß keine der Damen thn Fannte, 
Er fühlt auf ein Mal einen Beruf, 
Salant zu fepn und zärtlihe Sachen zu fagen, 
Sein Herz, das nun von doppeltem Feuer glüht, 
Zur Rechten und Linken anzufragen 
Und, wie auf einen Moment der Neger feitwärts fieht, 
Berliebte Stürme auf Wangen und Arme zu wagen, 
18. 

Die fhöne Eolifihon, die auch ſich berufen fühlt, 

Den Ritter durd) ihre Künfte der keuſchen Schwefter zu fehlen, 

(Die ihn nach ihrem Brauch nur durch die Wimpern beſchielt) 

Ließ ihres Ortes es ihm nicht an Ermunterung fehlen. 

Der Neger, wiewohl er bereits dem Zuftand nahe war, 

Worin der Vater Silen, von einem nervigen Paar 

Satyren halb zu beiden Seiten getragen, 

Halb taumelnd auf feinem Thier, dem tigergezogenen Wagen 

Des Bachus folgt, ſah blinzend noch immer genug, 

Zu fehen, daß feine Göttin fih etwas verdächtig betrug. 
19, 

Was folt’ er thun? Es war zu wenig, den Drachen 
Deßwegen zu fpielen, zu viel, den Blinden dabei zu machen; 
Zumal da Shatouilleufe, mit ihrem Amadis 
In Augengefpräce vertieft, nicht fehr geneigt fich wies, 
Zu feinen plumpen Schmeicheleien | 
Noch Ohr, noch Hand, noch Lippen herzuleihen. 

Das Klügfte däucht ihm demnach, in eine See von Lunel 
Den Nebenbuhler zu ftürzen. Allein Herr Caramel 
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Ihr Habt doch ſchon, daß er ed war, erratben‘) 
Bar in der Bachifhen Kunft ein Mann von großen Thaten. 
M. 
Er hielt's für Ritterpflicht, bei einem Trinkgelag 
Rp Kampfplab’ eher nicht au weichen, 
Ya his fein Feind au Boden lag; 
Ein ſtythiſches Axiom, werin auf diefen Tag 
Ihm zwiſchen dem Ifter und Rhein viel’ edle Knechte gleichen, 
Er wehrte fi, wie ein Athlete; wiewohl Herr Amadis 
Beim dritten DedelglaP ihn ſchon im Stiche lieh; 
Big endlih, ganz aufs Haupt gefchlagen 
Und ohne Gefühl von Gnomen zu Bette getvagen, 
Der Neger das Zeld und die Schönen dem Sieger überljeh,- 
21. 
Herr Caramel hatte den alten Ruhm der Skpthen, 
Bon welchen er Landsmann wer, behauptet mie ein Selb; 
Doch, Vortheil davon zu ziehn, blieb. dießmal ausgeſtellt. 
Er hatte den Sieg zu thener erfaufen müffen: ihm glühten 
Die ſtarren Yugen, er fpißte vergebens zu einem Kuß 
Den unbeweglihen Mund, kurz, weder Hand noch Fuß 
Roh Zunge wollten mehr von ibm Befehle nehmen. 
Fr folgte demnach der Damen gutem Nath’ ot 
Und legte, nicht ohne des Sieges ein wenig fih zu ſchaͤmen, 
auf einen ·Sopha fi fih hin in feinem vollen Staat. 
22. 
Sen Amabis blieb nunmehr, wiewohl mit Keuſchhejts⸗ 
waͤchtern DE 
Dan allen. Seiten pringt, fein bei Bambp’g Tätern. 
Wieland, der neue Amadid, 18 
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Doch, da noch immer ein jeder Verfuh mißlang, 
Den Colifihon auf feine Zärtlichkeit wagte, 
Bewies ihr auf einmal der Lerchengelang, 
Daß es auf unferer Hälfte der Erdenkugel taste. 
Sienahm die Schwerter beim Arm, wiezärtlihe Schweftern thun, 
Und wünfchte dem fpröden Ritter mit Lächeln, wohl zu ruhn. 
Bier Sylphen leiteten fie, beim Schimmer 
Von Fackeln aus Alveholz, in ihre beftimmten Zimmer. 
23. 
Der Schlafgott fenfte nun fein bleierned Nabengefieder 
Im ganzen Schlof? auf alle Augenlieder: 
Nur unfer Held allein, den feine Schwärmeref 
Beredet, daß der Schlaf ihm unanftändig fey, 
Seht, slüdlih in feinem Wahn’, um unter düftenden Bäumen 
Bon feinem Ideal mit offnen Augen zu träumen. 
Indem er noch befchäftigt war, 
Was ihm, bei längerm Bedacht', ein wenig ſonderbar 
Sn feiner Entzauberung ſchien fich felber auszulegen, 
Däudt ihn, er höre was im nächften Gange fich regen. 
| 24. 
Er unterfcheidet das Rauſchen von einem ſeidnen Gewand’, 
Und, nad der Logik der Liebe, wen konnte dieß Naufchen 
verfünden, 
Als feine Göttin? Denn, o! wie viel empfand 
Bei diefem Nauſchen fein Herz! — Er eilet, fie zu finden, 
Und findet — Colifichetten, die, ohne ihn zu fehn, 
In tiefen Gedanken ging. Er bleibt vol Unmuth ftehn; 
Denn, umzukehren und zwifchen den Myrtenhecken, 
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Ohn' einen fcheinbaren Grund, vor ihr fih zu verfteden, 
Shien gegen die Regeln des Wohlftands zu geht 
Und mir zu weniger Schonung fein Herz ihr aufzudecken. 


25. 

Er blieb demnach, in Hoffnung ‚von ihr gefehen, 
Zu werden, wie gefagt, an einer Ede ftehn, 
Ro, ohne ihm gefliffentlich auszuweichen, 
Sie nicht vermeiden kann, an ihm vorbeizuftreichen. 
Sp, denkt er, muß fie unfehlbar mich fehn. u 
Mein fie fand für gut, mit ihrem Fächer zu fpielen 
Und, ohne nur einen Blick auf feine Perfon zu fchielen, 
Ganz langfam ihren Weg zu gehn. 
War dieß Verachtung? — Wer Fönnte fi verwehren, 
So einen Zweifel, wie diefen, fich felber aufzuklären ? 


26. “ 
- Durch einen Seitengang fchleicht er nochmals fich fo nah, 
Daß fie ihn fehen muß. Allein die Dame fah, 
Dis fie vorüber war, zur Linfen im Gebüfche 
Zwei fhönen gehaubten Täubchen, die dort fich ſchnaͤbelten, zu. 
Wer dächte wohl, daß fo wenig genug ift, die Seelenruh 
Ton einem Helden : zu ftören? — „Wie? Geftern Abende 
bei Tiſche 
& järtlich und jest bis zur Beleidigung kalt! 
Sie fhien ihm fo viel mit ihren Augen zu fagen; 
War's nur zum Zeitvertreib? War’s, Chatouileufen zu 
plagen? 
Bars gar ein andrer Mann, dem jene Zärtlichkeit galt? u 
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2. 

Dieß Unrecht sing ihm jetzt um fo viel mehr zu Herzen, 
Da fie ein Morgengewand, womit die Zephyen ſcherzen, 
Gewählt zu haben fchien, um ihre Nymphengeftalt 
In ein verführerifh Licht zu feßen. 

War's Griffe, oder was war's, baß fie fih fo benahm? 
Und will fie vielleicht fih nur an feiner Verwirrung ergeßen ? 
Er ward fich felbft und dem Kicht’ und den Nymphengeftalten 
gram, 

Und doch, ich weiß nicht, wie ed Fam, .. 
Befand er bald darauf, in einem Meinen Fieber 
Verwirrter Regungen, fih der Schönen gegenüber. 

' 28 > 


Jetzt Tonnte fie nicht umhin, das feine Sompliment, 
Womit er fie begrüßt, ihm Höffich wieder zu geben. 
Sie ſtellt fih Müglich ale eine, die eben | 
Den wieder gefundenen Freund in einem Fremden erkennt. 
O! ruft fie, des gätigen Zufalls! Wie find’ ih Sie, mein 

Beſter, 
So unverhofft in dieſen Gärten hier? 
Wo, wenn man fragen darf, wo haben Ste meine Schweſter, 
Die Blonde, gelaffen? — Jedoch, vor Allen gebuͤhrt es mir, 
Sie zu berichten, wie ich, nachdem wir Abfchted genommen, 
Mit Bleumourausen, dem Seufzer, in dieſes Schlaß gefommen. 
28, 

Sie fchlenbert, indem fie erzählt, an feinem Arme fort 
Und nimmt, ald waͤr' es bloß ein Werk des Zufalld geweſen, 
Den Weg unmeaftih wach dem Ort, 
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30 Shatonilleufe des Nitterd Bezauberung aufzulöfen 
Die Ehre gehabt. Sie traf ed auf ein Haar, 
Daß fie die Stelle, bei welcher ganz fachte vorbei zu ſchleichen 
& Miene maht, in eben dem Nu erreichen, 
Da fie mit ihrer Gefchichte fertig war. 
Dad Teuer, dad auf den Wangen des armen Ritters brannte, 
Verrieth ihr, daß er den Ort nur gar zu gut erfannte, 
30, 

Betroffen fucht er, wiemohl verſtohlner Weife nur, 
in igren Augen auf, ob dieß ihr Gedanfe gewefen ? 
Allein bie fchlaue Creatur 
Kieß felten in ihren Augen, was fie nicht wollte, lefen. 
Nun, ſprach fie, mein Herr, ich bächte, wir ſetzten ung hier 
Auf dieſes Säulengeftel, und Sie erzählten mir, _ 
Was Ihnen, feitbem wir und trennten, für fhöne Avanturen 
Begegneten. Zwar hat Fama, die Wahrheit zu fagen, davon 
ng etwas ins Ohr gefluͤſtert: allein die kennt man ſchon! 
Sie pflegt die Geſchichte gern ein wenig zu brodiren. 

. 31. 
„Die Fama? — (ſpricht mein Held mit glähenden Wan⸗ 
gen) Madame, 
Ich bin ihr verbunden, wofern ſie dieſe Muͤhe ſich nahm; 
Doch haͤtt' ich nicht gedacht, daß ſolche Kleinigkeiten —“ 
Veſcheidenheit! ruft die Prinzeſſin: an einem Manne wie Sie 
Sind Dinge bemerkenswürdig, die nichts an andern bedeuten. 
Doch um Vergebung, mein Herr, wenn dieſe Melodie 
Ihr Ohr vielleicht verletzt? — „Sie ſcherzen“ — Und Sie 
erröthen? 


“ 
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„Das dacht? ich nicht” — Zum Brennen! — ,So muß ber 
gefirige Wein” — 
Aufrihtig, mein Herr, ich fehe nicht ein, 
"Warum Sie verlegen find; was hätten Eie das vonnöthen? 
32, 
Doch! — Nun errath’ ih ed — richtig! — das löst dad 
Raͤthſel mir auf! 
Bekennen Eie, Nitter, Sie find ein Feiner Ungetreuer? 
Sie fpielen gern den Damenbefreier, 
Allein Sie fehen, fo ſcheint's, auch einen Preis darauf. 
„wDrinzeffin, ich fehe, Sie wien” — Bon ihrer geheimen 
Geſchichte 
Ein wenig mehr, mein Herr, als einem gewiſſen Paar - 
Behagen mag — „Madame, aus diefem Ton’ ift klar, 
Daß Ihnen die Sache in einem falfchen Lichte” — 
Merzeihen Sie mir! Auch darin irren Sie ſich; 
Ich habe fie von der Quelle; der Neger bewirthete mic 
33. 
Mit jedem Umftand davon: Es war, man muß geftehen, 
Lin tüdifher Einfall von ihm, Ste in dem drohenden 
Stand, 
Worin er, wie man fagt, bei Blaffardinen Sie fand, 
Den Nymphen zum Schreden fo lang’ in feinem Garten 
fliehen 
Su laffen, bis fih, wer weiß aus welhem Feenland, 
Die Obermeifterin von allen Precieufen 
Sieber verisrte, mit eigner Feufcher Hand 
Den Bauberfnoten aufzulöfen. 


- 
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SB. war fehr glüdlich, mein Herr, daß diefe in Chatouilleuſen 
Sp bald zu Ihrem Troſte fih fand! 
” 34. 

Sie hätte ja eben fo leicht am andern Ende der Erden 
Verſteckt ſeyn koͤnnen und lange vergebend erwartet werden. — 
„Prinzeffin, (verfeßt der Ritter mit etwas Ungeduld) 

Mich geb’ ich preis! nur ſchonen Sie, darf ich bitten, 
Des Nuhmes von einer Dame, die ohne ihre Schuld 
Schon mehr als zu viel um meinetwillen gelitten!” — 
Sie haben Recht, mein Herr; ed wäre lieblos, ihr 
Die Ohnmacht, worin fie lag, zum Vorwurf machen zu wollen. 
Wie hätte fie nicht in Ohnmacht fallen follen? 
So wie die Sache lag, was that fie als ihre Gebühr? 
f 35. 

Wo ift ein Mädchen von feinem Gefühl für Ehre, 
Die gegen das Urtheil der Welt, das Niemand mehr als wir 
Zu fürchten hat, fo feft gepanzert wäre, 
Um nicht dasfelbe zu thun? Und wirklich, verzeihen Sie mir, 
Laßt für ein Mädchen, zumal für eine Prinzeffin, von Ehre, 
Die wenigftend das, was Viele den böfen Schein 
Zu nennen pflegen, ſcheut, fich fchwerlich ein Unfall erdenfen, 
Borin ed verdrießlicher wäre, zur Ohnmacht gezwungen zu fepn. 
Das weiß ich, gerieth ich je in fold ein Unglück hinein, 
Ich würde mich felbft in meinen Thranen ertränfen! 

36. 

Bedenken Sie felbft, mein Herr, — Hier fand ber Paladin, 
Der bis hieher auf. glühenden Kohlen gelegen, | 
Es länger auszuftehn, geh’ über Menfchenvermögen. 
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Schon ſchwebtte ein derber Fluch auf feinen Lippen, ats eh 
Zu gutem Glüde die Ankunft bee Dame feiner Gedanfen 
Zum zweiten Male befreit. Zwar fing fein hoher Begriff 
Bon ihrer Tugend bereits efn wenig an zu wanfen: 
Allein er hätte zur Schmach, auf einem Räuberfhif 
An Ketten zu rudern, fich eher verglichen, 
Als länger gemartert zu fepn mit folhen Welpenftichen. 

37. - 

Die Sultandtochter erſchien demnach, 

Als eben von feiner Geduld der letzte Faden Brad. 
‚Entzüden war in feiner erſten Regung; 
Allein fie kam — an Caramel Arm! 
Dieß ſtimmte flugs die zweite Bewegung 
Zehn Grade tiefer herab. . Sein Kopf war jeßt zu warm, 
Um nur ein Stänbehen mehr, ald er bereits ertragen, 
 Erträglich zu finden. Ihm ſchwoll das Herz empor, 
Er hätte fi gern mit der ganzen Welt gefihlagen, _ 
And wirklich nahm er den Ritter, ſtatt bei der Hand, beim Ohr; 

38. 

war bloß and Zerſtreuung Auch, fern, daß erꝰs gerd- 
get hätte, 
. VBegnügte Herr Saramel fih, mit feinem phlegmatifchen Tom 
Zu fagen! Dieß ift mein Ohr, Herr Ritter! — Selbſt Eolt- 
fichette 
Sing an zu merken, fie habe die Indiscretion 
Zu meit getrieben, und fuchte den Fehler gut zu machen. 
- Bald fand man fidh- ‚wieder geſchickt, von nächte bedeutenden 
- Sachen 


15 
Zu ſchwatzen, zu lachen, zu tändeln;_ und unfer Paladin 
Sad in des fremden Ritters und Chatouilleuſens Betragen 


Nichts, das ihm Grund zu geben ſchien, 
Ihm feine Freundſchaft, ihr fein Zutraun aufzuſagen. 
89 


So kann, troß feinem Falkenblick, 
Ein warmer Kopf oft falſch aus wahren Bemerkungen ſchließen! 
Wir hielten naͤmlich bisher mit einem Geheimniß zurück, 
Das wir dem Lefer, sab rosa, nunmehr eröffnen mülfen. 
. Daß Caramel lange fon an Chatouilleuſen hing, 
Als diefe aus Angft yor dem Rieſen ind Netz bed Tritone 

ging, 
Und welchen Dank, für alles fein Beftreben, - 
Ihr zarted Herz zu gewinnen, der arme Ritter empfing, 
Da fie den Vorzug vor ihm Don Boreaffen gegeben: 
Dieß wird dem geneigten Leſer in frifchem Gedaͤchtniß noch 
ſchweben. 
40 - 

In Sarameld Bufen lag das Unrecht tief verwahrt, 
Das er durch ihre Wahl erlitten zu haben glaubte. 
Biewohl er, da ihn der Zufall mit Dindonetten gepaart, 
Sich eine Kleine Serfireuung erlaubte, 
Sp fhwor er doch — und fchwor’s bei Fühlem Blut — 
Kits ſollte die Ungetreue vor feiner rähenden Wuth 
Beſchützen, fobald er dazu nur eine Gelegenheit fände. 
Nur Hatte fie, eh' er's gehofft, das Glück in feine Hände 
Befpielt, und der nene Beweis von ihrem Wankelmuth 
Trieb ihm die Galle nun vollends ind Blut: 


\ 
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. 41. 

Und da er fih, dutch einen der dienftbaren Geifter 
Sm Haufe, mit leichter Mühe zum Meifter 
Ron ihrem Geheimniß gemacht, fo war die Schwierigkeit 
Nicht groß, den Angriffsplan gehörig anzulegen, 
Der Dame felbft war eine Gelegenheit, 
Sich wieder in Achtung bei ihm zu feßen, nicht entgegen. 
Sie hatten fih alfo, fobald fich diefe gezeigt, 
Zu einem Spaziergang’ in den Alleen 
Des Parks beftelt, von füßer Hoffnung gefäugt, 
Einander mwechfeldweife nach Luſt zu bintergehen, 

42, 

Und weil man des Ritters vermeintliche Klage 
Genauer zu unterfuchen befchloffen, (was bei Tage 
Nicht thunlich war) fo wurde von Chatouilleufen zuleht 
In einem Gartengemad die erſte Stunde vor Morgen 
Zu einem Tete-A-Tete, doc ungern’, angefeßt. 
Denn Caramel, der die Verachtung vieleicht zu wenig ver: 

borgen, 
Die fie ihm einflößt, hatte mit einem entfallenen Wort 
Sich merken laffen, ihm fey der ſchwache Ort 
Don ihrer Tugend befannt. Dieß macht ihr für Amabie 
Sorgen; 
Wie leicht pflanzt fo ein Verdacht auf einen Freund ſich fort! 
48. 

Zum Unglüd, daß, verftedt in einem Cabinete, 
Dei diefer Beftellung ein Seuge zugegen war, 
Ein junger Gnom; und, was noch ſchlimmer, gar 
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Der Kammergnom der Ihönen Solifihette; 
Ein Feiner Schalf, wie Pagen meiſtens find, 
Dee feine gutherzige Luft in Andrer Plage find’t 
Und, wenn er Gelegenheit fieht, durch feine Schelmereien 
Ein zärrlihes Paar um einen Rendez- vous 
Zu bringen oder um nichts zwei Freunde zu entzweien, 
Sich einbild’t, es fchidke der Himmel ein großes Glüuck ihm zu. 
44. 
Wen ein Gefchöpf von diefer edeln Claſſe 
Don ungefähr behorcht, verlaffe 
Eich drauf, es werd’ ihm nicht beffer ergehn, 
As Midas dem König. Der hatte längere Ohren, 
As man an feines gleihen zu fehn 
Gewohnt ift; nicht, als hätte die Dame, die ihn geboren, 
An einem Zaun fich verfehn: Apollo hatte dem König, 
Bei einem bekannten Anlaß, der Seiner Majeftät 
Geſchmack und inneres Ohr ein wenig 
Verdaͤchtig machte, die Ohren um etlihe Daumen erhöht. . 
j 45. 
Don Midas, wie leicht zu erachten, trug eben Fein Ber: 
‚ langen, 
Zu diefem Zuwachs vom Hofe den Glückwunſch zu empfangen; 
Im Gegentheil verbarg er diefe Sier, 
So gut er konnte. Er war der Erfinder der phrygifchen 
Müpen, 
Die über die Ohren gehn. Allein, vor feinem Barbier 
In einer phrygiſchen Müße zu fiben, 
Bar eine Sache von größrer Schwierigkeit, 
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Als er gedachte, zumal wenn im Kalender die Seit 
Zum Haarabfhneiden Fam. Kurz ans bem Handel zu fommen, 
Der Mann wird in geheim in Eid und Pflicht genommen. 
46. 
Cr fhwört, das Uebermaß von Majeſtaͤt 
Der Königsohren vor allen lebendigen Serien, 
So Tieb ihm die feinigen find, bis in fein Grab zu verhehlen. 
Acht Tage fchleicht, von feinem Geheimniß gebläht, 
Tieffinnig den Kopf gefentt, die Stirn’ in politifhen Falten, 
Der arme Barbier herum, doch, länger es auszuhalten, 
War Feine Möglichkeit. Die Chronik fagt, er ſey 
Bon jenem berühmten Barbier zu Bagdad Ahnherr geweſen, 
Bon deſſen enthaltfamer Zunge wir Alle zweifelsfrei 
In tanfend und einer Naht die feltnen Proben gelefen. 
a7; 
Ihn fchredit des Könige Zorn, ihn ängftigt fein theurer Eid; 
Mit beiden war doch wahrlich miht zu Tpaßen! 
Doch, fein Geheimniß bei fich verfaulen zu laſſen 
Und endlih daran zu berften, ift Feine Kleinigkeit. 
Indeſſen, da ihn fein Eid doch nur, vor lebendigen Seelen, 
Verpflichtet, die Schmacd des Königs zu verhehlen, 
So gibt fein Genius endlich ihm einen Einfall ein, 
Wobei, wie er glaubt, fein Bauch mit feinem Eide beftehet. 
Cr ſcharrt ein Loch in die Erbe und murmelt leiſe hinein, 
Was ihn acht Tage lang fchon fo fchredlich aufgeblähet. 
48, 
Erleichtert fchleicht fi nun der gute Maun davon 
Und glaubt es ſchoͤn gemucht zu haben: 
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Allein im nächften Lenz wächst, wo er anufgegraben, 
Ein kleiner Wald von Nohr, und ein verräthrifcher Ton, 
Sp oft mit fäufelndem Sittig’ ein Sohn von Zephyr und 
Sloren . 
Es anweht, flüftert aus dem Rohr 
Dem, der es hören will, ins Ohr: 
Der König Midas dat — Eſelsohren 
P. P. p. 
Der Erſte, der es hoͤrt, hat's kaum dem Nachbar vertraut, 
So ſpricht von dem Wunder bereits ganz Phrygien überlaut. 


Dreiscehnter Geſang. 


> 


1. 
Inzwiſchen hatte Herr Tulpan vom Rauſch der geftrigen 
Nacht 
Sich wieder hergeſtellt und große Anſtalt gemacht, 
Den Damen und Rittern, mit denen er Spaß zu haben 
gedenket, 
Die Zeit zu vertreiben. Man wurde dieſes Mal, 
Nach einem unendlichen Schmauf im großen Spiegellaal, 
Mit einer Opera huffa von feiner Erfindung befchenfet; 
Denn unfer Mann war Alles, was ihr wollt: 
Er hatte ein mächtig Talent zu Gaftereien und Feſten, 
Er machte auch Verſe — fo, fo! — fie Elangen nicht zum beften, 
Doch defto beffer klang fein Gold. 
2, 
Man lobte an feinem. Schaufpiel — Verzierung und 
Mafchinen, 
Ihm koſtete Alles dieß nur einen Zauberſchlag; 
Mit tauſend kryſtallnen Leuchtern macht? er die Nacht zum Tag, 
Schuf Zaubergarten aus Wüften und hieß den Winter grünen: 
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Dec, daß der Iehte der Neger, wenn Sylphen und Onomen 
ihm dienen, 

Den großen Negus felbit Hierin verdunkeln mag, 

ft feine Kunft. Die Herren und Damen erhoben 

Auch feine Muſik: allein, was biefe betrifft, 

So koͤnnen wir ſeinen Geſchmack am Bunten und Schweren 
nicht loben, 

Denn uns iſt beides Obrengit. 


Es lebe Galuppi und safe, und du, erzogen von Muſen 
Und Grazien, Sohn der Natur, mein Pergoleſe, du! 
Dir hören, wenn bu dad Schwert im tief zerriffenen Buſen 
Der göttlihen Mutter beweinft, mitweinende Seraphim zu; 
Und, o! wen wallet nicht, von neuen Gefühlen umfangen, 
Das Herz vor innigem Verlangen, 
Zu fterben ben füßen Tod, in ben bein himmlifches Lied 
Den fanft entfhlummernden Geiſt, von Engelöharfen umgeben, 
Hinäber in Elpſium zieht, 
Des Weifen Uebergang zu einem beffern Leben! 

4, | 

Sn ihm, ihr Priefter der Muſenknnſt, ftubirt 
- Den hohen Gefhmad des Wahren, gepaart zum Schönen, 
Die Kunft, mit ſtarken Gefühlen den Buſen auszudehnen, 
Die Kunft, die Steine befeelt und Seelen ben Leibern 

entführt. 

Send ftolz genug, den neuen Marfpaffen 
Die eitle Kunft zu überlaffen, 
Die, ähnlich einem Zauberfeft, 
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Bei ihrem ſchimmernden Prunk dad Herz verhunams Iäht, - 
Mir Tönen fpielt, mie Gaufler aus den Tafchen, 
Und immer blenden will und immer Aberrafchen. 
5. 
Das Schaufpiel, die Tafel und Alles way uun, gattich! 
vorüber, 
Ind auch der Neger der gern’ im Guten fih übernahm 
Und fchönen Augen, umringt mis Zlefchen, gegmäber, 
Zerftreut durch jene, fehr leicht von diefen zu viel befam — 
Werd, swiihen Senn und Nichtfenn (nad feiner Bemphaheit) 
verloren, 
Zum Troſte der Damen, au Bette bugſirt, 
Kurz, Alles im Haufe ſchlief und lag noch auf den Ohren: 
Als um bie Zeit, wenn vor Aurxoren 
Die braune Nacht in Dämmexung ich verliert, 
Die keuſche Wittwe des Triton, in leben Schleier drapirt, 
6 


Sich, eingebent ihres Vetfprehend, nach day heſtimmiter 
Drte 


Beim funtelnden Lichte der Spica Virginis 

Bon ihren Küßen tragen ließ. 

Sie fand, wie billig, an der Pferte 

Des Saals, Don Caramelen hen, 

Go friſch und ſchmuck wie weiland Gelaben, 

Mit offnen Armen ihrer warten. 

Ste ſpricht: Ich dachte, mein Herr, weil's noch in dieſem Saal 
Sehr dunkel tft, wir gingen in ben Sarten? 

Dort haben wir doch die Sterne zu Beugen. — „Ein ander Dial, 
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7. 
Wenn's Ihnen beliebt, Prinzeſſin: nur dießmal nicht! 
Ich bitte, 
Bemuͤhn Sie ſich in meine Heine Hätte, 
Sie ift mit einem Sopha meublirt” — 
Mit einem Sopha, mein Herr? — „Auf dem fich’d herrlich 
lieget. 

Man wird ſo ſanft darauf gewieget!“ — 
Mein Herr, Sie haben mich zu einem Schritte verführt, 
Wobei ich Mühe habe mich für mich felbft zu halten. 
Gie ſehen, wie weit mein Vertrauen auf Ihre Weisheit geht! — 
„Ich Eenne, verfeßte der Mitter, und ehre die Majeſtaͤt 
Bon Ihrer Tugend, Madame; hier ift, fie zu entfalten, 


Die Ihönfte Gelegenheit da; fie fol bei Shrem alten 
Blaubaͤrtigen Triton nicht beffer verforgt gewefen ſeyn! 
Geruhen Sie alle Scrupel für überfüffig zu halten; 

Sie waren wohl eher mit einem Don Boreas allein!” — 

Dieß, fait fie ein, dieß iſt es eben, 

Bad, Ihnen den Schlüffel zu meinem Betragen ; zu geben, 

Dieß leidige Tete-ä-Tete mir abgenöthigt hat. — 

„Ih bitte Ste, fehönfte Prinzeffin, Fein Wort hiervon zu 
verlieren! 

Bo Niemand Flagt, find’t Feine Vertheidigung Statt; 

Sie find in dem Alter, ſich her zu regieren. 


Wer hat ein Recht, zu rasen, was machen Sie da? 
Und foͤnnt' ich allenfalls durch bag, was jüngſt geſchah, 
Wieland, der neue Amadis. 13 
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Beleidigt fcheinen, fo ift — ich ſchwoͤr's bei allen Kreifen 
Des ptolemäifhen Himmels! — ein einziges Mittel nur, 
Mir Ihre Unfchuld zu beweifen.” — 
Und welches? fragt die fanfte Sreatur- 
Mit lifpelndem Ton’. — „Es tft, mic kurz zu faflen, 
Auf diefen Sopha ſich gnädigft niederzulaffen —“ 
Was für ein grillenhafter Mann 
Sie find! Ich fehe nicht, was dieß beweifen kann. 
10. 
Doch, Ihnen gefälig zu ſeyn, da bin ich! — „‚Reizende 
Güte! 
Wie ſehr verbinden Sie mich! In dieſem Augenblick 
Wird alles Vergangne zum Traum. Der müßt?’ ein. doppelter 
Skythe, 
Ein Caraibe ſeyn, aus einen knotigen Stuͤck 
Von Eichenholz gehackt, der ſich, ſo nahe bei Ihnen, 
Auf einem elaſtiſchen Sopha, vom Morgenſtern beſchienen, 
Nicht ſehnte, den leiſeſten Wunſch gereizter Rachbegier 
Zu Ihren Fuͤßen auszuhauchen.“ — 
Wie, Caramel? (ſpricht die Dame) Sie reden fo mit mir? 
Vergeffen Sie nicht, mein Herr, ein wenig Reſpect iu 
brauchen ! 
| 11. > 
Der Ritter, nicht fehr durch diefe Grimaſſe gefchredt, . 
Erwiedert: „Sie fcherzen, Prinzeffin! Wer weiß es befler; 
wie brünftig, 
Wie lange Sie Caramel liebt, und, ah! Sie fodern Reſpect! 
Seßt, da der Stern der Liebe zum erffen Mal ihn günftie 
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Beicheint, Refpect! Sie felbft, was dachten Sie von ihm, 

Wofern’ er,. wie ein Thor, die Ihönfte der Morgenftunden 

Entfhlüpfen ließe?” — Mein Herr, Sie werben ungeftüm! 

Vermeſſner! was haben Sie je in meinem Betragen gefunden, 

Das eine Sprache wie diefe — „Prinzeffin, fällt er ein, 

Ich bitte Sie, zwingen Sie mich nicht, indiscret zu ſeyn! 
12, _ 

Nichts vom Vergangnen zu fagen, (ih will Ste Boreaſſen 
Und Ihren Waſſermann ſelbſt ganz gern vergeflen laſſen) 
Mein ich weiß, Sie lieben den fchönen Amadis: 

Sie haben fi ihn zur Dankbarkeit verbunden; 
Dear Stand, worin Sie ihn in diefem Garten gefunden, 
Die Sunft, die Ihre Hand ihn damals fühlen ließ, 
Dieß nennt man Proben, die feinen Zweifel erlauben! 
Sie jeden, Exläutrungen wären bei mir nicht angewandt. 
Das brauchen Sie das? Iſt Ihnen mein Herz nicht längft 
befannt ? 
Ich will von Allem nichts zu Ihrem Nachtheil glauben: 
x 13. ’ 

Doch, ſprechen Sie felbft, verdient fo viel Ergebenheit 
Don Ihrer Seite nicht auch ein wenig Dankbarkeit?” — 
Die Dame feufzte, fhwieg und fiel in tiefe Gedanken; 

Nur läßt ihr, fich frei zu entfchließen, der Grauſame Feine Zeit 

Und endigt, was weiß ich wofür, fich ziemlich. Kalt zu 
bedanfen. 

Zum Unglüd ſtieß unmittelbar 

An eben -diefen Saal, worin wir Chatouilleufen 

Beihäftigt fehen, die Zweifel des Ritters aufzulöfen, 
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Ein kleines Boudoir an, das Ihnen unbekannt war,- 
Und — rathet, wer darin geweſen? 
14, 
Wer Andres, ald Amadis felbft ? — Das war ein haͤßlicher 
Streich! 
So geht's, wenn man vergißt, daß Waͤnde Ohren haben! 
Der naſeweiſe Gnom von einem Edelknaben 
War einzig Schuld daran! Nun denket ſelbſt, wie euch 
Bei einer ſolchen Verhandlung die dritte Perſon gefiele! 
Sie wußten zwar von nichts, und glücklich war's für fie! 
Doch Amadis, deffen Rolle bei diefem Freudenſpiele 
Die angenehmfte nicht war, fand deſto größre Mübh, 
Sich feldft in Faſſung zu halten. Schon folgte dem raſchen 
| Triebe 
Der jornigen Seele fein Arm, dem Trieb beleibigter Liebe; 
15. 
Schon wollt’ er den Degen ziehn und hätte durd 
. einen Stoß 
Zwei fhuldige Seelen dem Orcus zugefendet, 
Allein, erichredet nicht! die Gefahr iſt nicht fo groß; 
Denn, da er ziehen will, fo war ihm das Eifen entwendet. 
Das hatte der fchelmifhe Gnom aus fchlauer Vorſicht 
gethan, 
Den Spaß dadurch vollftändig zu machen. 
Wie luſtig wird es ſeyn, (er muß zum vorand lachen) 
Wenn Amadis, fhnaubend und roth, wie ein gereizter Geht, 
Den Degen aus der Scheide zichet 
Und nur ein hölgernes Eifen in feinen Händen fieher! 
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16. 
Sn Fällen diefer Art Fommt einem Biedermann 
Sein Seneca vortrefflih zu Statten: 
Er fast ung gegen den Born, was man nur fagen Tann, 
Benn Wis und Falted Blut fih mit Rhetorik gatten. 
„Sin Weifer fohte den Thoren, den Wurm, die Müde, 
die ihn 
Geftohen, mit feinem Zorne beehren? 
Ihn folten Dinge, die nicht zu feinem Welen gehören, 
Ein fchlüpfriges Weib, ein Heiner Paladin 
Ton einem Gnom, in feiner Ruhe ftören 
Und aus fich felbft heraus in ihren Wirbel ziehn?“ 
17. 
Mit folhen Phrafen Fühlte der Ritter 
Sich felber vollende ab, fowie ſich dad Ungemwitter 
In feinem Blute jertheilte; und, merkten wir’d nicht an, 
So dachte wohl keine Seele daran, 
Daß fieben Achtel davon dem Fleinen Gnom gehören, 
Der fo befonnen war, fein Gifen in Holz zu verfehren. 
Er hat nichts Dringenderd nun, ale aus dem verhaßten Schloß. 
Eich auf der Stelle zu verbannen; 
Er fchleicht fich unbemerkt fort, befteigt fein edled Roß 
Und reitet im großen Trott von dannen, | 
18. 
Schon ritt er einen halben Tag, 
Unmuthig, — wie ein Suche, der einen Hühnerfchlag 
au wohl verfchloffen fand, mit eingezogenem Bauche, 
Geſenktem Schweif und melancholiſchem Bi, . 
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Unwillig fich entfernt und nach dem Hofe zuruͤck 
Dft traurig fchielt und feinem aufwirbeinden Rauche. 
Das Sleichniß, in der That, ift von den ebdelften nicht, 
Doch immer fo gut, ald, wenn in feinem erhabnen Ge: 
dicht 
Den Ajax, der dem Schwall der Feinde langſam weichet, 
Altvater Homer mit einem Eſel vergleichet; 
19. 
Wiewohl Herr Dacier uns mit gutem Fuge belehrt, 
Daß dazumal das Thier mit langen Ohren 
In hoͤherm Anſehn ſtand, als feit es feinen Werth 
Durch die Vergleichungen verloren, 
Womit man, auf ſeine Koſten, zweibeinige Thiere beehrt. 
Der Ritter alſo hing die Ohren 
Und ſprach kein Wort: als endlich Ferafis, 
Sein Secretair, nach oͤfterm Huſten, es wagte 
Und ſeinen Herrn um den Grund von dieſer Traurigkeit 
fragte: 
Darf man ſich unterſtehn, Herr Ritter Amadis, 
20. 
Zu fragen, warum Sie ſo haſtig aus einem Schloß ſich 
entfernten, 
Worin wir ſo wohl ung befanden und Damen kennen 
lernten, 
Dergleihen man in dieſem wilden Revier 
Su finden fchwerlich hoffen Eonnte, 
Und juft, da ein näher Verhältniß fi anzufpinnen begonnte, 
So raſch fi entfernten ? Sie find, vergeben Sie mir, 
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. Ein wenig zu fpröd’ "und haben die Thränen auf Ihrem 


Gewiſſen, 
Die ein ſo unverhoffter Entſchluß 
Der ſchoͤnen Chatouilleuſe unfehlbar koſten muß. 
Ich irrte mich, wie ich ſehe, gar ſehr in meinen Schlüſſen. 
21. 

Ein tiefer Seufser war Alles, was unfer Held hierauf 
Verſetzte. Dieß nahm fein Begleiter für ftille Verwilligung auf, 
3u plaudern, folang’ er wollte; und alfo fprach er weiter: 
Sch gebe mich zwar für keinen Zeichendeuter, 

Mein, nach meinem Spftem’, hat man die Augen zum — 
Sehn, 
Und wer berufen ift, bei zween 
Von Amorn angefhofl’nen Leuten 
In einer bequemen Entfernung, wie unfer einer, zu ftehn, 
Bemerkt oft taufend Kleinigkeiten, 
Die dem, ber felbit im Spiel verwidelt it, entgehn. 
22. 
Die Dame, das wollt' ich beſchwören, wiewohl ſie ſo 
zuͤchtig thut, 
Als ob fie den heiligen Korb der Göttin Ceres trüge, 
Hat nicht bloß gleihfam Fleifh und Blur. 
Ihr fhlüpfriges Auge ‚, das Wallen in ihrem Bufen, die 
. Blut 
Don ihren Wangen beweist, ihr fprödes Anfehn läge. 
Mein Herr, Sie wurden geliebt! — Nicht, daß ich eben 
damit 


. Behaupten wollte, die Liebe ber fchönen Ehatonilleufen 


N 


200 


Sey von der empfindfamen Art geweien, 
Wie jene zwifchen dem fchönen Pertharit 
Und feiner Prinzeffi in, wovon wir im Belier lefen; 
23. 
Noch wie die Liebe der Sympathie, 
Die Triftram ung fo fentimentalifch beſchrieben: 
„Amandus Er, Amanda Sie, 
Die durch ein hartes Geſchick, Er Oſt, Sie Weſt getrieben, 
Sich zwanzig Jahre lang nie ſehn und einzig lieben; 
Er von Corſaren gefangen und nach Marokko gebracht, 
Wo ſich die Tochter des Kaiſers in ſeine Figur vernarret, 
Viel Jahre in einem Thurm' ihn fuͤttert, Tag und Nacht 
Mit Locken und Weinen und Flehn die Haut zu eng' ihm 
macht 
Und, ihrer Reize gewiß, ſtets ſeiner Beſſerung harret; 
24. 

Und endlich, da er wie Pech an ſeiner Amanda haͤlt, 
Den praͤchtigſten Hals, der den von Auroren und Floren 
Und Phrynen verdunkelt hätte, entblößt, zu Füßen ihm fält 
Und flieht, zum wenigften nur die einzige Lieb' in ber 

Welt 
Ihr anzuthun und ein Meſſer ihre in die Bruſt zu bohren; 
Doch Alles umfonft! Indeſſen Amanda mit nadtem Fuß 
Die Welt durchläuft, vom fchroffen Kaukaſus 
Nah Cadiz, von da zurück zur Stadt des Alabandus, 
Und Bers und Thal und die Ufer von jedem berühmten 
Fluß 
Mit ſeinem Namen erfüllt, Amandus, ach, Amandus! 


' 
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25. 
Nichts denkt, nichts ſucht als ihn, vor lauter Liebe nicht 
Zeit 
Zum Eſſen und Trinken hat und, wenn ſie aus Mattigkeit 
Auch endlich einfchläft, nur von ihrem Amandus traumet; 
Bor keiner Stadt ſich Idnger ſaͤumet, 


Als unter dem Thore zu fragen: D, fagt mir, aber ge: 


ſchwind, 
Iſt mein Amandus nicht hier? — Bis endlich, wider 
Verhoffen, 
Nachdem ſie beide, ſich ſuchend, die Erde rund umloffen, 
Sie, vor dem Thor zu Lyon, wo fie zu Haufe find, 
Cinander in die Arme rennen 
Und, da fie kaum vor Freude noch rufen koͤnnen: 
26. 
Lebt mein Amandus noh? — im ndmlichen 
Lebt meine Amanda " Augenblick, todt 
Zur Erde fintend, die liebenden Seelen verbauen.” 
So weit laͤßt mohl die Prinzeffin die Sachen ohne Roth 
Nicht kommen! Mir däucht, fie weiß das Leben beffer zu 
brauchen, 
Und fühle wohl ſchwerlich von Mutter Natur ſich beſtimmt, 
Von Sentimens und von Ideen zu leben, 
Mein gnädiger Herr, Ste müflen mir vergeben! 
Sie fuhen ein Ideal! Allein der Weiſe nimmt 
Die Dinge, wie fie find, und was ber Topf befcheeret, 


Wuͤrzt Hunger zu Goͤtterkoſt, — wie unſer Horaz uns 


lehret. 


02 
27. 
Herr Ferafid hätte (da, in Gedanken verirrt, 
Sein Here auf fein Neden nicht achtet) noch lange fo- fort: 
gedahlet, ' 
Ale durch ich weiß nicht was, das aus den Buͤſchen ſtrahlet, 
Im Staunen diefer, und jener im Plaudern gehemmet wird. 
Ste nähern fih und fehn durchs grüne Gitter > 
Der Heden einen feinen Ritter, 
Der ein Mal über das andre zum Zeitvertreibe sahnt, 
In blauen Waffen mit Gold an einen Baum gelehnt. 
Er hatte den Ort, wie es fhien, zum Mittagsmahl' erforen; 
Zum wenigften macht’ ein Zwerg mit langen Faunenohren 
28. 
Sich viel zu thun, den Boden mit einem Tafeltuch 
Zu deden und eine Paftete mit andern Niedlichkeiten 
Vor ſeinem Herren auszubreiten. 
Der weiſe Ferafis fand den angenehmen Geruch, 
Der ihm entgegen weht, von guter Vorbedeutung; 
Sehr froh, daß ſich ſein Prinz nicht abgeneigt bezeigt, 
Den Fremden kennen zu lernen. Sie folgen alſo der Leitung 
Der fpürenden Naſe. Man langet an, man ſteigt 
Vom Pferd', und gleich im erſten Entgegengehen 
Iſt beiden, ſie haͤtten einander ſchon irgendwo geſehen. 
29. 
Kaum haben die Herren ſich genauer 
Ins Auge geblickt, ſo erkennt mit angenehmem Schauer 
Der ſchoͤne Amadis ſtracks im blauen Ritter den Mann, 
Der von der Fee, durch die er dem Zauberthurm? entkommen, 


4 
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Wovon vieleicht, was unlaͤngſt Ferafis 

Erzählte, noch Spuren in eurem Gedaͤchtniß lien) 

An feiner Stelle Befis genommen, 

Als feine Phantaſie ſich abzufühlen begann. 

Villtommen , ruft er und drückt ihm beide Haͤnde, will⸗ 
kommen, 

Herr Antiſeladon! Wie treffen wir hier uns an? 

30. 
Geſtehen Sie mir's, Here Bruder, Sie ſuchen Aben⸗ 

teuer 

In diefem Gebirge? — „Nicht daß ich wüßte, verfeßt 

Der Blaue; man wird der Ungeheuer, 

Verwünfchten Prinzeffinnen, Feen und Miefen und Zwerge 
zulegt 

So fatt, daß einer vor ihnen nah Grönland flüchten 
möchte, 

Und wir ed auch auf einem Fiſcherkahn'.“ — 

Herr Bruder, das nenn’ ih Spleen, erwiebert jener; man 
Dachte, 

Bas Ihnen die armen Prinzeffen und Zen zu Leide 
gethan. — 

„Nur gar zu viel Gutes, Herr Bruder, die reine Wahrheit 
zu fagen, 

And mehr, als Fleifh und Fr geſchickt find zu ertragen. 


Mein Ungluͤck, mit einem But, if — daß ich zu gluͤck⸗ 
lich bin. 
Sie halten dieß vermuthlich für baren Cigenfinn ? 


PS 


“ 
F} . 
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Sch prahle nicht gern, doch fo ift wahrlich nicht. länger zw 
leben! 
Die Damen follten fich wirklich ein wenig theurer geben. ' 
O! goldne alte Zeit, wo bift du hingeflohn, 
Die einft die zaͤrtlichen Ufer des fanften Lignon beglüdte? 
Als ihren frommen, verliebten, getreuen Seladon 
Afträa um einen Kuß auf ewig ind Elend fchlufte; 
Um einen armen Kuß zu Lindrung feiner Qual, 
- Den er, ald Nymphe verkleidet, auf ihren Lippen ſtahl! 
32. 

Da Sabre kamen und gingen, eh fi ein Hirt erfrechte 

Und, bleiher als ein Geſpenſt, den Hut in der bebenden 
Hand, 

Mit ftammelnder Zunge der ſtrengen Hirtin geftand, ' 
DaB er — doch ihrem Geſchmack' am ewigen Zungferuftand’ 
Unpraͤjudicirlich — fein Herz ihr gern zum Opfer brachte! 
Da man zehn Prüfungsjahre nicht mehr ale billig fand, 
Und, ch das liebende Paar um den erften Kuß fich ‚verglich, 
Oft mehr als die Hälfte von beider Leben verfrih!” — 
Und Sie, ruft Amadid, wollten hiezu die Stimme geben? 
- Ste wünfhten fih wirflih, im Ernſt', in Seladons Seiten 


zu leben? 
33. 
Was haben, Grauſamer, Ihnen bie unfern denn 
gethan? — | 


„Herr Ritter, bösen Ste nur erft meine Geſchichte en, 
Sie werden, das bin ich gewiß, mir Ihren Beifall. geben; 
In einem Stündchen ift Alles abgethan ! 
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Doch laſſen Sie und vorher mit Saft von cpprifchen 
Neben 

Und einem leichten Mahl, fo gut der Mantelfad 

Bon meinem Zwerg' es gibt, die Lebensgeiſter erfrifchen. 

Für unſers gleichen taugt Fein lederhafter Gefchmad ; 

Der Zufall pflegt in Bergen und öden Gebüfchen 

Uns irrenden Nittern gar oft noch fchlechter aufzutifchen.” 


| Vierzehnter Gefang. 


1. 
Kaum hatte der dienftbare Zwerg das Tiſchtuch wegge⸗ 
j nommen, 
So hieß Herr Antifeladon 
Zu feinem griechifchen Wein den fchönen Ritter willkommen. 
Sein geiſtiges Oel erhitzte beiden ſchon 
Die Phantaſie, als jener, nach ſeinem Verſprechen, 
Wie folget, begann zu ſeinem Gaſte zu ſprechen: 
„Man muß geſtehen, Herr Ritter, wenn anders zwiſchen 
Recht 

Und Unrecht ein unterſchied ift, fo hat das ſchöne Geſchlecht 
Viel Grund, fich über unfer Betragen 
In Anficht feiner zu beklagen. 

2. 

Geſetzt auh, Alles fey wahr, im Wortverfiande wahr, 
Was, feit Erfhaffung der Welt, die Sunft der Mifogynen, 
Die Juvenalen, die Popen:und Crebillionen ihnen 
Zum Unglimpf nachgefagt: fo ift doch offenbar, 

Daß alle Sebrechen, die wir fo fcharf an ihnen rügen, 
Uns Männern ganz allein, nur und zu Schulden liegen. 
Unedel haben wir ein Vorreht ausgeübt, 


- 
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Das nicht des Geifted, das nur der Knochen Stärke ung 
gibt 

Und aus dem Tchönften und beften von allen Gefchöpfen, 
dem Weibe, 

Bloß eine Puppe gemacht zu unferm Zeitvertreibe. 

3. 
Allein auch bier entdedt fih die ganze Bizarrerie 

Bon unferm Betragen. Tyranniſch machen wir fie, 

Anftatt zum Gegenftand, zum Opfer von unferm Vergnügen ; 

Und wenn wir Alles gethan, die Macht zum Widerfichn 

Den armen Seelen zu nehmen, die, während wir weinen 
und flehn 

Und, ſchmeichelnden Huͤndchen gleich, zu ihren Füßen ung 
fhmiegen, 

Sich keines folhen Streih3 verfehn, 

Und glüdlich zu machen glauben und wirklih unfer Ver: 
gnügen 

Mehr als ihr eigned genießen: dann heben wir unfern Kamm 

Und prahlen mit Siegen, wie über das harmloſe Lamm 

4. 
Der Wolf erhaͤlt. Wir adeln an uns zum Verdienſte, 

Was ſie entehrt; wir bieten die ganze Macht 

Von Amors Sophiſtik auf und brauchen tauſend Kuͤnſte, 

Den Genius einzuſchlaͤfern, der ihre Unſchuld bewacht, 

In füße Gefühle und unbelanntes Entzüden 

Die holden Seelen zu ſchmelzen, die, unerfahren in Tücken 

Und gleich unfähig zum Trug’ und zum Verdacht, 

Dur ihre Unſchuld ſelbſt im Netze fich verftriden; 
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Und wenn dann endlich in einer verfährerifch ſchoͤnen Nacht, 
Ein Augenblick, da die Vernunft bie Sinnen zu ſchlaͤfrig bewacht, 
DE 5. 

Der Augenblick, dem wir ſo lange mit Schmerzen 

Entgegen geſehn, der uns ſo manchen falſchen Schwur, 
So manche Thraͤne gekoſtet — ein Augenblick, wo die Natur 
Sich mit der Liebe verſchwoͤrt, die nichts beforgenden Herzen 
Uns in die Hände zu ſpielen — fie endlich uͤberſchleich: 
Dann find wir nochruchlos genug, der armen Betrognen zu lachen, 
Die Qual, betrogen zu ſeyn, durch Hohn noch anzufachen 
Und unfern unrähmlichen Sieg dem ganzen Erdenkreis 
Mit lautem Krähen Fund zu machen.” — 
Dank fep dem Himmel, daß ich Hierin mich fchuldlog weiß! 
6. 

Fat Amadis ihm ins Wort: Ich bin nicht unerfahren, 
Sekt er erröthend hinzu, allein ih muß geftehn, — _ 
Daß, wo ich mit zärtlihen Damen mid ie verwidelt geſehn, 
Sie die Verfuͤhrerinnen waren. — 

„Ich wunſchte, (verfegt mit einem Tragodienton, 
Der ziemlich komiſch klang, Herr Antiſeladon) 
Bon meiner Wenigkeit ein Gleiches rühmen zu koͤnnen. 
Indeſſen find doch die Schönen, (wie herzlich gern’ ich fie auch 
Vertheidigen möchte nah Ritter Pflicht und Gebraud) 
Auf jeden gel febr unvorfchtun zu nennen. 


⸗ 
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Pflegt, mas ſich nicht leun len litt, das Mannsvolk ohne 
Schonen 
Der weiblichen Gute mit Undank zu Ionen, 


Wie jedes Mädchen unzgähligemal 
Bon Mutter und Tanten hört: wer beißt bie guten Kinder, 
Duch taufend Erempel gewarnt, von ihren Derehrern ge: 
Linder 
As von den übrigen denken? — Doch alle diefe Moral 
Iſt gar zu abgenüßt, dabei ung aufzuhalten! 
Wir machen's juft, wie unfre lieben Alten, 
Und tröften uns damit, daß unfre junge Melt, 
Dem Anfehn nah, nicht weit vom Stamme fällt. 
8. 
Sie alfo auf meine Geſchichte nicht länger: warten zu 
laſſen, 
So wiſſen Sie denn, mein Herr, daß eine große Stadt 
Im Celtenlande, von ihren ſchmutzigen Gaſſen 
Die kothige zubenannt, mich jung geſehen hat. 
In meinem Lande fieht ein Knabe von fechzehn Jahren, 
Bon leidlicher Bildung und Iangen blonden Haaren, 
Das ganze fhöne Gefchlecht für gute Beute an. 
Es wimmelt Hof und Stadt von folden Gynakophagen, 
Die ihren kleinen Eroberungsplan 
Fuͤr jedes beliebige Herz ſtets in der Tafche tragen. 
9, 

Bon diefen Gecken nun, Herr Nitter, war auch ich. 
Man unterfchied mich bald, und meinen Namen zu melden 
Erſparte mir halben Weg: der Ruhm that mehr für mic, 
Ws ih verdiente; kurz, ich galt für einen Helden. 
zum Unglück' oder Glüd für meinen befagten Ruhm, 
Gab mir. ein Zufall ein, mein neues Heldenthum 

Wieland, der neue Amadio. 14 


An einer Zee zu bewähren, 

Die über dem hoben Gefchäfte, den Geiſt fih aufzuklären, 
Nicht merkte, daß ihr, troß feinem Hohen Flug', 

In lacva parte mamiltae fo gut wie Andern was fchlug. 


10. 

Nichts dauchte ihr anfangs fehwerer zu faflen, 
Als diefer innerlihe Zug 
Zu meiner Heinen Perfon, den fie mi ſehen zu laffen 
Aus Unfhuld Fein Bedenken trug. \ 
Bir fuchten den Urgrund davon — im Lande der Ideen 
Und in dem urfprünglichen Stande, worin, ich weiß nicht wo, 
Mir und vor unfrer Geburt zum erften Male gefehn. 
Sie lächeln der Grille? Allein die Zee dachte nun fo, 
Und hätte fie diefe Griffe im Plato nicht gefunden, 
Ich bin gewiß, fie hätte fie felbft erfunden. 


° 11. \ 
Bon allen menfchlichen Dingen fchien ihr 
Das Geiftigfte — Liebe zu fepn, juft dad, was Menſchen 
und Thier 
Am meiften unterfcheide und einer böhern Sphäre 
Uns näher rüde. "Denn daß, was ihr fo ſchoͤn 
Und geiftig daͤuchte, Die vis centripeta wäre, 
Woraus, wie Buͤffon meint, fich jedes Phaͤnomen | 
Der Liebe ganz ungeswungen und von fich felbft erkläre, 
Das wollte die gute Frau ſich nimmermehr geftehn. - 
Dieß war num eine von ihren Eigenheiten, 
Und über biefen Punkt war nicht mit ihr zu fireiten. 
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12. 
Indeſſen fand ſie ſich doch in manchen Stunden und 
Tagen, 
Sie wußte ſelbſt nicht von was, noch wie, noch wo, geruͤhrt, 
Und — kurz, es zeigte ſich endlich, die reine Wahrheit zu 
ſagen, 
Daß Büffon Recht behielt. Dieß hatte fie kaum verſpuͤrt, 
Da, Herr, da haͤtten Sie ihre Klagen 
Selbſt Hören, ſelbſt ſehen ſollen, wie ſich die Frau geziert! 
Bon ihrem Syſtem den Fall zu uͤberleben! 
Sie ſchwor, das könne fie nicht, und wirklich fing ih an, 
Für ihre Gehirn’ in Sorgen zu fchweben, 
Und gleichwohl that fie, was Andre in ihrer Lage gethan? 
13. 


Sie lebte fo ftark wie zuvor. Doch, eh’ ich entlafen. 


zu werden 
Die Ehre hatte, verehrte die gute Dame mir 
Dieß feltne Cabinetsſtuͤck hier 
In meinem Bufen, ein Städ, das auf der weiten Erden 
Nie feines gleichen gehabt, erflärte mir davon 
Die Tigenfchaften und ſprach: Hier, Antifeladon, _ 
Empfangen Site diefen Fächer und wollen Sie meine Rache 
Nicht eben fo fireng’ erfahren, als zärtlich ih Sie geliebt, 
So ſchwoͤren Sie mir — an ſich die leichtefte Sache, 
Doch ohne welche mein Herz ſich nie zufrieden gibt — 
14. 
Ey ſchwoͤren Sie mir, nicht eher aufzuhoͤren, 
DIE jedes lecre Feld, das dieſer Faͤcher führt, 
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Mit feinem gehörigen Bildniß geziert, 

Ste bis zum Anſchaun überführt, 

Daß alle von meinem Gefchleht’ in eben den Orden gehören, 

Worin Sie mich initülrt. 

Was Eonnt’ ich machen, Herr Bruder? — Sie haͤtten fo gut 
gefhworen, 

Als ich: denn, that ich's nicht, fo waren meine Ohren 

Das Wenigfte fiherlih, was ich dabei gewagt. 

Und nun, mein Herr, nachdem ich Ihnen gefagt, 


15. 

Daß hundert Felder — Sie koͤnnen fie zählen — 
Auf meinem Fächer find, wie viele, meinen Sie, fehlen? 
Ein einziges noch, ein einziges Bildchen fehlt, 

So find es hundert, wohl gezählt!” 

Iſt's möglih? rief Herr Amadis, neun und neunzig? 
Und diefe, wie es fcheint, in ziemlich Eurzer Zeit! 

So bleibt gewiß das hunderte Feld nicht einzig 

In feiner Art. — „Sch hoff, es foll nicht weit 

Bon feiner Beftimmung fepn, verfegt der Ritter vom Faͤcher; 
Gut, fährt er fort, indem er beide Becher . 


16. 
Mit Weine fült, Herr Ritter, ftoßen Sie an! 
Es leben die neun und neunzig!“ — Sie leben, ruft mit 
Lachen 
Der ſchoͤne Amadis mit, weil ich's nicht hindern kann, 
Wiewohl ſie ihrem Geſchlecht ſehr wenig Ehre machen! 
Indeſſen wünfcht? ich doch, wofern' es thunlich iſt, 
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Dieß Wunder von einem Faͤcher mit eigenen Augen z3u 
fehen. — 
„Bon Herzen gerne, verlegt der Antiplatonift, 
Doch ohne Gefäbebe der fämmtlihen Damen und Feen, 
Bon welden bie Ehre dabei ein wenig betroffen ift! 
Hier, Ritter, nehmen Sie hin.” — Bei Sfogula und Miſt, 
17. 

Ruft Amadis, wie er davon bie zarten Flügel entfaltet, 
Was zärtliher Schönen! und alle fo vielfach fchön geftaltet ! 
„sh ſehe, verfeßt der andre, ein zierlicher Nachthabit 
Kann auch an Bildern das Urtheil ein wenig fälfchen. 
Indeß gefteh? ich zu, die meiften gehen noch mit. 

Sie finden wenigfteng von germanifchen, brittifchen, wälfhen 
Und maurifhen Damen, aus jedem Weltrevier, 
Von jedem Map’ und Wuchs, von braunen, blonden und 
rothen, 
So gut fie auf meinen Reiſen das Gluͤck mir angeboten, 
Die echten Driginale in diefem Souvenir.” 
16. 
Sie find ein glücklicher Prinz! Dos nenn’ ich begabt 
| von Feien! 
Ruft Amadis ans, — und doch (Sie mülfen mir verzeihen) 
Begreif ich nicht, wie man, wie Sfe, nur kommt und ſieht 
und fiegt. — 
„Ich denke, erwiedert ſein Freund, was uns am meiſten 
beträgt, 
I, vo wir dem weiblichen Geift zu viele Gruͤndlichkeit 
leihen, 
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And daß, wenn's uns mißlingt, die Schuld an ung ſelber 
oft liegt. 

Zwar leugne ich nicht, daß manche ſchoͤne Kinder 

Ihr Ebenbild auf dem Fächer mir ziemlich feuer gemacht; 

Doch (unter uns) die meiften ergaben fich gefchwinder, 

Als ih und ale fie felbft gedacht. 


19. 

Ber folhen Eroberungen fommt (wie bei der Hannibalen 
Und Säfarn)“ freilich fehr viel auf einen guten Plan, 
- Biel auf die Kunft, dem Feind’ in die Flanken zu fallen, 
Kurz, viel auf die Klugheit, doch mehr auf den Augenblid an. 
Von dieſem ſogleich Gebrauch zu machen wiſſen, 
Dieß nenn' ich den Gipfel der echten Eroberungskunſt. 
Sp war's, zum Beiſpiel, bloß die unverhoffte Gunſt 
Des Zufalls, was mir die Ehre verſchaffte, Sachariſſen 
An ihrem Geliebten zu raͤchen, von dem ſie verrathen ſich 

hielt; | 

Ein Stündchen fpäter, fo hatte ihr Blut fih abgekühlt. 


2. 

Hier, Nitter, fehen Sie her! Wer follte diefer Sproͤden, 
Mir diefer Veftalenmiene, mit diefem abfchredenden Blick, 
Was Menfchliches anzufinnen fih nur im Traum’ entblöden? 
Daß ich es wagen durfte, war freilich bloßes Glück. 

Ste konnte doch billig hoffen, In ihrem Sabinete 

Dor Zeugen ficher zu feyn ? Wie hätte fie jemals davon 
Sich träumen laffen, auf ihrem Ruhebette 

Mit ihrem Ovid in der. Hand, auf einen Endpmion 


Bon Tizian mit ausdrudsvollen Geberden 
Die fhmachtenden Augen gefentt, von mir erwifht zu 
werden ? 


21. 

Dem Zufall ganz allein und ihrer Iris war 
Im Grund das Unglüd beizumeffen; 
Auch bin ich überzeugt, daß von der ganzen Schaar 
Aufs .mindfte ein Drittel fih bloß zufälliger Weife vergeffen. 
Der Einfluß der äußern Dinge ift wirklich wunderbar. 
Im Nofenmond’ und in den fchmülen Tagen, 
Wenn Sirius wüthet, befand ich Mande zu ſchwach, 
Sefälligfeiten zu verfagen, 
Die vierzehn Tage zuvor und hernach 
Sih ſtark .genug fühlte, fie felbft dem Hercules abzu⸗ 

fhlagen. 


22. 
Indeſſen glauben Ste mir, mein trauter Amadis, 

Um einen Plag mit Vortheil zu berennen, 

Haͤngt Alles davon ab, das Innre wohl zu Fennen. 

Vom Sufall.bleibt der Erfolg doch Immer ungemiß. 

Mein, die ſchwache Seite von einem Sharafter ftudiren, 

Dieß nenn’ ich das wahre Geheimniß, ihn, wie Ihr wollt, 
i zu führen. 

Bor jedem neuen Gegenſtand' 

Ein andrer Mann! Ein Momus bei galligen Spröden, 

Bei Zärtlichen lauter Gefühl, voll ſtiller Zucht bei Bloͤden, 

Bei Ernften ein Sittenlehrer, bei Muntern lauter Tand, 
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Kurz, bei Europen ein Stier, ein. ſanfter Schwan bei 
eben, 
Bei Schwachen ein Kleiner Sacripant, 
Ganz Ohr bei den zehenten Mufen, die lauter Orafel reden, 
Ein Schwärmer bei Schwärmerinnen und bei Goquetten 
Halant, 
Dieß war mein Talidman. In meinen Snabenjahren 
Lernt' ich's im Nepos fchon dem Alcibiades ab 
Und bin, feitdbem ich die Welt in ritterlichen Trab 
Durchziehe, wie Ste fehn, fehr wohl dabei gefahren. 
Ste Fönnen nicht glauben, mein Herr, wie weit 
Die einzige Regel uns bringt: „gefällig zu rechter Seit.” 
| 24. 
Ich gebe fie Ihnen in allen andern Saden 
Für einen Passepartout: allein, infonderheit 
Sein Glück bei Damen und durch die Damen zu machen, 
Iſt nichts yon folder Wirkfamfeit. 
Ein Kinderfpiel thut öfters Wunbderdinge, 
Bei Flavien feste mic ein ſeltner Wurm in Gunſt, 
Aus welchem die Sennerin fich den fchönften der Schmetterlinge 
Für ihre Sammlung erzog; bei Andern die edle Kunſt, 
Ihr Bild aus Papier zu ſchneiden, zu ſtricken, zu brodiren, 
Ihr Papchen ſchwatzen zu lehren, Dianchen zu. careffiren, 
25. 
Und zwanzig andere Künfte von dieler Wichtigkeit, 
Worin ich die Ehre hatte in meiner fchönen Zeit 
Fuͤr einen großen Mann an paffisen 
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Und manche Tugenb dadurch ein wenig irre gu führen. 
Indeß iſt Ales, was ich damit gewann, 

Ein efler Geſchmack, den nichts mehr reizen Kann. 

Schon Jahre lang durchſtreif' ich Thaler und Berge 

Und überlaffe den Reſt ber Ichönen Welt 

Gelegenheitlich — meinem Serge, 

Der, wie Sie ihn fehn, für feinen geringen Wicht fih halt. 


26. 

Er ruͤhmt ſich wenigſtens laut, mit feinen kleinen Gaben 
(Wiewohl er eben Fein Adon 
Zu feyn gefteht) doch manchen Koͤnigsſohn 
Bei mancher Venus fehon dethronffirt zu haben.” 
Allein dad hunderte Feld? fällt unfer Ritter ein, 
Das werden Sie doch vermuthlich nicht allein 
Brad) liegen laffen wollen? — „Dafern ich's wollt’, (erwiedert 
Der blaue Ritter) fo. bindet mich mein Schwur; 
Und etwas, daß ich feit Furzem von einem Fremden erfuhr, 
Hat meinen Eroberungegeift von neuem ein wenig befiedert, 


27. 

- Ein blafer milchichter Ritter, ich weiß nicht wie genannt, 
Ein wahrer. Seladon, machte mir eine, Dame befaunt, 
Die, wie er fagt, in diefen Wäldern irret. 
Er bete, fagt er, die Wilde fibon fieben Sommer au; 
Er habe, fie zu erweichen, fein Möglichfted gethan, 
Geduldet, gefeufjt, geweint, gegirret 
Und nichts vermocht: fü daß, nachdem ihm num 
Die Ruf vergangen fep, ihr länger nachzujagen, 


— 
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Er feſt beichloffen. habe, fich ihrer abzuthun 
Und fih der Erften, die ihm begegne, anzutragen. 
28. 
Die Dame,.fo ſchwor der arme Dulder mir, 
Sey fchöner ald Juno, allein kein Ipbifches Thier 
Sey halb fo graufan., Vermuthlich Tag der Fehler 
An feiner Methode. Wie dem auch feyn mag, ich bin 
Entſchloſſen, das hunderte Feld und meine Siegesmähler 
Mit diefer Menfchenfrefferin 
Volzäplig zu machen,” — Viel Glück zum Unternehmen! 
Vermuthlich wird der Erfolg die Erwartung nicht befchänen, 
Spricht unfer Held: indeß gefteh’ ich unverblümt, 
Ich wünfchte meinen Freund durch edlere Siege berühmt. 
| 29. 
Unmöglich kann ich mein Herz mit dem Gedanken verfähnen, 
Cin fanftes Gefhöpf, dem gegen den Webermuth 
Dee ftärfern Geſchlechts die Natur nur zärtliche Blicke und 
Thraͤnen 
Zu Waffen verlieh, zu mißhandeln mit kaltem Blut’ 
Und, wenn fie zuleßt das Opfer von unfern Künften geworden, 
Mit graufamer Hand noch ihre Ehre zu morden; 
Dazu, ich fag’ es frei, find? ich Kein Herz in mir: 
Ich Fann im Nothfall Tigern und Loͤwen, 
Hyänen und Amphisbaͤnen ind Weiße im Auge fehen, 
Dieß kann ih nicht! und bin mir felber hold dafür. — 
30. 
„Herr Bruder, erwiebert ber Ritter in blauen- Waffen, 
Wiewohl die Natur mein Herz aus fpröderm Thon’ erſchaffen, 
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So fag’ ih und fast’ ed voraus, Sie haben völlig Meat! 

Im übrigen feh’ ich doch nicht, warum wir dem fchönen 
Geſchlecht 

Mit Tugenden, die es nicht hat, noch ſuchet, ſchmeicheln 
wollten, 

Und was die Schönen und wir dabei gewinnen follten ? 

Ich haſſe den Böfewicht auch, fo gut ein Biedermann 

Ihn immer baffen fol und kann, 

Der durch Betrug und niederträhtige Raͤnke 

In ſchuldloſe Herzen fich fchleicht ; doch, daß ich's de m verbente, 

31. 
De, wenn, zum Grempel, der Feind die Feftung fchlecht 

bewacht, 

Sie mit Vertheidigungsmitteln gehörig zu verfehen 

Berfäumt, die Außenwerke und nahe gelegnen Höhen 

Entblößt und übel befeßt, recht wie mit Vorbedacht 

Und preisgibt, kurz, ſich fchleht und läffig vertheidigt, 

Ber, fag’ ich, in folhem Falle die Schwaͤche des Feindes 
benüßt, 

Folgt einer Marime, die ſich aufs erſte Kriegsgefetz ſtützt.“ — 

Ihr Gleichniß, Herr Ritter, und Ihre Marime beleidigt 

Ein zärtlihed Ohr, erwiedert unfer Mann: 

Ih möchte wohl willen, was ung berechtigen kann, 

32. 
Das weibliche Herz für eine Seftung zu. beiten, 

Die wir erobern muͤſſen? — „Ich finde bei Neuern und Alten 

(Spricht jener) zu allen Seiten und in der ganzen Welt 

Durch. dieſes Bild Die Eache vorgeftellt ; 


Und glauben Sie mir, es ftände wur ſchlimmer um bie Sitten, 

Wofern' ed anders wire. Es geht ung wie den Dritten, 

Bei denen die Grundverfaffung fih nur durch Zwietracht 
erhält. - 

Doch, wenn es Ihnen noch weiter mit mir zu reifen gefällt, 

So wird es Zeit ſeyn aufzubrechen; 

Wir Finnen uns unterwegs noch länger hievon beſprechen.“ 


— — —— — 


Sünfzehnter Gefang. 


1. 
Die Ritter trabeten noch nicht eine Meile lang 
Und ſchwatzten von tauſend Dingen, womit wir, aus guten 
Sründen, 
Den Lauf der Sefchichte zu hemmen für jetzt nicht noͤthig 
finden, 
Als unvermerkt ein fanft abfteigender Hang 
Sie aus dem Wald’ in eine Gegend brachte, 
Wo Antiſeladon auf einmal Halte machte. 
Es war das lieblichfte Thal, das fih ein Muſenſohn 
zum Aufenthalt’ erwählen könnte, 
Wenn ihm ein günftiger Stern die freie Wahl vergönnte, 
„Da find wir! rief Herr Antifeladon. 
2. 
Hier ift.der Ort, den mir der Ritter nannte, 
Das reizende Thal, woraus verlichte Verzweiflung ihn bannte; 
Mer ift der Eleine ſich fchlängelnde Fluß, 
Der zwiſchen Roſen irrt; dort in des Waͤldchens Mitte 
Der kleine Tempel; dort, hinter den Pappeln, die Hütte: 


ar 
Es Kann nicht fehlen, in diefer Gegend muß 
Die neue Diane fih ung mit ihren Nymphen enthüllen.“ 
Don welcher reden Sie? — fragt unfer Paladin. 


„Bon eben diefer, mit welcher ich feft entfchloffen bin 
Des Faͤchers letztes Feld zu Ten, 


+ 


Sie muͤſſen wiffen, bie Dame, bie etwas grilenhaft ſcheint, 
Verlor fih (fagte mir ihr abgedankter Freund) 
Bon ihren Schweftern, die fchon feit einigen Jahren 
Durch Berg und Thal auf Abenteuer fahren. 
Befagter Seladon , fobald er den Unfall erfuhr, 
Macht, wie natürlich, fih auf die Beine, die Spur 
Der Dame, bie er liebt, in diefem Gebirge zu ſuchen; 
Er fucht in jeder Kluft, in jedem hohlen Baum’ 
Und findet fie endlich bei diefen jungen Buchen, 
In einem Softume, wie ihm kein Fiebertraum 

4 

Sie närrifcher zeigen koͤnnte. Sie war in eine Diane, 
Und ihr Sefolg’ in Nymphen und Saunen Aberfeßt; 
Richt etwa in eine moderne Diane, 
Die, außer Köcher und Pfeil und einem Mond von Lahne 
. Ym Stirnband’, in allem Andern das alte Coftume verlegt; 
In eine Dian’ & la Grecque, mit bloßen Armen und Deinen, 
Juſt wie fie auf gefchnittnen Steinen 
Das prüfende Auge der Kenner ergebt. 
Die Mode feßt Knöchel voraus, wie Homer an Thetis fle 

| preifet, . 
Daher auch nicht jede Göttin und gern die Knoͤchel weilet.” 


9. 

So fprady der Ritter vom Fächer. Doch, um ben Zefer nicht 
In dunkeln Bermuthungen irren zu laffen, 
Erftatten wir ihm, ganz kurz, umftändlichern Bericht 
Don dem, was Leoparden (von welcher der Mitter Tpricht) 
Begegnete, feit wir fie im vierten Geſange verlaflen. 
Das fhöne goldne Schloß, das ihr fo nahe ſchien, 
- Dad nämlihe Schloß, worin wir unfern Paladin 
Mit drei von Bambo’d Töchtern zu fehn die Ehre hatten, 
Schien, leider! je ftärfer fie lief, je weiter vor ihr zu fliehn 
Und tauchte fih immer in grauere Schatten. 


Als endlich die dunfelfte Nacht ihr alle Hoffnung entriß, 
So wußte fie anders ſich nicht mit ihren Nympben zu retten, 
As eine Art von ziemlich Iuftigen Betten 
Aus dürrem Laube zu machen, wie einft der ſchlaue Ulyß. 
Vie gut fie gefchlafen habe, dieß (fagen die Annaliften) 
Sey etwas, worüber fie und, wiewohl fie ihr Beftes gethan, 
Um auf den Grund zu kommen, im Zweifel laffen mäßten. 
Wohl oder übel, genug, der Morgen brach heran: . 
Die fhwarzen Hammlinge mußten den höchften Gipfel 

i befteigen, 
Allein da wollte Fein goldnes Schloß ſich zeigen; 
7. 

Auf viele Meilen ringsum auch nicht ein ſtroͤhernes Dach. 
Bei dieſer Nachricht drang ein allgemeines Ach 
Aus jedem Buſen. Sie haͤtten, ſo zuͤchtig ſie waren, 
Von zwanzig auſtraliſchen Rieſen den Anzug lieber erfahren. 





Sum Ungläd mar der Morgen ziemlich kuͤhl; 
Die armen Kinder! ‚Sie fchmiegten, einander anzuflammen, 
Mit Armen und Beinen verfchräntt, wie Bienen, fi zu: 
ſammen. 
Ein Houdon haͤtte aus ihrem Gewuͤhl 
Sich ſchoͤne Gruppen ſammeln koͤnnen. 
Allein auch dieſer Troſt, waͤr's ja ein Troſt zu nennen, 
8. 
Befoͤrderinnen der Kunft auf ihre Koſten zu ſeyn, 
Bar ihnen verfagt. Zuletzt fiel Leoparden ein, 
Es könnten die Schwarzen, bie. ihre Gefolge vermehren, 
Der Welten und Schürzen im Notbfal wohl entbehren, 
Womit fie, nicht Sowohl aus Wohlftand als zum Staat, 
Befleidet waren. Der ganze weiblide Nath 
Klatſcht diefem Cinfall zu: man fand ihn klug und bilig, 
Und, kurz, die Mohren mußten, unwilliig oder willig, 
Zu Gunften der Dame und ihrer Najaben 
Sich ihrer geſtreiften Weſten und runden Schürzen entladen. 
9 


Die Nymphen putzten damit ſich in die Wette heraus 
Und ſchmeichelten ſich, fie ſähen wie echte Oreaden 
In ihrem neuen Anzug' aus; 
Denn bei den meiſten bedeckten die Schürzen kaum die 

Waden. 

Sie ließen, um dem Coſtume getreu zu ſeyn, ohne Band 
Ihr langes Haar die weißen Schultern umfliegen 
Und ſchnitten, die Arme bloß zu kriegen, 
Die Aermel der Weſten weg. Selbſt Leoparde empfand 
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Ein fnigstöchterliched Vergnügen, 
Als fie, des ganzen Kopfes Fänger, in ihrer Mitte ftand, 
. 30, 

Wie einer Diane geziemt. Die neuen Oreaden 
Durchftreiften jebt Berg und Thal in ihrer Carnevalstracht, 
Bis endlich, beim ftillen Lichte der ſchoͤnſten Sommernadit, 
In vorbefagtem Thale, verfteeit von den Nofengeftaden 
Des kleinen Fluſſes, der arme Trebifond 
Die Göttig und ihre Nymphen im Baden, 

Mit wenig Draperte beladen, 
Zufälliger Weife beſchlich. Sum Unglüd fchien der Mond 
In vollem Glanz'. Er glaubte fich ficher vor ihren Bliden, 
Doch ihm verrieth zuleht fein allzu lautes Entzüden. 

11. 

Der neue Altäon wird gehört, gefucht, gefunden 
Und, von der Nymphenſchaar (der’s nicht an Herz gebricht, 
An einen Mann ſich zu wagen) mit Cpheufränzen gebunden, 
Ind helle jungfräuliche Mondenlicht 
Dianen vorgeführt. Sie zürnte faft zum Ren, 

Daß der Vermeſſ'ne, der mit profanem Geficht’ 
In ihren Reizen gewählt, noch Odem in feiner Nafen 
Behalten folte; und wenn fie den armen Wicht 
In keinen Rehbock oder Hafen 
Verwandelt, lag's gewiß an ihrem Willen nicht. 
12. 

Anf ſeinen Knieen, und ohne die Augen aufzuheben, 
Veſchwor ſie mit heißen Thraͤnen, laut ſchluchzend, Bleumourant, 
Ihm lieber den Tod mit einem Blicke zu geben, 

Wieland, der neue Amadis. 15 °. 
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Als ihn zu verbannen. Umſonſt! Er ſoll zur Strafe leben! 
Sof teben, fol, auf ewig aus ihren Augen verbannt, 
- Bu feiner Qual ihre Bildniß mit fi tragen 
Und (wenn er wi) fein Leid den ſtummen Felſen Klagen. 
Denn, ſollt' er kuͤhn genug ſeyn und nur dem Wiederhall 
ſagen, 
Was er geſehn, fo iſt ein jaͤher Tod 
Das Kleinſte, womit ihn die Göttin bebroht. 
13. 
Wie könnte die Stolze nur den Gedanken ertragen, 
Daß einer im Stande ſeyn folte, gerichtlih zu ſchwoͤren — 
fie ſey 
Ein Weib? — Wie grillenbaft! wird manche Referiu ſagen: 
Indeſſen kennen wir zwei bis drei 
Und zweifeln nicht, . zählte man recht, daß ihrer noch etliche 
" wären, 
Die fih in diefem Punkt für Leoparden erklären. 
Dieß alfo, geneigter Leſer, ging 
Voran, eh fi der Ritter vom Fächer, 
Des ganzen Maͤnnerſtamms felbft aufgeworfner Räder, 
Des Maͤdchens Uebermuth zu züchtigen unterfing. 
14. 
Die Nitter, feit wir von ihnen auf Furze Zeit Abſchied 
genommen, 
Sind nun dem Lager der Göttin fo nahe gefommen, 
Daß Antifeladon bereits das Urtheil fallt, 
Es lohne fich wirklich der Mühe, nach ihrem Bilde zu fireben. 
Er fah fie, bedeckt von einem grünen Gegelt’, 
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Auf einem Blumenthron, von ihren Nymphen umgeben, 
Und ihr zu Füßen lag auf feinem rerhten Knie 
Ein mächtiger Ritter. Es fchien, als höre fie 
Das, was er ihr fagte, wo nicht mit günfhigen Mienen, 
Doch auch mit folchen nicht an, bie ihn zu ſchrecken ſchienen. 
15. 
Der Mann, den Keiner noch Fannte, war weder minder 
no mehr, 
Ad Boreas! — Und wie fommt der auf einmal hieher ? 
Staat ihr — Nachdem er den Park des Negers verlaffen 
Und endlich dem ſchoͤnen Ritter vergebens aufzupaſſen 
Ermüdete, ward er vom Zufall (der, im Vorbeigehn gefagt, 
Die Heine und große Welt, fo übel nicht, regieret) 
Auf Leopardens Spur geführet. ' 
Er fand die Göttin auf der Jagd — 
Der Jagd? ruft hier ein Verferichter: 
Ein Untergändler, ein Lügner und ein Dichter 
16. 

Sof nicht vergeßlich feyn! Wo nahm fie denn ben Speer, 
Der einer Diane gebührt, und Bogen und Köcher her? — 
Herr Kritikaſter, man jagt verfchtebene Dinge, 

Ihr Schniker, Fliegen Schach-Baham und Kaifer Domitian, 
Frau Leoparde — Schmetterlinge. 

Doch was befümmert und dieß? Genug, der Caliban 

Fand ſie und fand an ihr, ſo wie er ſie erblickte, 

Was ſich für fein Bebürfniß ſchickte. " 

Die Dirne, denft er, ſteht mir an; 

Zwar fcheint fie wild, doch hab? ich ſchon mwildere eingethan, 
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17. 

Lang von Geficht, der Juno Wuchs und Bufen, 
Der Pallas Augen, groß und grau; 
Der Blick und die Miene, von Venus und von Medufen 
Zu. gleichen Theilen entlehnt, wiewohl nicht fo ‚genau, 
Daß, wenn fie fih vergaß, nicht die Medufe zuweilen 
"Die Venus verfehlungen hätte; ein Amazonenſchritt 
Und, kurz, das Ganze mit allen feinen Theilen 
Schien ihm gemacht, die Wunde zuzuhellen, 
Womit Miß Chatouilleuſe fein tapfres Herz durchſchnitt. 
Um diefen Preis thäte wohl felbft Herr Roland einen Ritt! 

Ä 18. 

Auch Leoparde, wiewohl bei feinem Anblid zu fchlagen _ 
Ihr Herz verfhmäht, empfindet ich weiß nicht welchen Hans, 
Ihn beffer ald Bleumonranten, den Seufzer, zu ertragen, 
Die Sympathie geht immer ihren Gang. 

Sie fand an Tapfern ftets vorzügliched Wohlbehagen, 
So wie die Trompete ihr beſſer, als ſanfte Floͤten, klang. 
Auch hatte der Ritter das Glück, den Nymphen einzuleuchten: 
Sie warfen vor ihrer Göttin in halbem Kreife fih bin 
Und fanden nicht auf, bis fie den Eigenfinn 
Der Stolzen zu feinem Vortheil' erweichten; 

19. 

In fo fern wenigftens, daß fie ſich ihn 
Zu ihrem Beſchuͤtzer, folange fit) ihre Schweftern nicht fänden, 
Gefalfen ließ. Man Eoninte die Sache nicht beffer wenden. 
Mit einer Ihönen Prinzeffin herum im Lande stehn, 

War in den Seiten der irrenden Ritter 
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Nicht, was es heut zu Tag' iſt. Die Nonne hinterm Gitter 

Iſt ſichrer nicht, als damals auf freiem Felde, ja gar 

Sn ſtillen Gebuͤſchen und dunkeln Felſenſchlünden, 

Die ſchoͤne Angelika ſelbſt bei ihren Beſchuͤtzern war; 

Wiewohl wir von Amors Schlichen auch damals Proben finden. 

20. 
So ftanden die Sachen, ald Antifeladon 

Und unfer Held mit aufgezognen Bifiren, 

Die Speere gefällt, ſich Leopardens Thron 

Mit Ehrfurcht nähern, fodann behende von ihren Thieren 

Hernnter glitfhen, um fi und Alles, was 

Sie Liebes und Gutes zu ihren Dienften vermögen, “ 

Nah Nittergebraud der Dame zu Füßen zu legen. 

Allein Kaum warf der rauhe Boreas 

Den erften Blid auf unfern fehönen Nitter, ' 

Sp zog fih um feine Stirn’ ein ſchwarzes Ungewitter, B 

21. 
Sein rollend Auge funkelt Wuth, 

Die Adern fchwellen, es kocht fein feuriged Blut, 

Die Wange glüht, erblaffet, färbt fi wieder 

Mit braunerm Roth, die die Lippe wird blau, 

Und, ohne daß der Nefpect -vor feiner gebietenden Frau 

Ihn halten kann, wirft er vor ihr ſich nieder 

Und fhnaubt: „Der Knabe hier, der Ihrer Majeftät ' 

Sein glatted Mädchengefiht zu weifen 

Geluͤſten fich. Täßt, ift, wie er geht und fteht, 

Ein Schurke, und leugnet er’s, traun! fo will ich's ihm 
beweifen! 


22. 
Ein doppelte Schurke! das fol ihm mein blankes Eifen, 
Geftatten Ste mir's, in feine Zähne beweiſen; 
Beweifen, daß er am Himmel, an feiner Mittertren, 
An allen Damen und mir ein feiger Verraͤther ſep!“ 
Das lügft du, Sanibal, fallt trotzig 
Ihm Antifeladon ein und wirft den Handſchuh bin. 
„Wer fpricht von dir? erwiebert verächtlich und proßig 
Der nervige Enkel des großen Facardin; 
Timm deinen Handſchuh auf und fieh’, in ſichrer Ruh, 
Dort hinter den Maͤdchen, dem Spiel, das dich nichts 
angeht, zu.“ 
23. 
Du lügft ed, ſag' ich, verſetzt der Ritter in bauen Waffen, 
Ich wiederhol’ ed, du kügft! Der fchöne Mitter hier, 
Den du zu läftern wagft, erwiele fo einem Laffen, 
Mie du, durch feine Rache zu große Ehre. Mit mir 
Haft du’s zu thun; mein Arm fol Mache ihm verfchaffen! 
Die Söttin, deren Ohr bein Laͤſtermaul entweiht, ' 
Hat, mir dazu den Beifall abzuſchlagen, 
Gewiß zu viel Gerechtigkeit. 
„But! fchreit der Wilde, ich ſeh' aus Deiner Haftigkeit, 
Du haft vermuthlich mehr ald eine Haut zu wagen. 
28. 


Ich gebe noch eine Minnte dir zum Bedenken Zeit.“ 
Nicht länger geprahlt, ruft jener, fort, made dich beraifi — 
Der Ihöne Paladin ftand während diefer Scene, 

Un feine Lanze gelehnt, mit einem Anftend ba, 


“ 
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Als ging’ ihn dad, was um ihn her geſchah, 
Nicht näher an, als einen ber. Söhne 
Des Priefter Johann. Ein wenig flieg ihm dad Blut 
In feine Wangen, doch nur, um ihrer biähenben Schöne 
Mehr Reiz und die Miene zu soeben von einem Mann 
von Muth. 
Die Nymphen wurden ihm «alle vom eriten Anſehn gut. 
25. 
In jedem Blick', aud Augen ihm zugeſendet, 
Worin Bewunderung fich mit zaͤrtlicher Angft vermengt, 
Strahlt ein Geſtändniß ihm zu, das ihm ein Herz verpfändet. 
Allein der Ritter, dem Streit’ ein Enbe zu maden, wenbet 
Sich an die Yrinzefin und ſpricht: Bon weichen Damon 
gedrängt, 
Der Nitter bier, vermuthlich des Lebens überbrüffig, 
Mich anfällt, weiß ich nicht. Nicht hab’ ich ihn geſehn. 
Doch ift er ja zu ſterben ſchlüſſig, 
Sp fell ihm, wie er wii, geſchehn! 
Mehr Worte wären überkäffis. 
26. 
Mein Nam’ ift Amadis — „So füh 
Klingt meiner nicht; doch pflegen Deines gleihen 
Bor feinem bipßen Klang ſchon länger zu erbleichen, 
As deine Amme den Windeln dich entlieh.” — 
Nimm.deine Lanze, Mann, und höre auf zu prahlen! 
Spricht Amadis, — und du, von deren Strahlen 
Beim erſten Blick mein Herz in heil'gem Feuer ſchmolz, 
Begunſtige, Göttin, meinen Stelz, 


Nach deines Beifalls Ehre zu ringen, 
Und laß durch einen Wink mein Unternehmen gelingen! 
27. 
Mit dieſem kraͤftigen Rittergebete 
Umfaßt er ſeinen gewichtigen Speer 
Und ſchreitet, wie zum Getoͤn der muntern lydiſchen Floͤte 
Ein froͤhlicher Tänzer, Sieg athmend einher. 
Die fpröde Göttin ſelbſt ſcheint ihin mit waͤrmern Dice 
Geheime Wünfche nachzufchiden. 
Allein, wie oft und fchwärmerifch er nach ihr 
. Sich umgelehn, erröthen wir zu melden. 

Zwar loben. wir:Gefühl an einem Helden, | 
Und, artig mit, Damen zu feyn, ift jedes Mannes Gebühr: 
28. 

Allein von jedem fchönen Bufen 
Sogleih in vollem Brande zu ftehn 
Und lauter Switter von Charitinnen und Mufen, 
Von Palas und Venus in allen Frauen zu fehn, 
In Bambo’d Töchtern fogar, wovon -fünf nad einander 
Die Ehre gehabt, fein Herz in ihrem Wirbel zu drehn: 
Dieß würde, wir müſſen's felbft geftehn , ' 
Mit allen Thaten des großen Polerander . 
Nicht gut gemacht. Bei ihm war’s nun zur andern Matur 
Geworden, und Ferafis, fein Seczetair, beſchwur, 
29. 
Er hab' ihn, an einem Tage, zwei Damen, der einen 
früh, 
Der andern im Mondſchein ‚mit ſolcher Eiſtaſie, 


Daß ihm die Theänen am Baden herunter geloffen, 
Beweiſen gehoͤrt, daß jede von ihnen die exfte fey, 
Die gänzlich fein Herz erfuͤlle; und ging dann, wider Ver⸗ 
hoffen, 

Am naͤchſten Tage vielleicht, der Paroxysmus vorbei, 
So war ihm, als ob er aus einem Fieber erwache: 
Mit einem Wort', in dieſem Fache, 
Dank feiner Schwärmerei! war unſer armer Held 
Ein Don Quirote, fo gut als einer in der Welt. 

30, 
Wie weit er mit Leoparden die tragifche. Liebespoſſe 
Getrieben haͤtte, das bleibt dahin geſtellt: 
Zum Glück für ihn und ung ruft ihn die Ehre ins Feld. 
Denn Boreas tummelt fich fehon auf feinem danifhen Roſſe 
In weiten Kreifen herum und ftroßt nach Möglichkeit; 


Ihr dächtet, Roß und Meiter werde 


Bon einer Seele belebt; fie wiehern beide nad Streit 
Und werfen die Nüfternempor und ftampfen verächtlich die Erde. 
Man fah, daß beiden des Kampfes Gefahr 
Und Lanzenbrechen gewohntes Luſtſpiel war. 
31. 
Und nun, nachdem auch unſer Held 
Sein edles Pferd, den Enkel des ſchnellen Bajardo, be⸗ 
ſchritten 
(Den, wie ihr wißt, Rinaldo von Montalban geritten) 
Und mit gelnftetem Speer’ an feinen Platz fich ftellt, 
Nun, glaubt ihr, werden wir ftrads, die Zeit euch zu ver _ 
treiben, 


N 


Den ſchrecklichſten Kampf, der: je gewefen, beidreiben? 
Nicht ih! — ans mancherlei Gründen: Fürs Erſte, weil ie 
Streit 
Und Fehden jeder Ark, auf hundert Meilen weit, 
- Bon ganzem Herzen, fo fehr wie. Saucho Panſa, haffe, 
Man fireite nun im Ernſt', um Köpfe, oder zum Spaße 
32. 

De lana caprina,.mit Lanzen, mit Federn ober auch 
Mit Hafenpappeln, womit, nach neueſtem Brauch', i 
Um fich die Köpfe nicht ohne Roth zu wagen, 

Die leichten Fritifhen Truppen am Mufenberge fich ſchlagen; 
Fürs Smeite, weil wir von Dingen, wovon wir nichts verfichn, 
(Sp wenig, mit ihrem Beiſpiel' Hierin und vorzugehn, 
Sehr weile Männer Bedenken tragen) 

Nicht gern Gemälde, wie jener Maler, wagen, 

Der unter feine Figuren aus Eluger Verſicht ſchrieb: 

Dieß tft ein Schaf, und’ dieß ein Huͤhnerdieb! = 

33. 

Wir Eönnten zwar, wo und Die Farben fehlen, 
Den Artoft nnd — den er felbft beftahl — 

Den alten Amadis beftehlen, 

Den Theuerdank, die Ritter vom heiligen Gral, 
Den Hereulidcus, und andre Diele Bücher 

Von dieſem Schlage: wir wären wenigſtens ficher, 
Daß unfer Plagiat dem Voͤlkchen, dad aus Pflicht 
Schnell fehreiden muß und ungleich ſchneller leſen, 
Verborgen bliebe, ſo gut ale ihm verborgen geweien, 
Wie oft Freund Lucian aus unferm Munde fprict. 
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3. 
Doch, ohne die Gründe zu häufen, ber erſte und lehte 

von allen 

Silt taufend und tauſend dazu, denn, kurz, wir wollen 
nicht 

Und laffen und auch, wie billig, gern gefallen, 

Wenn Mancher denkt, wir koͤnnen nicht. 

Wir felbft geftehn, mit Maro, ohne Roͤthe, 

Non omnia possumus omnes. Doch kommen, zu gutem Sta8, 

Zwei eiferne Männer auf einer alten Tapete 

Mm echtem Gothengeſchmack, die diefen Augenblick 

Uns gegen über hängt, dem Dichter zu Hulfe. Sie venwen, 

In voller Wuth, fo ſchnell Roſſe laufen köͤnnen, 


Die Lanzen eingelegt, * Augen zugebrüdt, 
Auf Pferden wie Eiephanten, mit ftolzen Bäfchen gefhmüdt, 
Cinander entgegen; es zittert unter bem Schlag 
Des mächtigen Hufes der Boden, die Hofe ſchnauben Flammen, 
Die Ritter Tob, — nab jebt — o! welche Zunge vermag 
Zu fagen, mit welcher Gewalt? jetzt ftoßen fie zufammen, 
Mit folder Gewalt, daß beiden auf einmal der Tag 
In Nacht erlifcht, und beibe, wie feſt gefchloffen 
Ein jeder gleich in feinem Vortheil leg, 
Dem Sattel enträdt, mit ibren taumelnben offen - 

36. 

. Bur Erbe ſtuͤrzen. — Von Wort zu Wort iſt ieh, 
Bas wir zu fhildern Hatten, nnd, Dank der alten Tapete! 
So ſchlecht es ift, fo hatten wir's gewiß 


Nicht Halb fo gut gemacht. — Der fchöne Amadis 
(Sür den manch ftilled Stoßgebete, 
Indem der Iwerg zum Angriff blies, 
Aus fchönen Lippen vergebens empor geftiegen) 
Lag noch in Ohnmacht da, nachdem fein Gegner fchon 
Sich wieder aufgerafft, der jet mit gierigen Sügen 
Der Nahe Wolluft tranf. Doch Antifeladen, 
" 37. 

Bon Grimm entbrannt, den Sanibalen fiegprangen 
Und feines Freundes animulam blandulam 
Zum DOrens flattern zu fehn — Heb, ruft er, deinen Kamm. 
Noch nicht fo Hoch, der Preis tft nicht fo leicht zu erlangen! 
Zieh, Zeiger! hoffe nicht, der Nache zu entgehn! 
Nicht unbegleitet fol mein Freund den Acheron fehn; 
Du folaft ihm, oder ih! — „Ont! wenn du dein Blut au 
versenden 
So eilig bift, laß fehn, (fchreit jmer) weicher von beiden 
Die Ehre haben wird, bei Pluto zur Tafel zu gehn; 
Da, nimm! dieß wird den Streit entfcheiden! “ 

38, 

Nicht doch, verfeßt der blaue Savalter, 
Der Streih sing in die Luft, Here Prahler! meine Manier 
War immer in folhen Fällen, nur durch die Klinge zu ſprechen. 
Sept folgte Hieb auf Hieb — und während die Herren nun 
Ihr Möglichftes thun, einander die Hälfe zu brechen, 
Sagt, ſchoͤne Leferinnen, was fol der Dichter thun? 
Von beiden muß einer fterben: dieß läßt fi) ohne Verletzung 
Der Mittergebräuche nicht ändern; nur iſt die Frage, wer? 
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Wir möchten doch, and gebährender Schäßung 
Der Damen, welche vielleicht von beiden einem mehr 
39, 
Gewogen find, als dem andern, in einer fo wichtigen Sache 
Nicht ohne ihren Nath zu Werke gehn. Die Rache 
Des fchönen Amadis wird bier nicht in Rechnung gebracht; 
Er ift nicht halb fo todt, ald wir vielleicht gedacht. 
war wollten wir wetten, daß Boreas wenig Gönner 
Noch Gönnerinnen hat: jedoch fein Widerpart, 
(Wiewohl ein großer Herzenkenner) 
Iſt auch nicht der Beſte; und weder die Art 
Von feiner Theorie, noch von den Mitteln und Wegen, 
Wodurch er fie erwarb, Fann und zur Nachficht bewegen. 
40, 
Wir wollen indeflen sub rosa geftehn, 
Wir haben und Mühe gegeben, von einer Anzahl Schönen, 
Die ung die Ehre erweifen, bei unfern Verſen — zu gähnen, 
In aller Stille die wahre Gefinnung auszufpähn. 
Aus einem Mund’ erklärten fich alle ſehr gütig 
Für Antifeladon. „Man fehe, fasten fie, leicht, 
Sein Herz ſey nicht fo fhlimm, als wie er .felbft vielleicht 
Aus falfcher Eitelkeit glaube, Verwegen, übermüthig, 
Leichtſinnig, flatterhaft, undankbar, ungerecht, 
Dieß wären im Grunde vielmehr Grundzüge von feinem 
Geſchlecht, 
41. 
Als Fehler ſeines Charakters; man müßte der Welt ſich 
begeben, 


Um niht mit Männern, wie er, und mit noch ſchlimmern 
su leben; | 

Er fep, mit Allem dem, ein Mann von feinem Verftand, 

Den eine vernünftige Frau, wenn fie mit leichter Hand 

Und guter Manier ihn zu behandeln wüßte, 

Zu einem der beften Männer unfehlbar machen mähte” — 

So fagten die holden Gefchöpfe. Und da man Urſach' hat, 

Zu glauben, DaB vom ganzen werfammelten Weiberfenat 

Die große Mehrheit Yiezu die Stimme gäbe: 

So fierbe Boreas, und Antiſeladon lebe! 


Sechzehnter Geſang. 


1. 
Es gab zu allen Zeiten und gibt noch jetzt vielleicht 
Charakter, worüber ein Mann, der Menſchenherzen ſtudiret, 
Sich ſchwerlich mit ſich ſelbſt vergleicht, 
Was ihnen fuͤr eine Bezeichnung gebuͤhret. 
Iſt Strephon redlich? iſt er's nicht? 
Stets etwas luͤgt an ihm, ſetzt welchen Fall ihr wollet, 
In jenem ſein Leben, in dieſem ſein Geſicht. 
Den Mann, der ſo devot die hohlen Augen rollet, 
Der immer von fremdem Verdienſt' und eignem Unwerth 
ſpricht 
Und ſtets verſucht ſich fühlt, nes mit dem Teufel fiht; 


Den Mann, der kaum zu chein ſich entbloͤdet 
Und von der Wolluſt Ariſtipps 
Als wie von Miltons Sünde redet, 
Euch ſeufzend warnt vor ihr, gerade wie Bruder Lips 
Den Knaben bei Haus La Fontainen 
Bor Gaͤnschen fchredt als wie vor Amphisbänen; 
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Den problematifhen Mann, fagt Freunde, wie nennen wir ihn? 
Verdient er, daß wir ung zu feinen Füßen legen? 
Was ihn befeelt, iſt's Tugend oder Spleen? 
Iſt's Schwärmerei, Wahl oder Unvermögen ? 
3. 

War Seneca ein tugendhafter Mann? 
War Julian ein Schwärmer oder Weiſer? 
Auguſt, das Muſter guter Kaiſer, 
Ein Halbgott oder ein Tyrann ? 
Das Mittelding von Alerandern 
Und Münzern, Cromwell, fagt, war er ein Böfewicht ? 
Ein Heiliger ? ein Phantaft? — Dem Einen widerfpridt 
Sein Leben, und fein Tod dein Andern: 
Non liquet; ja und nein hat gleiche Scheinbarkeit, 
Wir überlaffen das Urtheil dem Himmel und der Zeit. 

4. 
Indeſſen, wenn ung gleich von manchem Phänomen, 
Aus Mangel des Fenfterd, das Momus an unfrer Bruſt 

| vermiſſet, 

Die innern Raͤder und Federn entgehn, 

Und Mancher vielleicht im Bild’ andachtiglich gekuͤſſet 

Und fleißig beräuchert wird, der, kennten wir ihn recht, 

Sm Grund’ ein armer Sündenknecht, 

Wo nicht was Aergers, war: fol dieß und irre maden? 

Wir fehen auf Stoff und Form, nicht. auf die Farbe der 
Sachen. 

Was Sunft ift, was Natur, ift Allen offenbar, 

Und unver faͤlſchtem Sinn' ift nur das Wahre wahr. 
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5 5. 
Nur wife man, ungetäufcht von ſchiefen Sittenlebren, 

Den Drenfchenverftand und feine Sinne zu hören! 

Die werden, bleiben wir ihnen getreu, 

Nicht felten von der Perſon, noch öfter von den Sachen, 

Uns feft in unferm Urtheil machen. 

Wir lieben den Don Quirote, von welcher Art er fep, 

Und wenn wir feine Schwärmerei, 

Nicht ihn, den guten Mann, belachen, 

Geſchieht es bloß, weil und Galenus ſagt, 

Daß Lachen und fröhlicher Br die böfen Geiſter veriagt. 


„Und alle dieſe Philoſophien, | 
Mas follen fie und? — Warum gerade vor diefem Gelang ? 
Dem Dichter, fcheint ed, wirb mitunter die Weile lang, 
Und, um fein albernes Wert in achtzehn Bücher zu ziehen, 
Iſt Alles gut, was ihm zu Kopfe fteigt.” — 
Herr Kriticus! Horaz, dem Ihr die Ehr’ erzeigt, 
Ihm gelten zu laffen: „Er habe fo ganz erträglich gefchrieben 
Und meiftens mit Witz und Laune, oft fcharf, doch ziemlich 
fein, 
Die Schnaken abgerechnet) den Narren mit Narren getrieben, 
Und Alles dieß in ziemlich gutem Latein; 
7. 
Obgleich die griechiſchen Wörter, Wortfügungen und fo 
weiter, 
Und manche Dde, zu warm von Lieb’ und Wein, 
Wohl möchten unterblieben ſeyu,“ — 
Wieland, der neue Amadis. 16 
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Horaz demnach, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 
(Wie meines Hagedorns einft) macht meine Apologie. 
Mir folgen feinem Geſetz, den Scherz mit Sokratiſchen Lehren 
Zu würzen — zwar nach unfrer Phantafle; 
Allein mer läßt fich .diefe Sreiheit wehren ? 
Das Stedenpferd, das wir reiten, bat felnen eignen Gang 
Und leider, fo fanft es geht, nicht den geringſten Zwang. 
8. 

Um alfo zu Dindonetten (die, wie ihr wißt, ſehr nah’ 
Am Herzen ung liegt) zurüd in ihre Höhle zu kehren, 
So ftand fie, das große Merk: zu fördern und zu mehren, 
Wohl eine Stunde bereits, gleich einer Pythia, 
Dem Kabbaliften gegenüber, 
Mit fliegenden Haaren und bloßen Schultern da 
Und wünſchte, während fie ihm fteif in die Augen fah 
Die Seremonte wäre vorüber; 
Allein den MWeifen, der nie in folchem Feuer fi ſah, 
Befaͤllt auf einmal ein ſeltſames Fieber. 

9. 
Ihm pocht gewaltig das Herz, es wird ihm grün und 
blau 
Vorm ſchwimmenden Aug’, und, ohne ſelbſt zu wuͤſſen, 
Wie ihm geſchieht, vergißt er die myſtiſche Frau, 
(Die nun mit dem Sternenfohn? ewig wird fehwanger gehen 
müflen) 

Und liegt mit lechzendem Saum — zu Dindenettens Füßen. 
Strads füllt ein wirbelnder Tampf mit Finfterniß amd Grand 
Die ganze Höhle, die Defen und’ Tiegel fallen, 


248 
Man hört wie ein Rabengekraͤchz, man fiebt Geſpenſter wallen, 
Es donnert und blißt, und unter betäubenden Knallen 


Faͤhrt mit den ſolariſchen Geiſern der Drache zum Schorn⸗ 
fein? hinaus. 


10. 
Wir moͤchten uns mit der Gewaͤhr nun eben nicht gerne 
befaſſen, 

Dep Alles dieß buchſtaͤblich und aufs Haar 
Sich ſo begab und nicht gemachtes Wetter war; 
Das Urtheil hierüber ſey — dem Leſer überlaſſen! 
Genug, des Fräuleins vermeinte Gefahr 
Bewog den Weiſen, ſie kraͤftig in ſeine Arme zu faſſen. 
Sie, die vielleicht fuͤr Zufall hielt, 
Was Vorſatz war, zerplatzte bald vor Lachen: 
„Mein Herr Philoſophus, ei! Wo ſind nun Ihre Drachen? 
Bekennen Sie nur, Sie haben die Wette verſpielt! 


11. 
Ich hätte zu Ihrem Bart mich eines Beſſern verſehen! 
Ich meines Orts, ich blieb wie eine Säule ſtehen; 
An Ihnen lag die Schuld.” — Ja, ich geiteh’ es ein; 
Mob hört er nicht auf, den Arm um ihre Hüften. im 
ſchlagen) 
Und könnten Sie wohl fo unbarmherzig ſeyn 
Und mir de einzigen Troft in dieſem Schaden verfagen? — 
„Sie drücken nich, Herr! (ſricht jene) Ich Tage, laffen 
Sie mid! 
Ih ſteh' auf guten Füßen und brauche keine Stütze.“ — 


— 
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Doch, was fie fagen mas, ihm fteigt die Fieberhitze 
Mit jedem Pulsſchlag fihtbarlich: 

12. 

Die Dame merfte zulegt, wad ihrem Philofophus fehlte . 

(Dieß war ihr eignes Wort, ale in der Zolge fie 
Der lieben Amme dieß Abenteuer erzählte) 
„Fi! rief fie, ſchaͤmen Sie fih vor Ihrer Theoſophie! 
Wo denken Sie hin? Ein Mann mit Ihrem Barte könnte 
Mein Anherr ſeyn!“ Ein Stoß, wovon der alte Gauch 
gu Boden fiel, gab diefem Somplimente 
Die volle Kraft; fo taumelt Silen auf feinen Schlaud: 
Und als er endlich mit Müh fich wieder aufgewunden, 
War Dindonette — gar verfehwunden! 

13. - 

Er lief ihr eilend nah und Fam noch eben recht, 

Bon einem fhimmernden Nitter fie ihm entführt zu fehen. 
Es fchien mit gutem Willen der Dame zuzugeben; 
Dieß gab ihr runder Arm, feft um den edeln Knecht 
Geſchlungen, ziemlich klar zu verftehen. 
Er hätte fie lieber dem Bel zu Babel im Rachen gefehen! 
Dazu kam noch, zu allem Ueberfluſſ', 
Ein fernber zugeworfner Kuß, 
Begleiter mit einem leichtfertigen Kichern, 
Ihm ihre Wiederkunft ironiſch zuzufichern. 

14. 


Mich jammert der arme Mann, daß feine Sternenkunde 
Ihn dießmal fo Abel bedient! Die Qual des Tantalus 
Iſt nun, folang’ er noch das Daſeyn fchleppen muß, 


245 


Sein 208 dafür, daß Dindonette, die Runde, 
In feine Höhle zu einer böfen Stunde - 
Berirren mußte! wofern? er nicht vieleicht 
Befcheidter ift und denft: wo Leute leben, 
De muß es wohl mehr runde Mädchen geben — 
Den Bart herunter mäht, wodurch er Satyrn gleicht, 
Und in die Welt zurück ſich Ichleicht. 
15. 
Der Ritter, der Dindonetten von ihrem guten Glüͤcke 
Entgegen geführet ward, erfannte beim erften Blide 
Die Tochter Bambo’d. Es war der Prinz von Trapezunt, 
Der, Fürzlich von Leoparden aus ihrer Atmofphäre 
Berbannt, mit feinem Herzen den Bund 
Veſchworen hatte, der Erften (vorausgefeßt, fie wäre 
Nicht gar zu häßlich, noch gar zu tief 
An Herkunft unter ihm) auf ewiges einzuräumen. 
Denkt, wie es ihm fchlug, ale plößlich zwifchen ben Bäumen 
Ihm Dindonette, beim Namen ihn rufend, entgegen lief. 
- 46, 
Nie war fie ihm fo reigend vorgekommen. 
Und wirflich hatte der Vorgang beim Magus ihren frommen 
Nichts fagenden Augen, in die man ohne Gefahr 
Sonft fehen Eonnte, mehr Feuer, den fchlaffen Sügen mehr 
Leben 
Und ihrer ganzen Perſon was ntereffantes gegeben. 
Der Mitter, der fo manches Jahr 
Don allen Gefährten der Liebe nur Schmerz und Verzweife⸗ 
lung kannte, 


Glaubt neu geboren zu feyn, fo oft ihr mildes Geſicht 
Und ehrlihes blaued Ang’ ihm wohl zu begegnen verſpricht, 
Und fegnet die Stunde, da thn Frau Leopasde verbannte. 

17. 

Die runde Prinzeffin, fobald fie erfuhr, 
Er fey von jener in ganzem Eruſt' entlaffen, 
Trug kein Bedenken, von ihm fich lieben zu faffen; 
Denn wirklich war fie die befte, gefälligfte Creatur, 
Unfaͤhig, Jagd auf ein Herz, das einer Andern gehörte, 
Zu machen, und (wenn man fienurin ihrer Verdauung nicht ftörte) 
Sich felbft und allen Wehen von ganzem Herzen gut, 
Stets willig, zu glauben, was ihr die Leute fagten, 
Doch Frauen und Kabbaliften, die ihr zu nahe fich wegten, 
Zurüd zu treiben voller Muth. 

18. ” 

Nichts Leichterd wäre nun zwar, ald noch zehn Jahre fang 
Die Töchter Bambo's auf ihren langhalfigen Thieren 
Dis zum fünfhunderten Geſang 
Die Welt durchtraben zu laffen, in feltfame Aventuren 
Und fhlimme Händel vol Sturm nnd Drang 
Sie einzufledten und, um ſtets neue Anoten zu ſchnuͤren, 
Mehr Narren und Närrinnen aufzuführen, 
Als Doctor Sebaftian Brand in feinem Narrenfchiff; 
Und Alles dieß, mit Hülfe von Alquif, 
Urganden und Merlin, fo unter einander zu rühren, 

19. 

Daß endlich weder Leſer noch wir 

-Ung mehr heraus zu finden wüßten, 
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Und baß wir zulegt, zum Zeichen, bad Luftfpiel ende ſich bier, 
Den Vorhang fallen lafen müßten. 
Allein davor fey unter Genius! 
Sm Segentheile, wir eilen, wiewohl mit Weile, zum Schluff’; 
Und, da (wie Euklides ung lehrt) bald anzulangen, immer 
Das Sicherfte war, den nähften Weg zu gehn: 
Ss fol Don Bleumonrant mit feinem Frauenzimmer 
Sih noch vor Tafelzeit im Echloß des Negers fehn. 

20. 

Doch, eben fehen wir dort noch einen von unfern Leuten 
In diefem bezauberten Wald, wo unfre Scene liegt, | 
Wohin fein Gaul ihn führt, ganz niedergefchlagen reiten, 
Denn ung fein Sonnenfhirm nicht trügt 
Und feine ganze Figur, die (mit Einfhluß von Stiefeln und 

‚ Sporen) 
Kaum mehr als die Xuft, die er verdränget, wiegt, 
So iſt's Herr Parafol, der, feit er den Fächer verloren, 
Ut.iniguae mentis asellus, wit niederhangenden Ohren 
In diefen Gegenden irrt und feines Albernheit Aucht, 
Nachdem er die Feie Mab vergebens aufgefucht. 
. 21. 

Die fchweifte herum, Prinzeffen und Prinzen zu begaben, 
And dachte wenig an ihn. — Nun, da wir überdieß 
Die Blonde der Blonden (die ohne Nitter und Knaben, 
Geitdem Here Tulpan fie aus feinem Schloffe verwies, 
Herum fährt) zu verforgen haben, 

Und wirklich fie ſchon zu lang’ in diefem verlaffenen Stand 
Vergaßen, — wie, wenn ich fie unter der Hand 


Mit Yarafol, ci-devanı Ritter vom Fächer, zuſammen brachte? 


Die Wahrheit (wiewohl die Prinzeffin es niemals eingefland) 
Iſt Fürzlich: fie reifen bereits zwei Nächte 


22. 
' Auf einem Pferde zuſammen; und Jeder, weß Standes 
fie fey, 

Die etwas zu ihrem Nachtheil? hieraus vermuthen wollte, 
Verhalten wir nicht, wenn's auch den Junker verdrießen follte, 
Die Dame — verlor, und er — gewann gleich wenig dabei. 
So blond und fad, fo reich an Heinen Mähren, 
An Liederhen, Epigrammen und ärgerlichen Hiftörchen 
Don Parafol war, fo ſtark in der großen Kunft, 
Nonfenficalifche Dinge mit guter Art zu fagen, 
Es half ihm wenig bei ihr: der blonden Göttin Gunft 
Ward nicht fo leicht davon getragen. 


23. 
Zwar fchien es ihr noch immer gut genug, 
Aus Mangel ihres Papagaien 
Zu feinem Gequäk' ein ſchlaͤfrig Ohr zu leihen; 
(Denn Blafferdine hielt nicht viel auf Tändeleien, 
Wiewohl fie felbft nicht fchwer an ihrem Wiße trug) 
Man muß fich, (fprach fie und dachte in dieſem Städe klug) 
Zumal auf Reifen, mit dem, was da iſt, amufiren, 
Wär’s ein Perrüdenkopf. Doc, wie fih die hübfchen Herrn 
Zu ſchmeicheln pflegen, fo glaubte das Keine Männchen 
nicht fern 
Vom Glüde zu ſeyn, ihr Maxmorherz zu rühren. 


Aä_ I: 
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2A. 
In dieſer Xage traf der Prinz von Trebifond 

(Der, feit die runde Dindonette 
Sich feines Herzens erbarmte, nicht mit dem Kaiſer im Mond 
Sein neues Glüd vertauſchet hätte) 
Die beiden Neifenden an. Sie priefen den Zufall darob: 
Mein den Geiftern des Negerd, die über Alles walten, 
Bad Bambo's Töchter und wir bisher für Zufall gehalten, 
Gebährt von Allem dem das Lob: 
Unwiffend wird Blaffardine, von ihrer Schweiter begleitet, 
Durch einen Geheimweg von ihnen in feine Gärten geleitet. 


Siebenzehnter Gefang. 


t. 
Inzwiſchen lag der Ritter, der dieſem Wundergedicht 
Den Namen gibt, nach feinem Sturz; vom Pferde, 
Noch auf dem Schoß der alten Mutter Erde, 
Ins Gras geftredt, mit Augen ohne Licht 
Und athemlofer Bruft in Ohnmacht tief verloren — 
Doch, nein! fchon hat ihn mit Hülfe der unbezauberten 
Mohren, 
Sein Secretair, der treulich über ihn wacht, 
In eine der nächften Hütten gebracht, 
So Frank, als hätt?’ ihm (die Sache heroifch zu fagen) 
Der Hurenfohn Roland die Glieder mit einem Cichbaum 
zerfchlagen. 
2. 
Das Webel wurde durch eine Wunde erhißt, 
Die ihm ein wenig mehr, als nöthig, zur Ader gelaffen: 
Ihm hatte, wiewohl von feinem Schilde befchüßt, 
Die Lanze des Inochigen Boreaffen 
Die rechte Bruft ein wenig aufgefchlißt. 
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Bedeutend war es nicht. Doch Alles zufammen erwedte 
Im erſten Momente, da er zu Boden fiel, 
Und Blut die Schuppen ded goldnen Panzers befledite, 
Bei Leoparden, die fchen ein Tröpfehen Blut erfchredte, 
Die Furt vor einem Trauerſpiel. 
3. 
Shr Herz, wir Fönnen’s nicht bergen, nahm Antheil an 
der Sadıe, 
Und lieber hätte der apokalpptiſche Drache 
Don Boreaffen, noch che der Fall geſchah, 
Durch fieben Hoͤllen geführt, ats daß fie Amadiſen 
Verwundet und ohne Athem im Grafe liegen fah. 
Indeſſen, da fie bisher fich immer ſproͤde bewiefen 
Und in den Eredit fich gefeßt, ihre Buſen fep von Stein, 
So muß des Charafterd Einheit ſchon beibehalten ſeyn; 
Doch meinten die Nymphen, bie thr am nächflen waren, 
She fey in der erften Bewegung ein zärtlih Ach! entfahren. 
4. 

Die Hütte, wohin man indeß den ſchoͤnen Amadis 
Getragen, wurde bewohnt von einer freundlichen Alten, 
Die jungen artigen Leuten nicht ungern merken ließ, 

Wie viel fie, zu ihrer Zeit, auf hübſche Männer gehalten. 
Die gute Frau ſtand in dem ganzen Revier, 

Kraft eined Manuferipts vol Salben und Kräutertränten, 
In großem Ruf. Kein Uebel laßt ſich erdenken, 

Bofür fie Fein Mittel wußte. Ste hatte ein Elixir, 
Wovon drei Tropfen, in Blut von einem ſchwarzen Hahne 
Genommen, Todte fogar ans Charons leckem Kahne 
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+ 5. 

Zurück ins Leben riefen, ſofern der Verſtorbene nur 

Nicht mit dem rechten Fuß zuerſt hinein geſtiegen. 
Ein Kranker mochte, woran er wollte, liegen, 
Gicht, Huͤftweh, Zipperlein, Auszehrung, Peſt und Ruhr, 
Gleichviel, ſie hatte die groͤßte Wundereur 
Im naͤmlichen Falle vor fo und fo viel Jahren 
An einem Gewiffen verrichtet, bei welchem jedoch die Natur 
Und Milz und Leber noch in gutem Stande waren: 
Denn, ſprach fie, fault die Milz, und dorrt die Leber ein, 
Dann mag der liebe Gott dem Kranken snädig fepn! 

6. 

Der Zufall Fonnte nicht befler für unfern Helden forgen. 
Die Alte that Wunder und brachte durch ihre Kräuterbrühn, 
Umfchläge, Latwergen und Salben den guten Paladin 
Sp weit, daß er am nächften Morgen, 

Als fie, mit vielem Gepräng’ und nicht zu leichter Hand 

Den Zuftand der Wunde beaugte, fi merklich — fchlimmer 
befand. 

Sein Waffer, vermuthlich von ihren Latwergen gefärbet, 

Gefiel der Urgande nur halb; fie 309 ein langes Geſicht 

Und wiegte den grauen Kopf; doch, ſprach fie, forgen Sie 
nicht, 

Sofern und nur bie Milz den Handel nicht verberbet, 

| 7. 

So fteh? ich dem guädigen Herrn für bie Genefung gut 
Ich hab’ ein Pflafter von einer alten Bafe 
Geerbt, das wahre Wunder thut: 


€s fühlt den Brand, erweicht den. Stein in der Blaſe, 
Sertheilt den Schleim und das geftodte Blut, 
Heilt offne Schäden und Brüche, kurz, tft für Alles gut! — 
Wie viel dieß herrliche Pflafter zur Heilung beigetragen, 
Entfcheide die Facultät. Genug, nad fieben Tagen 
Befand ſich, troß dem Pflafter, unfer Held, 
Dank feiner guten Natur! volllommen bergeftelt. 

8. 

Wir können nicht bergen, ein Mädchen — von ber Alten 
Die Tochter oder doch fo wie eine Tochter gehalten — 

Trug auch das Ihrige bei; ein Mädchen, wie Amabis, 

Seitdem er feinen Thurm verließ, 

Noch keines gefehn und hier in Schäferhütten 

Zu finden mächtig erftaunte; ein Mädchen, das Wiß und 
Verſtand 

Im reinſten Ebenmaß verband, 

Schoͤn von Gemuͤth, untadelig von Sitten, 

Von Anſpruch, Grillen, Ziererei, 

Coquetterie und allen den kleinen Fehlern frei, 

9. 

Mit deren einem und andern die Damen unſrer Herzen 
Gewoͤhnlich behaftet find; gefällig, zärtlich, gut, 
Freimüthig, ohne Falſch, von immer froͤhlichem Muth’ 
Und mit der Gabe begabt, fo angenehm zu fcherzen, 
So ſchoͤn zu erzählen und mit fo guter Art 
Die feinften Bemerkungen anzubringen, 

Def, wer fie hörte, von ihr bezaubert ward; 
Und fing fie vollends an, zu ihrer Zither zu ſingen, 
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Dann mar es fogar für einen Stotker met, 
Sein Herz ganz heil Davon zu bringen. 
10. 
Bei fo viel Talent, Verbienft und Tugend — gebrach 
Nur Eins, und dieß Einzige fagte nit etwa der Neid ihr 
nach, 

Es war, was Amadis felbft fait ale Minuten beflaste: 

Man Eonnte namlih, um nur nicht gar ein Stachelfchwein 

Und Seekalb vorzuftellen, unmoͤglich haͤßlicher ſeyn. 

Der arme Ritter! Go oft fie was Artiges fagte, 

(Was häufig geſchah) und, was noch öfter bei ihr 

Der Fall war, fo oft ihr Herz in einem fhönen Gedanken 

Sich malte, traten die Thraͤnen ihm fchier 

Zus Aug’, und kaum erhielt er feinen Schmerz in Schranfen; 

11. 
Kaum rief ee nicht überlaut: Olinde, was gäb' ich bafär, 

Du wäreft — nicht fehön, wer denkt noh an Schönheit 
bei dir? 

Nur bloß den Augen nicht unerträglich ! 

Wohl hundert Mal feufst’ er ihr dieß in einem Tage vor 

Und fah dem Affengeficht fo traurig‘, fo beweglich 

Ind Auge und dann fo erhittert zum graufamen Himmel 
empor, 

Drüdt’ ihre die Hand, bie ihm von allen möglichen Händen 

Die fhönfte däucht — auch war fie wirklich fein — 

So fehnlich, es hätt’ ein Stein, ein fleinerner Stein, 

In Mitgefühl ſchmeitzen mäffen, wenn Steine — was em: 
pfändenz 


. 12. 
Hier können wie nicht umhin, fo leife, wie einft der 
Barbier 

Des Königs Midas, dem Leſer ind Ohr zum ziſchen: 
Wie haͤßlich Olinde auch war, fo ſtand's doch bloß bei ihr, 
Die Wirkung ihres Gefichts in Amadis zu verwiſchen; 
Denn Arm und Nacken und Hals, und was dazu gehoͤrt, 
Kurz, was am ihr anfichtbar blieb, war einer Goͤttin werth. 
Die ſchmalſte Oeffnung an ihrem Halstuch’ hätte 
Den armen Prinzen zum glädlichften Wefen gemacht; 
&r bitte, an einer natürlichen Kette 
Bon Schlüffen, das Uebrige gern von felbit hinzu gedacht. 


13. 

Allein die behutfame Art, womit fie, von den Füßen 
Bis an die Zähne beinahe, verfhanzt war, ließ nicht viel 
Zum Vortheil des Verborgenen fchließen. 

Mas (dachte man) könnte das Feine Krokodil 

Bewegen — hätte fie was, ein folches Geficht zu vergüten — 
Der leifeften Ahnung fogar ben Zugang zu verbieten? 
Dlinde war viel zu klug, um biefe Gedanken nicht 

In allen Augen zu lefen; doch that fie nicht dergleichen, 
Entfhloffen, von einem Gefeß, woran dad ganze Gewicht 
Von ihrem Schickſal' hing, Fein Haar breit abzumweichen. 


14. 
Indeſſen mochte ber Ritter fein unerhörtes Geſchick 
VBejammern, folang’ ex wohte, fih Erimmen, winden und 
dreben 


— 


Und ‚zwifchen Abſchen und Liebe beinahe vor Schmerz ver: 
gehen; 
Zuleßt, und nur zu bald, kam doch der Augenblick, 
Kam fchon am achten Tage, feitdem er Dlinden gefchen, 
Da er bie Kraft verlor, es länger auszuftehen. 
Doch feinem Freunde, dem Antifeladon, 
(Der ihm von Zeit zu Zeit Bericht, wie weit er's ſchon 
Bei Leoparden gebracht, erfkattet) fein Herz zu entfalten, 
Ward er durch Furcht vor Spott, wie billig, abgehalten. 
15. 
Wie könnt’ ihm diefer die Schwachheit für fo ein Scheu: 
1 fal verzeihn? 
Man bat ja wohl die Srlaubniß, haͤßlich zu feyn, 
Doch nicht, die Augen fo gröblich zu verlegen! 
Indeß geftand fein billiger Freund ihm gern, 
(Nah dem, was Amadis ihm von ihres Geiftes Schaͤten 
Und Reizen ſagte, dem koͤſtlichen Kern’ 
Sn dieſer häßlichen Schale) „fie Fönnten den Abgang erſetzen, 
Wofern’ er erfehlih wäre. — Ein böfes verhaßtes Wofern! 
Das unfern Helden zwei ganze Tage quälte, 
Sp ſchrecklich quälte, daß wenig am Geiftaufgeben fehlte. 
16. 

Dlinde, wie günftig fie auch dem Nitter heimlich war, 
Wie fehr fie Mühe fih gab, ihn aufgeräumter zu machen, 
Sah doch in ihrem und feinem Herzen zu Klar, 

Um über fih felbft nicht fcharf genug zu wachen, 
Daß ihre Zärtlichkeit ftets in ihrer keuſchen Bruft 
(Ah! hätte der aeme Mitter, wie fhön ſie war, gewußt!) 
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Verſchloſſen blieb, und bloße Güte des Herzens, 
Bloß Freundfchaft von ihren Betragen das wahre Triebrad 
| fchien. 
Indeſſen machte fie doch der Anblick feines Schmerzend 
Den haßlichften Mund noch häßlicher oft verzichn. 
17. 
Oft blinkten ihr Thranen im Aug. Im einer ſolchen 
Stimmung 

Befanden fie einft ſich um die Dammerunggzeit 
An jenem Bache, der fich mit mancher fchlängelnden Krümmung . 
Durh Roſen wand. Ein Tempel, dem Hymen geweiht, 
Stand ihnen im Geſicht', und liebliche Hügel hegen 
Das angenehmfte Thal. In fehwarze Traurigkeit 
Verfenft, fchien Amadid, nur wie ein leblod Bild zugegen, 
Von Allem nichts zu fehn, wiewohl er die Augen auf fie 
Gehefter hielt. Auch fie erfuhr die Magie, 
Mit welcher Seelen einander durch bloße Blicke bewegen. 

’ 18. 

Sie fühlte des längern Schweigens Gefahr, 
Und, um fi felbft und ihn ein wenig auszufühlen, 
Sprach fie mit freundlichem Lächeln: (wiewohl ihr Lächeln fogar 
Durch ihrer Muskeln Schuld nicht fehr bezaubernd war) 
„Wie traurig Sie find, mein Freund! Sie fühlen 
Den fchönften Abend nicht! Sch bitte, ermuntern Sie fih! 
Ich nahm die Guitarre mit mir, und jeßt befinn? ich mid 
Des Liedes, das Ihnen gefiel; ich will es Ihnen fptelen,” 
Er nickte ſchweigend Ja; fie that’s, fie fpielt’ und fang 
Ein Led, zu fingen bet Sonnenuntergang; 

Wieland, der neue Amadis. 17- 


” 
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19. | 
. Das füßefte aller Ronddo's. In ihrer Stimme Fang, 
Was Telfen fhmelzen, Tiger rühren, 
Die Seelen aus ihren Leibern führen 
Und Todte befeelen koͤnnte, wie Laurens Dichter fang. 
gang faß der Ritter im Sauber ihrer Lieder 
Verloren da, als fäh’ und hört’ er nicht, 
Den Kopf auf den Bufen gefenft. Auf einmal fcheint er ſich 
wieder 
Gefunden zu haben; er wirft ſich vor ihr nieder, 
Verbirgt in ihrem Schoß fein thranenvolles Geſicht, 
Und — ah, Dlinde! — ift Alles, was er fpricht, 
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Und was er fprechen kann. Mit zitternden Händen ftrebet 
Das gute Mädchen, fih ihm, fo fanft fie kann, zu entziehu: z 
Allein er ruft: Dlinde, was dieſes Herz beiebet, 
Iſt deiner fo würdig, und du verfennft mich? willft mich 

ftiehn ? 
D, wär’ es möglich, könnt' Dlinde für mich empfinden, 
Was th für fie! — Hier ſchwieg er und druͤckt' auf ihre 
Hand 
So zärtlih den glühenden Mund, daß wirklich der guten 
| | Olinden 
Das Herz entſchlüpfte, und daß fie die Kraft nicht in fi 
fand, 


x 






Zu allen feinen übrigen Plagen 
Ihm eine Kleinigkeit, wie ihre Hand, zu verfagen. . 
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21. 
Doch (each fie endlich, wiewohl im Anfang’ ihr 
Die Stimme verfagte: „Mein Prinz, Sie glauben nick 
mit mir 
Zu reden; wie thöricht waͤr's, wenn ich ed glauben koͤnnte! 
Das Lied hat Ihnen vermuthlih, mein Freund, 
In einem begeifternden Momente 
Des Bildniß einer Geliebten, die ihre Entfernung beweint, 
Die Duelle des baͤngſten und doch fo gern genährten Schmerzeng, 
Der ihre Stirne gebracht; Sie glauben fie wirklich zu fehn; 
Die Daͤmmrung begünftigt den füßen Irrtum des Herzens — 
‘Wie plöglich würd’ ex wicht durch einen Blick vergehn!“ 
22. 
O! rief er, daß dieß Herz ganz offen vor dir laͤge! 
nd erkenne der Wahrheit reinſtes Gepraͤge 
In meinem’ Geſtaͤndniß, Olinde, höre mid) an. 
34 glaubte ſchon oft zu lieben, doch war’d nur Traum und 
Re Wahn; 
Betrug der Phantafie, der Sinne war's! — Dlinde, 
Erſt feit ich dich und Alles in dir vereiniget finde, 
Was Seelen feileln kann, erfahr' ich, wie übel ich mich 
Vorher geirrt. Sch Eannte die feligen Triebe 
Der wahren Kiebe nie! Dich lieb’ ich, Beſte, Dich, 
Zum erften Mal’ und, o! mit welcher Kiebe! 
23. 
Mit einer Liebe, die mir, mir felbft ein Wunder ift 
Und doch ſo natuͤrlich, als hatt’ ich, ſeitdem ich mein Daſeyn 
fühlte, 
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Nichts Andres gethan. D, glaub’ es, Dlinde, du bift, 
Wenn auch die ganze Welt für einen Thoren mich bielte, 
Unendlich fchöner für mein Herz, 
Als meinen Augen die Puppen, womit ich ehmals fpielte, 
„Ich ſollte, verfeßt Dlinde, vielleicht dieß, Alles in Scherz 
Berwandeln — allein mit Ihnen dringt etwas, daß id 
nie fühlte 
Und kaum mir nennen darf, mich, ganz wahr und offen 
zu feyn. 
Ich kenne Sie oder bild’ es zum wenigften gerne mir ein, 
24. 

Sch kenne Sie gut genug, um Ihnen zuzutrauen, 

Sie fühlen, was Sie mir fagen. Auch bin ich nichts minder 
als blind 

Für meinen eigenen Werth. Ich glaub’ in Ihr Herz zu 

ſchauen; 
Es findet Vorzüge bei mir, die bei den ſchoͤnen Frauen 
Aus einem ganz fimpeln Grund nicht fehr gewöhnlich find. 
Sie lieben meinen Geift, mein Gemüth, die Heinen Talente, 
Wodurch mein Umgang, zumal in diefer Einfamfeit, 
Was Intereffantes vielleicht in Ihre Stunden ſtreut; 
Und wenn ich zu diefen Gaber, die meine Lage mir günnte, 
Nur eine einzige noch mir felber geben Fünnte; 

25. 

Die Sabe, die Brunelld Ring dem, ber im Mund ihn fruß, 
‚Mittheilte, mit welchem Vergnügen folgt’ ich dem ſüßen Zus 
Der Spmpathie! — Doch, ohne auf Wunder zu hoffen, 
Sep Ihnen das Einzige, was Dlinde geben kann, 
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Mein ganzes Vertrditen geweiht! Mein Herz ſteh' Ihnen 
offen, 
Und, ald den Anfang davon, Freund, hören Sie Kolgendes an! 
I war niht immer, was jeht. Mir gab ein König das 
Leben, 
Und noch nicht lange, fo hatten die Dichter von Hindouſtan 
Nichts Angelegners, ald meine Geftalt zu erheben, 
Und unfere Ehönften fahn mit neidifchen Augen mich an. 
26. 
Mein Vater, mög’ es ihm Brama verzeihn! 
Ermangelte nicht, um Zeuge von allem Unfug zu ſeyn, 
Den meine Augen verübten, mich fleißig in allen Revieren 
Ded Reichs zur Echau herum zu führen. 
Man trieb beinah? Abgötterei mit mir; 
Auch büßte ich, über der albernen Gier, | 
Äbie armen Männer ihr Bißchen Vernunft verlieren 
au mächen, febr bald mit meiner eignen dafür. 
Vergebens fchien die Natur durch viele beffere Gaben 
Der Schönheit dad Gegengewicht in mir gehalten zu haben: 
27. 
Sie halfen mir zu nichts, ald meine Gitelkeit 
Yuf einen Grad von Unausftehlichkeit, 
Der meiner Schönheit gli, zu treiben: 
Ich war, mit einem Worte mich völlig zu umfchreiben, 
Das völlige Gegentheil von meinem jeßigen Ich 
Und hatte die Miene, fo zu bleiben; 
As plörlich die Grile mir Fam, von einem Himmelsſtrich 
Zum andern mein fchönes Geſicht herum zu promeniren. 


* 
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Auf diefer Reif? erbliltte ein ſchwarzer Zauberer mich 
Und nahm fich die Freiheit heraus, mich heimlich zu entführen. 
| 28. 

Er hätte, ſagt' er zu mir, fih in den Kopf'geſetzt, 

Mit einer fchönen, Frau fein fhönes Schloß zu meubliren, 
Und da er mich dieſer Ehre vor andern werthgeichäßt, 
Sp hoff’ er, ich werde bie Zeit nicht mit Grimaffen verlieren. 
Wie fokh ein Antrag, in einem folhen Ton 
Der ftolzeften Schönen gemacht von einem ſolchen Adon, 
Empfangen wurde, ift leicht zu fchließen. 
Der Neger, gewohnt, dad Alles vor felner Macht 
Eich büͤckte, und ungelehrig, zu eines Mädchens Füßen 

Zu ſchmachten — gab mir nur Bedenkzeit bie zur Nacht. 
29. 

Zuleßt (un über die Scenen von feinen Uebermuthe 
Und meinem Troße fo ſchnell als möglich wegzugehn) 
Berührt’ er zärnenb mich mit feiner Zauberruthe, 

Und ſtracks befand ich mich fo, wie Sie mich vor ſich ſehn. 

Bo mußte noch wohl Kin Mädchen für ihre Hoffahrt büßen! 

Es fchien mir ganz unmdglih, mein Daſeyn auszuftehn, 

Und könnte man wirklich in Thraͤnen zerfließen, 

Sch hatt’ im wörtlihen Sinn zur Quelle werden müͤſſen. 

Doch, als der erfte Schmerz verweint war, fig ich an 

Zu merken, daß mir der Neger bie größte Gnade gethean. 
30. 

Er zwang mid, Gaben, Die ich, folang’ ich fehön geweſen, 
Verachtete, anzubaun. Ich hatte nun gute Zeit, 

In einer geswungenen erft, dann füßen Einſamkeit, 
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Im Bub der Natar and in mir fethft zu kefen, 

Ich wurde mit meinem Innern vertrauter und ſpähte Darin 
Verborgene Neizungen aus und nianden netten Sinn, 
Urſprungliche Quellen von reinen hohem Vergnuͤgen, 

Die, unerkannt, in uns begraben liegen; 


Kurz, wie ſich mein voriger Stand aus meiner Erimmrung 


verlor, 


Ging 3, wie ein andves Be zu nenem Daſeyn hervor. 


Ich wusde gefällig, lanſt, indlich, glaubte nicht, 
Daß Andre mir mehr Achtung ſchuldig ſeven, 
Als ihnen ich, wud machte mir zur Pflicht, 
Sehr wenig mir ſelbſt und Andern viel zu verzeihen. 
Schön, uhr’ ih, daß ich gefiel, und Alles, was man thaf, 
Um mir zu gefallen, war immer nach weniger, ald man follte ; 
Seht mußt' ich gefällig fepn, da war Fein andrer Rath, 


: Wer ich. exträglich mesben wollte. 


Auch lernt?’ ich den Wis, ber fonft in meinen Händen 
Ein Dolch geweſen wax, wehlthätig ansumenden, 
Souft fhrute man fih vor mir, jetzt wurde mein Amgang 
geſucht; 
Ih durfte mich frei su zeigen wagen 
Und yeiste Niemands Eiferſucht. 
Sie tft, fo pflegten bie Schönen aud einem Munde zu 
j fagen, 
Das haͤßlichſte Menfheugefibt, dad man verlangen kann; 


Doch muß mau ihr geſtehn, Geiſt hat fie wie ein Engel 
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Urtheilen Sie, ob ich beim Tauſche gewann? 
Sept überfieht man meine Maͤngel, 
Iſt immer das Beſte von mir zu denfen bereit, 
Und meine Verdienſte felbft erweden feinen Neid; 
. , 33. “ 

Ich darf fie ohne Schen entfalten, 
Meil Niemand, was mir fehlt, durch fie vergütet halt; - 
Kurz, ich gewinne dadurch bei Schönen und Ilngeftalten: - 
Denn, wenn die Schöne bei mir fich defto beſſer gefällt, 
Wie muͤſſen nicht erft die Haßlichen und die Alten 
Mich lieb gewinnen, da.jede, mir gegemübergeftelt, . 
Die Woluft ſchmeckt, fi ſelbſt für ſchoͤn zu Halten! 
ch wiederhol’ ed, Freund, von Allem in der Welt 
Nur Brunels Ring, fo hab? ich durch den Mohren 
Unendlich mehr. gewonnen, als verloren. 

34. 
. Hier können wir länger nicht ſchweigen. Entweder fe 
fagt das Ding, 
Das nicht ift, oder es ftedt ſonſt etwas hinter der Sache. 
Ein Mädchen, das zufallsmeife aus einer Venus ein Drade 
Seworden, glanbet mir, denft, wie Eing fie ift, nächt-fo gering 
Bon ihrem Verluft. Sich felbft zur Hälfte todt und begraben 
Zu fehn, ift wohl Fein Spaß. ‚Wie viel fie dabei vieleicht 
An Geift und Herz gewinnt, diegeit kommt, da ihr däucht, 
Bu ‚ihren Vollkommenheiten auch noch die Schönheit zu 
haben, 

Das waͤre doch beſſer! Es iſt, bei Allem dem, 
Von mehr als einer Seite bequem und angenehm, 


> 
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Das Bißchen Verſtand der Männer, vom jungen Iuftigen 
Sinaben, 
Bis zum gerunzelten Greif in feiner Gewalt zu haben 
Und aus den vermeinten Herren der Welt 
Die albernften Gecken zu machen, fobald ed euch gefällt: 
Belennet, Kinder, dieß ift ein Kleiner Vortheil, dem Keine, 
Die feinen Reiz geſchmeckt, mit Ealtem Blut’ entfagt;; 
Ein Vorzug, um welchen Manche fogar den Augenfcheine 
Und ihrem Spiegel ſelbſt noch Troß zu bieten wagt. 
Doch, wie es mit unfrer Dlinbe hierin befchaffen geweſen, 
Bekommen wir ohne Zweifel im legten Gefange zu lefen. 
36. 

Indeſſen, daß unſer Held, mit einer. nie zuvor 
Gefühlten Schwäche, fein Herz an eine Dame verlor, 
au welcher fich offen und laut zu befennen 
Ein Muth erfordert wurde, der ohne Beiſpiel iſt: 


Befand fich Leoparde, durch Amors Trug und Lift, 


In einem fiebrifhen Stande, den wir ber Stolzen gönnen. 

Beil jede Krankheit zuvoͤrderſt, wie Doctor Saſſafras meint, 

Um gluͤcklich fie curiren zu koͤnnen, 

Denamfet werden muß, fo fcheint, 

Dir koͤnnen die ihrige wohl nicht anders als — Liebe nennen, 

37. 

Allein dad war es nicht! Es war ein bloßer Zug, 

Ein bloßer Geſchmack, ein ganz nuſchuldig Verlangen, 

Den Ritter öfterd zu fehn, der einem Mädchen an Wangen 

Und Locken glich und doch ſich wie ein Roland ſchlug, 


Nichts als ein übergehendeds Ballen 
Bm Blute, von ber Begier, dem Ritter zu gefallen, 
Begleitet; und für den Anfang war's allerdings genug. 
Doch, was es auch war, fo hatte fte den Verdruß, zu ſehen, 
Daß unfer Held, fobald er auozugehn 
Sm Stande war, fürdterlich kalt fich gegen fie betrug; 

3, - 

Er, der vor kurzem noch fo ſtark vom ihr setroffen 
Gefchienen, nnd dem ihr Auge, wenn um den Minnelohn 
Das feinige bat, beinah' erlaubte zu-hoffen! 

Es war verdrieflih, im Complimententon 
Die froftigften Dinge fich fagen zu hören. 
Doch kaum entdeckte Herr Antiſeladon 
(Um alle Hoffnung bei ihr von Grund aus zu zerſtären) 
Ihr im Vertrauen die Urſach davon 
Als etwas Neues, worüber ein Sauton aus ber Taufe, 
Trotz feiner Gravität, vor Lachen berftien murbte: 
39. 

So fühlte fich auch ihr Stolz, am feinem empfadlchen at 
Boleidigt, Hark genug, den Thoren zu verachten, 8 
Der fähig war, für eine Beguenle zu ſchuochten; 

Und, ohne nur ein Abſchiebdswort 

In ihren Undankbaren zu verfahmenden, 

308 fie mit ihrem Gefolg’ aus diefer Gegend fort. 
Wir laſſen fie nun in Autiſeladons Händen, 

Der feinen Ovid zu ger verſtehen muß 

Rund viel zu erfahren ift, um Zhren verlieben a 
Für feinen Plan nicht klüglich anzuwenden. 
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40. 

Am Abend desfelben Tages, an dem fie dag reizende Thal 
Und unfern Paladin, zu den Füßen 
Der haͤßlichſten Göttin, der je geopfert wurde, verließen, 
Erblickten fie zum zweisen Mal 
Das nämliche goldene Schloß, von deffen Schimmer betrogen 
Sie etlihe Tage zuvor im Nebel herum gezogen; 
Anftatt, wie damals, vor ihnen zu fliehn, 


Schien's ihnen jeht von felbft entgegen zu fommen; 


Sie kamen noch bei guter Zeit dahin 
Und wurden freundlich aufgenemmten. 
41. 
Man fieht, es nähert fih Alles dem großen Uugenbiuf, 
Borin der Austen entwickelt oder serichnitten 
Zu werden pflest. Das Baar, das in den Schäferhätten 
Zurück blieb, abgezaͤhlt, find alle Yerfonen vom Stud’ 


Auf ein Mal in einem Saal an einer Tafel beifumsmen 


Und — fchauen einander an, — Dank unferm Zauberftod! 
Fünf fchöne Prinzeſfen, die alle and Bambo's Lenden ſtammen, 
Und (mit dem Neger) ein Hut auf jeden Unterrock. 

Die Zabl trifft überein; und doch, die Wahrheit gu fagen, 
Nie fahen wir uns vom Ziele fo writ als jegt verſchlagen. 





Achtzehnter Gefang. 


. 1. 

So wahr es ift, daß Tugend, Verftand und andere Gaben 
Des Geiftes und Herzens in einer fhönen Geſtalt x 
Mehr Reiz und rafchere Allgewalt- 

Auf ale Herzen, fogar der rauheften Wilden, haben, 
Als ohne äußern Schmud bloß durch den innern Gehalt: 
Sp können wir doch getroft und auf die Erfahrung beziehen, 
Daß, wenn ein haͤßliches Maͤdchen es einmal fo weit gebracht 
Und fih durch geiftige Schönheit, geheime Sympathien, 
Durh Wiß und reisenden Umgang und unverwandtes Be 
mühen 

Gefällig zu ſeyn, zur Dame von einem Herzen gemacht; 

2. * 

Daß dann die Leidenſchaft, worin wir für fie glühen, 
Das Stärkite ift, was man fich denken kann. 

Sn diefem Falle befand fich der biedre Rittersmann 

Prinz Amadis. Er fühlte, im ganzen Ernft, für Olinden, 
Was. feine Hoheit noch nie für ein weibliches Weſen gefühlt 
Was fchöne Seelen nur für fhöne Seelen empfinden, 
Und was fie um fo mehr für wahre Liebe hielt, 
Da fie zu fromm und vielleicht (aus ihr befannten Gründe) % 
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Zu Aug war, die niedrige Kunft, Begierben zu entzüänden, 
Zu Hülfezunehmen, die Naſe den haͤßlichen Schönen empfiehlt; 
3. 

-Die kleinen unmerflichen Kniffe, wobei die ſchlaue Coquette 
Nichts wagt und meift mit großem Vortheil fpielt. 
Das kleinſte Neberfehn in ihrem Anzug’ hätte 
Bei einem, der fo gern nach jeder Bloͤße fchielt, 
Die man ihm gibt, unendlich viel verändert. 
Doh, fo behutſam fie fih ummidelt und bebändert, 
So ſehr fie fih Hüter, damit bei Feiner Gelegenheit, 
In keiner Lage noch Stellung, zu Feiner Tageszeit, 
Dem immer lauernden Jüngling' ein Ungefähr entdede, 
Daß man fich wenigftend nicht aus Furcht vor ihm verftede: 

4. 

Mit einem Worte, fo viele vergeblihe Müh 
Das Sure Mädchen ſich macht, um feiner Phantafie 
Die Flügel zu ſtutzen, dieß Alles kann nicht hindern, 
Daß alle die Züge, die anfangs in ihrem Gefichte fo ſchwer 
Zu ertragen waren, fich ftündlich in feinen Augen mindern. 
Sie daucht ſchon am fiebenten Tag’ ihm lange fo haͤßlich nicht- 

mehr; 

Am achten entdeckt er Adel und file Majeſtaͤt 
‚ Iuf ihrer Stirne, am neunten verborgene Charitinnen 
Um ihren Mund, wo eine der häßlichften Finnen, 

* ie je ein Geſicht verſchimpfte, ihr gar zu niedlich ſteht. 

2: 5, 
3 Kurz, wie ſie von Tag zu Tage ſich ſeiner Seele bemeiſtert, 
Nimmt 1 | die Bezauberung zu, die feine Augen bind't, 
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Dis endlich, vom inniger Aebe und heißem Verlangen be 
geiſtert, 
Er gar ein Ideal in ihrer Larve find't. 
unwmaglich hann fie jetzt länger die Wahrheit ſeiner Triebe 
Nach allen Proben, worauf fie ihn geſetzt, 
Bezweifeln, noch länger ihm bevgen, wie fehr auch fie ihn 
ſchatzt. 
Wie toͤnnte fie feinem Flehen und, o! den Thränen der 
| : Kiebe, 
Die von den Wangen ihm rollen, noch länger widerſtehn? 
Wann durfte fie jemals hoffen, fid) fo geliebt zu fehn % 
. 6. . 
Ein Ihöner Abend ward, — fie hatten Feine Zeugen, 
Als Liebesgätter, verftet in Diyrtenzweigen — 
Da ſchworen fie fih, entzückt und unſchuldsvoll, 
Im Antlib des keuſchen Monds, was — Niemand ſchwören 
ſoll, 
Sich ewig zu lieben, wie jetzt; und morgen, beim Erwachen 
Des Tages, morgen ſoll Hymen ein Paar aus ihnen machen! 
Indeſſen ging es dort im Lager von Agramant, 
Wo Helden und Heldinnen fich wie lofe Sungen balgten, 
Sa, in. dem bezauberten Schloffe, gewöhnlich Wirthshaus 
genannt, 
Wo Prinzen und Efeltreiber um Mambrind Helm füch waltten, 
7. 
Kaum ärger zu, als in dem goldenen Schloß, 
Wo Tulpan (der Neger, von dem wir ſchon ſo Vieles 
Geſehn und gehört) die hohe Ehre genoß, 
it 
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Fünf Töchter Bambo’d mit Ihren ganzen Troſſ! 

Am Halfe zu haben. Er hatte des albrenen Spieles 
Run ziemlich fatt; indeffen mar doch der Casus rar, 
Fünf Närriunen und (ihn felbft mit eingefhlaffen 
Fünf Geden, alle zugleich von Amern angeichoften, 
Beifammen zu fehn und wicht ein einziges Paar, 
des mit ſich ſelbſt in Einoern andnis war! 


„Thoms liebet wieten, ko heißt's in einer alten 
Ballade) 
Allein fein Unftern will, daß Mieke für Heinzen gluͤht, 
Für Heinzen, der al fein Glück in Roͤſens Augen ſieht, 
Wiewohl fie ihn ärger ald Babels Drachen flieht, 
Denn Thoms nur findet vor Roͤschens Augen Gnade, 
Rur Thom, der, fpröde für fie, an Miekens Kette zieht.” 
Es ging’s in Tulpans Burg und Keinem unter Allen 
So fhlimm als ihm; denn er, dem jede gefiel, 
Er hatte das Unglück allein, nicht einer zu gefallen; 
Kurz, Asmodeus trieb in diefem. Schloffe fein Spiel. 
9. 

Wahr iſt's, Don Bleumourant und feine Dindonette 
Betrugen am erſten Tage ſich wie zwei Tauben, geſpannt 
An Cypriens Wagen; allein, kaum war die Sache bekannt, 


80 eiferten ſchon die Schweſtern in die Wette, 


Ihr gutes Vernehmen zu ftören; die fchlane Colificheise, 
Die Blonde der Blonden, ja Xeoparde fogar, 
Die noch vor wenig Tagen fo unerbittlich war, 


Daun alle zum Schaden der guten Schwefter gefchäftig, 


- 


Sie machten, zugleich, mit vereintem Sturm’ und Drang, 
Bon dreien Seiten dem armem Wichte bang; - 
10. 
Sp bang, daß jede andre fuͤr ihn gezittert Hatte: 
Allein der frommen Dindonette 
Fiel eher des Himmels Sturz, als folh ein Argwohn ein. 
Das Schhlimmfte dabei (denn Unglück kommt felten allein) 
War, daß auch Saramel wieder fich bei ihr einzufchmiegen 
Sehr eifrig ſchien, wiewohl die fprudelnde Colifichon | 
Und Chatouilleuſe, die Keufche, fehler bei den Köpfen fi u) j 
friegen, 
Sein Herz (ale beffen Preis, ſeitdem die lehte davon 
"Den ganzen Werth erfuhr, um Gent pro Cent geftiegen) 
er eisnem Profit der andern abzulügen. 
11. 
„Und wie benahm ſich denn Herr Caramel dabei?“ 
Er wollte nicht hören noch ſehn, lag feiner ſchoͤnen 
Runden 
Den ganzen Tag auf dem Halſ' und machte ganz offen und 
frei 
Den Cicisbeo bei ihr. Ihr, die ſich ein wenig gebunden 
Mit Bleumouranten alaubt, doch ohne Siererei 
Dem andern nicht weniger gut ift und ungefähr einerlei, 
- Mehr oder minder, für beide feit ihrer Befanntfchaft em 
pfunden, 
Sind beide läftig, der eine mit feiner Schwärmeret, 
Der andre mit feinem ewigen Klagen, 
So daß ſie oft ru hat, beiden auf einmal abzuſagen. 
22 


— 
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12.- 

Died Alles machte die Burg zu einem Aufenthalt, 
Woraus, wiewohl er beftändig von Luſtgetuͤmmel erichellt, 
Sih Jedermann wänfht je bälder je lieber zu ſcheiden. 
Der Neger felbit, des Spaßes, den er fich 
Mit Bambo's Töchtern gemacht, fo fatt als — ihr und ich, 
Entſchließt fih, den Knoten der Poſſe auf einmal durchzu⸗ 

ſchneiden. 
Wir gehn hier, ſpricht er zu ihnen, vor langer Weile zu 
Grund, 
Es iſt die hoͤchſte Zeit uns eine Veraͤndrung zu machen. 
In dieſem Augenblick thut ein junger Spiphe mir kund, 


Es gebe, nicht weit von bier, auf morgen was zu lachen. 


13. , 
Ein Paar, wie noch keines geweſen, befchwört den ewigen 
Bund 
Der Lieb’ und Treu’ in Hymens Fleinem Tempel, 
Nie fah man ein fchredlicher Warnungs⸗Exempel 
Ton Amors Tyrannei auf dieſem Erdenrund: 
Der Braͤutigam jung und ſchoͤn, die Braut die haͤßlichſte Kroͤte, 
Die je auf Leder gegangen, und doch der Schwaͤrmerei 
Nichts gleich, wovon der Menſch für fie beſeſſen ſey. — 
„Out, ſpricht Leoparde verächtlich, (wiewohl die ploöͤtzliche Roͤthe, 
Die ihre Wangen umzog, dem Antiſeladon 
Nicht unbemerkt blieb) wir wiſſen etwas davon 
14. 

Wir kennen, denk' ich, den Helden des Stückes, 
Er nennt ſich Amadis.“ — Wie? tiefen aus einem Ton 
‚ Wieland, der neue Amadis, 18 


. 74 
Die Schweſtern, Amadis? — So ift die Reife fchen 
Beichloffen! Wir gehen Alle, um Zeugen feines Glückes 
Und feines Geſchmacks zu ſeyn. — Ah! wiederholen fie oft, 
Der Mann ift Amadis! Wer hätte fo etwas gehofft? 
Und ift fie wirklich fo baßlich, die Dame, der er feöhnet? 
Fragt Chatouilleuſe, indem fie die Dberlippe fi beißt. — 
Man fpricht, erwiedert der Neger, fehr viel von ihrem — 
Geiſt, 
Des Uebrigen wird von Freunden mit keinem Wort' erwaͤhnet. 
- 45. 
„Der arme Menfch! Er dauert mich bei Allem dem; 
An einen folden Balg fih zu henken!“ 
Spricht Dindonette. — Du kennſt ihn? — „Ihn kennen? 
das folt? ich denken! 
Ich Tann ihn noch vor mir fehn. Er lag fo angenehm 
Auf feinem Sopha, da ich fein Kiffen zurecht zu legen 
Beichäftigt war.” — Die feltne Naivetät 
Ermangelte nicht ein lautes Gelächter zu erregen; 
Sie felbft lacht mit, bis ihr der Athem entgeht. 
Allmaͤhlich befennen die Schweftern einander, was fie willen, 
Und thun es lachend, um nicht vor Ingrimm weinen u 
muͤſſen. 
16. 
Das muß ich geſtehen, es iſt doch Schade, daß ſein Herz 
Nicht laͤnger rouliren ſoll, ſpricht Schweſter Colifichette; 
Es iſt ein wahrer Verluſt, wenn ſolch ein Gut dem Commerz 
Entzogen wird. — So ging es in die Wette 
Den ganzen Tag. Dieß, ſagten ſie, freue ſie nur, 
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Daß Amadis ihrer Gunft fi wenig zu rühmen bätte, 
Auch war ed unfehlbar Verzweiflung, was biefer Sreatur 
Ihn in die Arme geftürst. Mit allem diefem Gefpötte 
Betrog doch Feine die andre; man fah ed gar zu Klar, 
Daß Galle, nicht Frohſinn, die Quelle von ihren Scherzen war. 
17. 
Inzwiſchen beeifeeten fich die koͤniglichen Damen 
Und ihrer Zofen dienftbare Schaar, 
Durch ihren Yu dem feltfamen Hochzeitpaar' 
Auf morgen Sala zu mahen und Alles auszukramen, 
Womit ſich jede zu blenden und zu bezaubern getraut. 
Zwar iſt's ein ſehr Tleiner Triumpb, fo eine haͤßliche Braut 
Durch ihre Reize auszuſtechen, 
Doc defto größer die Luft, an Amadis fih zu rächen: 
Es wurde vor lauter Erwartung in diefer ganzen Nacht 
Kein weibliches Aug’ im Schloſſe zugemacht. 
18, 
- Der Morgen bradı num an, ben, aus verfchiebenen Gründen, 
Die Töchter Bambo's und unfre Verliebten zu langfam finden. 
Die erften haben fi fchon in einen halben Mond 
Um Hymens Bild geftellt und glänzen wie Karfunkel; 
Noch nie fah Leoparde fo majeftätifch und dunkel, 
Nie Colifichette fo ſchelmiſch, nie Blaffardine fo blond. 
Und nun trat Amadis auch mit feiner geliebten Dlinden, 
Die Tag und Nacht, herein, von Lieb’ und Vergnügen 
entzuͤckt. 
Die Schweſtern hoffen, ihm werde, ſo wie er ſie erblickt, 
Die Farbe von den Wangen ſchwinden. 


19. 
Sie lachten Iaut genug; allein er fah fie nicht, 
Er ſah Dlinden nur in Amors zaubrifhem Licht’ 
Und hätte Shtheren felbit vor ihr nicht fehen koͤnnen. 
Ihr gute Schweſtern, dieß fieht noch feinem Triumphe 
gleich! 
Wie? Fünf Prinzeffen nicht einen Blick zu gönnen? 
In Wahrheit, es war ein arger Streich; 
Wer hätte fo etwas im Fieber fich träumen laffen koͤnnen? 
Aus Rache hört man Alle zugleich, 
Indem bie Verliebten den Kuß ber Treue fih geben, 
Ein ſchallend Gelächter aus voller Bruſt erheben. 
20. 
Kurz währende Luſt! — Im zweiten Augenblid’ 
Halt ihnen ein plößlihes Wunder den Athem im Halfe zurüd. 
Dlinde ift aus dem Arme des glädlichen Ritters verfchwunden, 
' Und Belladonnea, die Schöne, mit Humens Roſen ummunden, 
Fuͤllt ihn ftatt ihrer und glänzt in ihrem bräutlichen Staat. 
Die? rief in füßer Beftürzung der Paladin und trat 
Drei Schritte zurüd, wo bift du, liebfte Dlinde ? 
Ich, rief fie, Seltebter, ich bin's! verſoͤhnt iſt das Schickſal, 


ich finde 

In deinen Armen mich wieder. — Hier ſprang der Neger 
geſchwinde 

Hervor und rief: Und ich bin's, der dieß Wunderwerk that! 


21. 
Denkt, was die Schweſtern für große Augen machten! 
Ste ſtanden, mit offnem Mund, wie kalte Statuen, ba. 
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Doch, während fie ſich nicht ohne Hoffnung bedachten, 
Daß, was vor ihren Augen gefchab, 
Wohl nur ein Blendwerk fey, erſuchte Tulpan die Damen. 
Und Herren allerfeits um hochgeneigtes Gehör. 
„au wiffen Allen und Jeden, die bier zufammen kamen, 
(So fpricht er) Alles dieß ift nicht von ungefähr. 
Dlinde und Belladonna find unter zweierlei Namen 
Nur eine Perfon, und Feine ift, was fie einft war, mehr. 
| 22. 

Wie diefeds Wunder zugegangen, 
Das kann fie euch felbft am beiten erzählen; genug, 
Ihr feht, Dlinde ift ſchön, und Belladonna klug: 
Bas kann ein Biedermann mehr von feiner Frau verlangen ? 
Der Ritter, aus LXiebe, die er zu ihrer Seele trug, 
Entſchloſſen, fo haͤßlich fie war, fie mit zu Bette zu nehmen, 
Wird über die Metamorphofe fih, wie ich hoffe, nicht grämen; 
Man thut nicht oft fo einen Zug! 
Er ſuchte ein Ideal und fucht? es lange vergebens; 
Hier iſt es! und macht es nicht die Wonne feines Lebens, 

| 23. 
So iſt die Schuld nicht an mir, ich habe das Meine 
gethan! 
Allein, ihr übrige Töchter von Bambo, meine Kinder, | 
Ih kann euch fo einzeln nicht fehn. Auch ihr ſeyd mir nicht 
minder 
And Herz gemachten, als dieſe: was fang? ich mit euch nun an? 
Ihr ſeht, was hier gefchab. Wie, wenn wir, dem guten 
Exempel 





| 4) 

Der Neuvermählten zufolge, ung auf der Stelle gleich 
Entfchlöffen, fünf Paare zu machen? Ihr würdet mir und euch 
Viel Muͤh' erfparen, und — Kurz, Cerbleul aus dieſem 

Tempel 
Kommt keine mir ledig hinaus! Wir find nam einmal da, 
Was braucht ed mehr, als ein entſchloſſ'nes Ja? 
24. 

Ein Mädchen wünscht ſich, wie ſehr es ſich ziert, 
Stets einen Mann oder zwei, und Männer folt ihr haben! 
Wohlan, Frau Leoparde, der dltefien Schwefter gebührt 
Die Vorhand; wähle Sie einen aus ung fünf rüfligen Knaben!“ 
So fpriht er und ſchwingt bedenklich den mächtigen Zauberftad, 
Der ihm, nach Hobbes, das Recht fo laut zu fprechen gab.. 
Die Damen ließen fich. freilich nicht gern fo trotzig behandeln: 
Ahlen was follten- fie tkun? Der Schwarze mit feinem Stab 
Wied, wie man wußte, fo leicht durch Feine Grimaſſen fi ab; 
Er war der Mann dazu, ſie alle in Kroͤten zu wandeln. 

25. 

„ne rief Herr Tulpan noch einmal in feinem gebieten: 

den Ton’, 

Ich dachte, man koͤnnte ſich ſchneller zu einem won uns ent⸗ 

| fchließen.” 
Nun denn, verfebt fie, fo ſey's — Prinz Antifeladon! 
Und dankbar wirft fich der Prinz der neuen Diane zu Füßen. 
„And Ihe, Miß Chatouilleuſe?“ — Mit Eeufcher Roͤthe reiht 
Site Earamelen die Hand und hat das Mißwergnägen, 
Daß Caramel hinter ihre weg fih ſchleicht, 
Um feine nervige Hand in Colifichettend zu fügen, 


Die, weil ihr der Neger doch Teine Bedenkzeit erlaubt, 
Juſt nicht das fehlechtefte Los gezogen zu haben glaubt. 


26. 

Belhämt und glähend vor Sorn, doch immer Meifterin 
Bon ihren Bewegungen, wankt die tugendvolle Veſtalin 
Mit ihrer Kleinen Hand nah Bleumouranten bin: 

Der Himmel bewahre mich, denkt er, vor einer ſolchen 
Gemahlin! 

And ehe die Fleine Hand ihn noch erreichen Tann, 

Sp faßt er Dindonetten vor Angft mit beiden an. 

Der Streih war arg! Allein die Chatonilleuſen 

Sind nicht fo leicht aus ihrer Faffung gebracht; 

Sie hatte vermuthlich fich ſchon auf alle Faͤlle bedacht: 

Aus ihrer behenden Art, die Frage aufzulöfen — 


27. 
Ob Paraſol oder Tulpan der Dann fey, — ſchloß man 

dieß 

Nicht ohne Grund; denn, ohne fich viel zu bedenken, 

Schien fie geneigt — dem Neger fich zu fchenfen, 

Sie ſah, dieß wenigſtens ift gewiß, 

Mit Augen ihn an — o, koͤnnt' ich fie malen! — mit Augen, 

Die, unter den Wimpern hervor, das Mark aus den Beinen 
euch faugen. 

Der Neger erſchrak vor feinem Glüd’; 

Er ſah das Schiefal, das ihm in diefen Augen rollte, 

Und, wie fie die fhöne Hand ihm eben reichen wollte, 

So that er einen Sag zurüd, 
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28. 


Nahm Blaffardinen beim Arm' und rief mit herrſchender 

Miene: 

„Ihr Damen und Herren! das Schickſal thut durch mich 

Euch feinen Willen kund; es wählte für mich und dig, 

Gevatter Parafol, und mein ift Blaffardine! 

Ich fol die Folie ſeyn, die ihre Blondheit erhöht: 

Sie hat noch einmal fo eine gute Miene 

Und fcheint noch zweimal fo blond, wenn fie zur Seite mir 
fteht; 

Sie wird fich hoffentlich jeßt nicht wieder, wie ehemals, 
ſtraͤuben: 

In wenig Jahren a dato, wenn Alles richtig geht, 

Soll eine kleine Armee Mulatten die Zeit ihr vertreiben! 


29. 


Mit Chatouilleuſen, der Keuſchen, die, wie ihre Alle wißt, 
Vom Fuß zum Wirbel Seele ift, \ 

Kann, nach den Gefeßen ber Schwere, fih nur ein Geiſt 

vermählen: 

Herr Parafol ift ihe Mann! ein ganzer Platonift, 

Leicht wie ein Traum und wenig verförperter, als die Seelen 

Im Elyfäerlande; fie kann 

Sich mit Decenz fonft keinen ald ihn erwählen. 

Auf ale Faͤlle, Madame, wenn etwa dann und wann 

Sich etwas ereignen follte, das man — nicht vorfehn Farin, 

So ſteh' ich immer zu Dero Befehlen.” 


zur 
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30. 


Trompeten, Pauken und Combeln erfüllen jebt bie Luft 
Mit Iubelgetön?, und alles Volk fpricht Amen! 
Noch ftehen Hand in Hand, wie träumend, die Herren und 
Damen: 

Urplöglich erfüllt ein dider magifher Duft 

Den Tempel, und wie er fich wieder zerſtreut, Wunder! - 
fo ſehen 

Die Schweftern ihren Papa, den Sultan lobeſam, 

Den Scepter in der Hand, leibhaftig vor fich ftehen. 

Shah Bambo wußte fo wenig, ald Alle, bie ihn fehen, 

Vie ihm bei diefer Reiſe gefchehen, 

Und wie er zu der Ehre kam. 


31. 


Er hatte, feit feine Töchter auf ihren langhalſigen Thieren 
Die Welt durchzogen, von keiner Sorge geplagt, 
Begeffen, getrunken, gegähnt, gefchlafen und — Fliegen 
gejagt, 
Ganz unbekümmert, wie wohl oder übel ſie führen; 
Und da er ſich eher den Papſt als ſie zu ſehen verſah, 
Stand er auf einmal in ihrer Mitte da. 
Sie riſſen ſaͤmmtlich, wie leicht zu erachten, 
Die Augen maͤchtig auf. Allein der Neger läßt 
‚Den Schach nicht lange im Wunder: er fagt ihm, was fie 
da machten, 
Und bittet um feinen Conſens zu- feiner Töchter Feſt. 


sr 
Ä 3, 
Ihr Holt mich eben recht, ſpricht Bambo, wie ich merke, 
Zu zeigen, daß man mic bei diefem löblihen Werke 
Sehr wohl entbehren Konnte, Doch Bafte! Zum Hochzeit 
Ihmauf 
Iſt's immer noch früh genug! — Die Mädchen gingen aus, 
au fuchen, was fie nicht hatten, und haben Männer gefunden. 
Sie konnten allenfalls zu Haus 
Das Naͤmliche finden. Indeſſen bleib’ ich den Herren ver: 
| bunden, 
Die fih (hier lupft er ein wenig den Hut) _ 
Mit folher Waare beladen; ich gebe fie nicht für gut! 
Doch hoffen wir, jeder Topf bat feinen Dedel gefunden. 


Anmerkungen. 


Erſter Geſang. 


Stanye a4. Keiticeud und Antikriticus — Eine Anfpielung auf 
tert kunftrichterliche Parteien, die Klogifche und Anti Stopifche) welche um 
de Zeit, da Diefed gefchrieben wurde, viel Lärmend auf dem deutichen Parnaß 
machten. Antikriticus war ber Titel eined gegen die Silogifche Partei gerich: 
teten Journals von kurzer Dauer, welches dermalen wohl bereit unser die 
libros rariores gehören mag. W. 

Er. 4 Bon meiner Shwefer U**trin — d. I. Johanne Chats 
lotie Unzerin, geberne Ziester aus Halle, Gattin bed beruͤhmten Arztes zu 
Alna, get. 1798, Man bat von ihr Verſuche in Gcherigedichten, “Halle 
1766, und Berfuche in fittlichen und zärtlichen Gedichten, 8 Thle. daſ. 1766, 
Wer gegenwärtig noch fo glüdtich if, eine um jene Zeit herausgekommene 
Sammlung von Gedichten der damals fehr beliebten und belobten Dichterin, 
die hier gemeint if, zu befipen, wird gefiehen, daß ihr berfelben vorgefetzted, 
Aemilich ſchlecht geſtochnes Blidnis in diefen zwei Verſen ſehr getreu eoptet 
iſt. Das Sanze (die Modefriſur vom 1766, die fleiſe Schnürbruft und die 
drei: oder vierfachen Spißenmanchetten mit eingerechnet) machte wirklich 
einen komlſchen Gontraft mis der Seftalt und dem Eoſtume, unter welchem 
man fi) die Muſen zu denken gewohnt if: und in der genialifchen Raune, 
der dad gegenwärtige ganze Gedicht fein Dafegn au danken hat, war ed dem 
Verfaſſer vielleicht zu verzelhen, dag er dem Einfali nicht widerſtehen Fonnte, 
der Heinen @iteflelt, die man der Dichterin, bei freiwilliger Audftellung 
einer foichen Fülle von Maturgaben, gar wohl zutrauen Tonnte, bier fell 
Eompliment zu machen, W. 
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St.4 Bu einer Sibylle von Denner — Baltbafar Denner, 
geb. zu Hamburg und gef. 1749 zu Rofod, wendete einen außerorbentlichen 
Fleiß auf die genauefte Nachahmung der Natur In allen Köpfen, und ev 
reichte hierin eine wahre. Metiterichaft. 


St. 5. Der unberühmt fchleihenden Ris — So heißt ein 
Heiner Fluß, an welchem die fchwäbifche Reichsſtadt Biberach, die Baterfladt 
des Dichterd, Tiegt, in welcher die erften Gefänge ded neuen Amadid ges 
fchrieben wırrden. W. 


5.5 Ruifen Iyft — Eine Anlage im Rirkenwalde bei Warthaufen 
mit einem artigen Pavillon, welden der Graf Stadion feiner Schwieger⸗ 
tochter zu Ehren Luiſenluſt genannt hatte. 

St. 6. Des Weiſen Tochter, der u ſ. w. — Der Weiſe, deſſen 
hier gedacht wird, war Graf Stadion, ein wuͤrdiger, edler Mann, den nicht 
bloß ſein Alter und ſein Rang, ſondern auch ſein Verdienſt als Staatsmann 
unſerm Wieland ehrwuͤrdig machten, Der Graf, kaiſerlicher wirkl. geheimer 
Rath, war Sefandter- in England und zuletzt Eurmainzifcher Großhoſmeiſter 
und Staatsminiſter geweſen, hatte ſich aber jetzt, als ein Greis von 
69 Jahren, auf feine Güter zuruͤckgezogen, um die letzten Jahre feined 
thatenreichen Leben fich felbft zu Ieben. Damals bielt er fich zu Wart 
baufen auf, einem ſeiner Guͤter, weiches, nur eine halbe Stunde von Biterad) 
entfernt, unſerm in feiner Vaterſtadt vereinfamten Dichter far allein Er 
holung und Ermunterung gewährte, > 

Diefed Weiſen Tochter war die Fürftin von Bachau; deren Freundin 
aber die nachmals fo bekannte Schriftfiellerin, Sophie Frau von la Rode, 
Mielandd Verwandte und erfie Liebe, jeßt aber an den Bofrath la Rode 
vermaͤhlt, der völlig an den Grafen attahirt war. — Die drei genannten 
Frauen find St. 5 auch unter den, Schweflern der Mufe gemeint, 

St. 6. Sullyund Harley — Zwei berühmte Staatsmaͤnner, von 
denen jedody der erfte, Freund und Minifter Heinrichd 1V. von Frankreich, 
befannter tft, ald der zweite, der nachmalige Graf von Orford, Miniſier 
unter der Königin Anna von England. ' 

St. 7. Venus am Arno — Die unter dem Namen der Mediceiſchen 
befannte zu Florenz, an welcher Stadt der Arne vorüberflieht. 

St. 8, Der ſchöͤnen Sünderin Bild — Magdalene. 

St. 8, Quartillen — Eine römifche Dame and dem Jahrhundert 
Auguſis, die in Petrons Satiriten figurirt, und zu welcher die Fatme in 
Grebillond Sopha dad Gegenbild zu fenn fcheint. Vergl. die Anm. zu Anti⸗ 
ovld 1, Sefanz Br, 15. - 
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St. 10. Aetlons zärtliher Pluſel — Db Netion (ein WRaler, 
den wir bloß aus Rucdand Schriften kennen) jemald einen Ganymend gemalt 
Jake, if unbelannt. Hier fcheine auf ein antikes Gemälde ‚gedeutet zu 
werden, welches und Windelmann in feiner Seſchichte der Kunft beichreibt, 
„Der darauf dargeflellte Kiebling Jodis iſt ohne Zweifel (fagt Windelmann) 
eine der allerfchöniten Figuren, die aud dem Alterthum übrig find, und mit 
dem Geſichte dedfelben iſt nichts zu vergleichen; ed bluͤhet fo viel Wolluſt 
auf demfelben,, dab deſſen ganzed Leben nichtd als ein Kuß zu ſeyn ſcheint.“ 
— Was unfern Dichter veranlaßt haben mag, den Maler Yetion durdy 
Zärtlichkeit des Pinfeld zu charatterifiren und Ihm zuzutrauen, daB er 
einen Ganymed vole der Windelmannifche gemalt haben Eönnte, iſt vermuth⸗ 
li dad Gemälde von Alexander und Roxane, weldyed Lucian in ſeinem 
Sersdot oder Aetion um fe viel zuverlaͤſſiger beſchreibt, da er ed ſelbſt au 
Rom gefchen iu haben verfichert. Der Begriff, den unfer Dichter von diefem 
Maler gibt, fcheint dadurch Hinlänglich gerechtfertigt zu ſeyn und wird 
durch eine Stelle der Bilder oder ded Ideals einer vollkommnen Frau, von 
chen demfelben Werfaffer, noch mehr beflätiget, wo er, um feine Panthea 
audzumalen, vier Maler (vermuthlich die beften, die ex kannte) den Pas 
lygnbtus, Eupbranor, Apelied und Aetion, zu Hülfe nimmt und den Mund, 
den eigentlichen Sitz der Grazie, von der Roxane des leptern entlehnt. W. 


St. 14, Des feligen Seladon — Ein Dichter iſt berechtigt, bei 
feinen Lefern einige Kenntnis der Mythologie und Geſchichte und einige 
Beleſenheit in Romanen, Schaufpielen und andern Werten der Einbildungs, 
kraft und ded Witzes vorauszuſeßzen; und ed würde daher unnoͤtbig ſeyn, zu 
allen folhen Namen Anmerkungen zu machen, die einem Jeden bekannt 
find, der nur den Bleinfien Grab von Beleſenheit Hat. Der eben fo ſchoͤne 
ald zucht: und iugendreihe Schäfer Seladon, der Held ded großen beroifchen 
Yaroral: Romans Aſtraͤa, ift unflreitig einer von diefen allgemein bekannten 
Ramen in der poetifchen Welt; man fagt, zärtlich wie Seladon, vole man 
4 fagen pflegt, Ichön wie Adonis, oder, tapfer und hoͤſlich wie Don Qulxote; 
Jedermann verfteht, wad man damit fagen will, wiewohl In unfern Tagen 
vielleicht In ganz Europa nicht drei Perſonen leben, welche ſich rühmen 
Lnnten, die Aſtraͤa des Marquis von Urféè gelefen zu haben, die doch In der 
erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts die ganze fchöne Welt bezauberte⸗ 
qui feisoit les delicos des personnes les plus spirituelles et mème des savans, 
wie der P. Niceron fagt. Um eine folche Wirkung zu thun, mußte fie 
weſentliche durch die Veränderungen, welche die Zeit im Geſchmack, In den 
Eltten und In der ganzen Borftellungsars cultivirter Völker hervordringt, 


ungeriörbare Berbienfte haben : und fo urthellte auch der Abbe Soucmt; da 
ec 1788 eine neue Audgabe der Afırda in zehn Ducbegbänden bei Didot In 
Yarid beforgte, worin er, ohne an dem Hauptwerk und an den Epifoden 
etwas zu verändern, bloß die allzu langen und fpipfindigen Gonverfationen 
abgetürzt und die etivad altfränkifche Sprache aufgefrifcht Hat. Aber auch 
zu diefer moderntfirten Ausgabe konnten wenige Leier von Geſchmack fo viel 
Geduld aufbringen, ald nöthig ift, fi ven Serrn D’Urfe’d Höffchen,, ritters 
haften, gelehrten und platonifch verllebten Schaͤfern zehn Bände durch — 
Zangweile machen zu laſſen. Um alfe ſolchen Lefern zu Hülfe zu kommen, 
die mit fo berühmten Perfonen, ald Seladon und Afırda, gern Bekanntſchaft 
machen möchten, aber nicht Muth genug Haben, fich durch einen fo volu⸗ 
mindfen, mit fo vielen Epifoden durchwebten und mit fo viel Theologie, 
Philoſophie, Politik und allen andern Arten von Gelehrfamkeit Überindenen 
Roman durchzuarbeiten: hat ein Ungenannter die Quinteſſenz aus demfelben 
herausſsgezogen und unter dem Titel der neuen Aſtraͤa eine Eleine Compoſitlon 
daraus gemacht, die man im Bten Bande der Bibliotheque de Campagne 
(Senf 1761) finden Farm, und deren größtes Verdienft if, daß fie mur fechd 
Bogen einnimmt. Der Menfchenforicher, der in einem einſt allgemein ge 
fhäpten Werke diefer Art den Geift und Charakter der Zeit aufſucht — ein 
Zweck, in deffen Rüdficht ein Roman, wie die Afträa ded D’Urfe, ſelbſt für 
den phllofophifchen Geſchichtſchreiber wichtig, iſt — wird immer Lieber die 
vier dicken Bände der erfien Ausgabe durchlaufen, ald feine Zeit mit Leſung 
einer Afträa in nuce verderben,. die weder dad Verdienſt ded Driginald bat, 
noch durch ihr eigened unterhalten Tann. W. 


St. 14. In Naturalibus — D. i. in dem kunſiloſen Aufjuge, worin 
Rucian die drei Söttinnen dem Urtheil ded Paris, Arioſt die fchöne Angelika 
den Blicken des Ruggieri umd die fchöne Olympia der Imagination feiner 
Lefer, Thomſon in feinem Sommer die ſchoͤne Muſidora der verſtohlnen 
Beichauung ded jungen Damon, und auch der triviatfte Farbenklecker die 
Stammältsen des Menſcheng eſchlechts (wiewohl fo haͤßlich, daß die firengiten 
Berurtpeiler der Nupisäten damit zufrieden fenn können) ohne Vedenten den 
Augen der Andacht ſelbſt in jeder Dorflirche ausſetzt. W. 


&t, 15. Bertugade — Die Bertugade, auch Vertugadin und Gard'in⸗ 
fante genannt, machte ein wefentliched Stuck ter grande parure der Damen 
in Franz E und Seinrich H. Zeiten aud. Sie war eine Art von ſteifem 
Reifrock, von einer Form, die man aud Gemaͤlden diefer Zeit am beften 
tennen lernt; So lächerlich und diefer Neifrock, durch welchen die fchönften 
-Beinsefinnen des fechjehnten Jahrhunderis ſich verſchoͤnert glaubten, jept 


[2 


ſelbſt auf einer Wigälerade vorkäme, fe gms ſchickte er fich zum Banzen der 
damaligen Modetracht der Damen, die gerade dad Gegentheil deö gewöhns 
lichen Goſtumes der Grazien war. Wenn dieſes der Imaginasien alle Mühe 
eipars, fe machte ed Ihr jemer beinahe unmöglich, zu errathen, wad für 
eine Figur unter Diefer Verkleidung verbergen ſtecke. W. 


&. 15. Und in Betracht der fhönen Seele — „Der Betracht‘ 
(fagt Adelung' in feinem Wörterbuche) iſt ein oberdeutfched Wort, und die 
Redendart,, im dieſem oder jenem Betracht u. f. w. werden in der reinen 
Schreibart billig vermieden.“ Ich fehe diefe Billigkeit nicht. Denn 1) fehlet 
viel, dab Betracht und Betrachtung vbllig Synonymen ſeyn follten: Be⸗ 
tracht entſpricht dem franzoͤſiſchen sgard in den Medendarten, en tgard, d 
Pögard u, f. w.; Betrachtung hingegen den Wörtern consideration, reflezion 
u. a. In einer befannten Bedeutung diefer Wörter, wenn gleich nidyt in 
“en, Man fagt auch in Oberdentfchland nicht der Betracht eined Ger 
mälded, fondern die Betrachtung. *) Waͤre ed ganz und gar nicht billig, 
ein altes, echtdeutfched zweifgibiged Wort, zu Gunften eined durch dad dumpf 
näfelnde Suffirum ung und in drei Sylben audgedehnten, aus der Dichterfprache 
ausmerzen zu wollen: da doch einem Dichter öfterd (wiewobl dies Hier nicht 
der Fall war) an einem ſchicklichen Worte von zwei Syiben viel gelegen feyn 
kann. Ueberhaupt bat der gelehrteſte Grammatiker und Leritograph nur feine 
einzelne Stimme bei Entſcheidung folder Fragen, umd auch diefe gilt nur 
fo viel, ald die Gruͤnde gelten, womit er feine Meinung unterſtuͤtzt. W. 

St. 18, Salprenede — Claudius Walter von Cofted, Herr de la 
Ralprenede, Verfaſſer der Kaffandra, der Kleopatra und des Faramond, hat 
(wie der Heraudgeber der Bibliothöque universelle des Romans fehr fchön 
gejelgt hat) kelnesweges verdient, unter die elenden Scribenten verſtoßen 
iu werden; und Bollean, — der fih an mehrem wadern Männern feiner 
Nation, vefonderd an dem Dperndichter Quinaut, fchwer verfündigt Bat — 
mag die Schuld der Note zur erfien Ausgabe, In welcher von dem DVerfaffer 
der Kaffandra nicht gebuͤhrlich gefprochen wird, wenigftend zur Hälfte auf 
fi nehmen; wiewohl auch der Verfaffer der Mote, der einen ihm Unbes 
Iannten auf dad bloße Wort eined Andern, wie groß auch fein Anſehen fey, 
mißhandelte, Keine Schonung verdient. Freilich iſt es Feine fehr empfehlende 
Eigenichaft der heroifchen Romane diefed fruchtbaren Autord, daß fie zehn 
bis zwölf dicke Octavbaͤnde ſtark find. Aber ihr groͤßter Febler ift doch wohl, 
nicht, daß fie in ihrer Art und für ſich ſelbſt nicht vortrefflich ſeyn ſollten, 
fendern daß wir und unfre Zeit zu folchen Geiſterwerken und ©eliterunter 
baltungen nicht mehr paffen; fo wenig zu ihnen paflen, ald unfre Schultern 
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und Ruͤcken zu den fchweren Ruͤſtungen, und unfre Fſte zu den Lane 
und Schwertern unfeer kraftvollen Vorfahren. Wohl den Herren und Damen 
der erfien ‚Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, die noch Kopf und Ges 
dachtniß und Nerven und Geſundheit ded Leibed und der Seele: und an 
DSealen hoher ſittlicher Schönheit Geſchmack genug. hatten, um im Leſen 
und Wiederleſen der zwoͤlf dicken Baͤnde der Kaffandra eine Unterhaltung ded 
Seiſtes und Hergend zu finden, die wir in den groͤßtentheils ſchalen, 
fhwätplichen, kraͤmpfigen und epileptifchen Producten unfrer Beit, die an dis 
Stelle der Kaffandern und Elelien gekommen find, vergebend fuchen. W. 
. St, 18. Alma mater rerum — Man bat.unferm Dichter die Liceny 
nad) Buttlers, Priord u. a. Belfpiel, lateiniſche Brocken — cum grano salis 
— in diefed launige Werk einzumengen, fo wohl aufgenommen, daß ed 
billig dabei, fein Verbleiben hat. Denen, die aud Patriotiömus die zwei 
Berfe lieber ganz deutſch Haben möchten, flellen wir frei, ob fie Lieber leſen 
vollen: 

Wir beſſern nicht gen’ an den Werken der guten Mutter der Dinge 

Und lieben, wie Flaccud, daB man die Wahrheit lachend ſinge. W. 

St. ꝛa. Der Riefe Moulineau — Aus dem Weller ded Srafen 
Hamilton bekannt. W. 

St. ꝛ4. Enafsſohn — di. Rieſe, nach 4. Me. 18, 28, 

St 8. War noch von Blaubart her — S. die berüpmten 
Contes de ma mero .l’Dye, wovon, kurz vor der erfien Erfcheinung deö neuem 
Amadis, eine Ausgabe, franzöfiih und deutſch, bei Arnold Werner in Berlin 
heraudgelommen war, und welche man jept in einer Weberfegung, die den 
Kon des Originals gluͤcklich getroffen bat, in der blauen Bibliothek alle 
Nationen Iefen kann, MW. 

St. 87, Und ſtürzt dem Triton In die Urme — Wir willen 
in foschen Dingen ungefähr auch, was Zedermaun weiß. Tritonen find 
Beine Flußgoͤtter, ſondern Soͤhne ded Oceans, die ihre gewoͤhnliche Reſiden 
im Meere haben. Allein warum follte ſich nicht auch einmal ein Triton, 
der großen Wafferwelt Überdrüffig,, in einen angenehmen Fluß haben zuruͤck 
ziehen Einnen? Und wer wehrt uns zu glauben, dag die bei den Alten 
vorfommenden Flüffe diefed Namens Ihre Benennung von ſolchen retirirten 
Meergoͤttern erbalten haben? W. 


Zweiter Geſang. 
er: Bu einem Ehrengefandten — Go nenne man In Selb 


vetien die Sefandıen der, Gantone und zugewandten Orte zu ihren Tag⸗ 
fagungen. W. 





St. 4. Red eine Muſche Fehlt — Diefe Stelle, Die vor 25 Jahren 
neh Wahrheit hatte, und wenigſtens noch allgemein verftländlihh war, bat 
jegt, da die Muſchen oder Schminkpflaͤſterchen (deren kluger Gebrauch ehes 
mals einen. beträchtlichen Artikel der praktifchen Damen: Bhilofophie außs 
machte), wenigſtens ald vffenſive Waren gänzlich von den Yustifchen 
verſchwunden find, für unfre jungen Leferinnen einer Erflärung noͤrhig. — 
Bon der andern Art find alle, Im neuen Amadid Häufig vorkommende Züge 
und Wendungen, welche eine ehemalige Mode, den Hald und die Bruſt zu 
bedechen oder nicht zu bedecken, vorausſetzen, die dad völlige Gegentbeil von 
ber vefialenmäßtgen und endlich bis zu einem lächerlichen, ja fogar unans” 
Räudigen. Uebermaß geirienenen Einhuͤllung oder Einfchanzung derfelben 
var, welche feit ungefaͤhr fünfzehn Fahren in ganı Europa zur herrſchenden 
Mode geworden if. Hätte dieſe leptere vor zwanzig Yahren fchon Statt 
geſunden, fo würden eine Menge Stellen in diefem Gedichte eine gan 
andere Wendung befommen haben, Indeſſen, da alle ſatiriſch-komiſche Werke 
mehr oder weniger dem Ungemach unterworfen find, durch die Zeit von det 
Friſche Ihrer Farben zu verlieren, fo würde eine Apologie für die Stellen, 
weiche hier gemeint find, um fo überflüffiger fenn, als ed doch wohl Nies 
manden einfallen kann, einen fatirifchen Dichter für die Unbeſtaͤndigkeit der 
Immer abwechfelnden Geftalten, unter welchen die menfhliche Thorheit 
immer eben diefelbe ift, verantwortlich machen zu wollen. W. 

&.5 Wie Montaignen mit feiner Rabe — Quand je me 
joue à ma ohatte, ‘qui sgait, si elle passe son tems de mei plus que je ne 
fais delle? Nous mous entretenons de singeries reciproques. Si j’ay mon 


heure de commencer ou de vefuser, aussi a elle la sienne, Essays moraux 
LU. ch. 12. W. 


& 5 Denn Alles, ſogar der Name, tft Sarmonte — Pu 
tafol und Goftfichet bezeichnen nämlich beide gewiſſe Putzgeraͤthe, und zwar 
Eoltfichet eigentlich einen Galszierrath, dann überhaupt werthlofe oder uns 
ülemliche Zierratben. - 

-&9 Dame Dulntagnone — 5, Anm. zu BP. 8. ©. 201 . 

St. 18. Don Efplandkan — Unter den 13 Buͤchern des ſpanlſchen 
Hriginals des Amadid von Gallien enthält dad dte die Abenteuer Eſplan⸗ 
dians, des aͤlteſten Sohnes jenes Amadis. 

St. 98 MWiezärtiiher um den Sold der Minne u. ſ. w. — 
Die Ritter im neuen Amadis find, wie die Ritter im alten Amadis de 
Gaule und feiner ganzen Sippfchaft, größtentneilä nichts weniger als plas 
tontiche Liebhaber. Jeder hat fich (amßer der allgemeinen Risterpflicht, alle 


Wieland, der neue Amadis. 19 


. 
— 


Damen die feinen Arm anſprechen, gegen alle Gewalt zu ſchuͤzen) ned) 
dem befondern Dienft einer geroliien Dame gewidmet, deren Feſſein er traͤgt 
und deren Ritter fich nennen zu dürfen er fich zur höchſten Ehre ſchaͤtzt. 
Eher könnte der Himmel ohne Sterne fenn, fast der große Don Quirote, 
ald ein trrender Ritter ohne Dame, Aber, fo uneigennägig zu lichen, wle 
der Ritter von Mancha dad Fräulein Dulcinea von Toboſe liebte, war. nicht 
die Sache der meiften diefer Herren. Ste wollten auch wiſſen, warum fie 
dienten, und hielten ſich, nadı überfiandener Probezeit oder geleifteten wich⸗ 
sigen Dienjlen, eben fo berechtigt, den Sold der Minne zu fordern, ald Ihre 
Dame (wenige Unerbittliche audgenommen) ſich durch Mitleiden und Dank 
barkeit verbunden hielten, Ihnen folchen, wiewehl immer aus Gnaden, iM 
gewähren. Dieb hieß Im den alten franzöfifchen NRitterbüchern octeoyer le 
don de l’amoyreuse merci; eine Sache, wozu jede Dame, fobald fie einen 
Ritter in ihren Dienft nahm, fich flllifchweigend anheiſchig zu machen präs 
fumtrt wurde. W. 

St. 24. Wie — — Marino gibt — Wermuthlich wird hier auf die 
üppigen Gemälde gedeutet, weldye Marino im Sten Gefang feined Adone, 
der den Titel Trastulli führt, von ter Liebedgöttin macht; und vielleicht 
Infonderheit auf folgende Verfe in der 75. Gtanze: 


Vedeansi accese entro le guancie belle 
Dolci siarame di rose e di rubini, 

E nel bel sen per entro un mar di latte 
Tremolando natar due pome intstie. W. 


St. 48, Den König Strauß u. f. w. — S. Ah quel Conte! Part. 
III. l. 2. oh, 3, W. 


Dritter Geſang. 


&.% Druiden — Die Druiden waren die Prieſter und Weiſen bei 
den alten Galliern, Britten und andern -celtifhen Voͤlkern. Cie -Aanden In 
dem höchften Anſehen; nichts Wichtiges wurte ohne Ihren Rath unter⸗ 
nommen; denn man betrachtete fie ald Bertraute der Goͤtter und authentiſche 
Audleger ihres Willend. Sie waren im außfchließenden Beſiß aller Wiſſen⸗ 
ſchaften bei den celtifchen Voͤlkerſchaften und hatten, wie Julius Cäfar (de 
B. 6. lib. VI. c. 14) berichtet, ſehr viel von den Geſtirnen und ihren Be 
wegungen, von der Größe der Welt und der Erde, von der Natur der Dinge 
und von der Natur und Macht der Götter zu erzaͤhlen. — Kurz, fie fpielten 
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unter den Gelten die naͤmliche Rolle, welche die Magen bei den alten 
Yrfern, die Shaldder bei den Babyloniern und die Gymnoſophiſten oder 
Brachmanen bei den Indlern ſpielten. W. 

SG. ⁊?. Das Orakel der Cichenmiſtel — Die Druiden geben 
wor, dab fie den Willen der Götter wiſſen, ſagt Mela. Quintus Eicero 
erwaͤhnt gegen feinen Bruder Marcus eined Druiten von ihrer Betannifchaft, 
Namens Divittacud, der, vermittelft gewilfer Augurien (worin fie beftanden, 
fagt er nicht) und einer muthmaflichen Deutung derfelben, künftige Dinge 
verherfagte. Das fie zu diefen Weisſagungen aud) die Eichenmiftel gebraucht 
hätten, wie Kerr Ferand hier zu ertennen gibt, finde ich nirgends ber 
Hätlgetz denn Plinius (der die Felerlichkeiten, womit die Druiden immer 
am-erften Tage des Jahres die Etchenmiftel zu fuchen und abzuſchneiden 
vflegten, ziemlich umfiändfich befchreitt) fast bloß: fie hielten die Eichen: 
miftel und die Eiche, worauf fie wachfe, für etwad über alle Maßen Het: 
liged und bereiteten vermittelt derfelben einen Trank, der die Wunderkraft“ 
babe, die Unfruchtbarkeit eined jeden Thiered, dem er eingegeben werde, zu 
heben‘ und allen Arten von Gift zu wideriieben. Herr Terafid mag alfe, 
ald ein gehorner Callier, mehr ald Andere von der Sache gewußt oder auch 
mehr gefagt haben, ald er wußtes genug, daß und, Gottlob: Niemand 
inmuthet, mehr davon zu glauben, ald wir wollen, W. 

St. 3. Giorgion — Gliorglo Barbarelli, genannt Glorgione Caßel⸗ 
ſtanco, geb, 1477, geſt. 1511, war ein Zeitgenoſſe Tizians, verließ bald die 
Manier feined Lehrmeiſters Bellini und reizte durch feine erlangte Boll 
Iommenpeit feleft den Neid Tizians. 

Er. 6, Der Becher, wozu Helena dad Mufter Lieb — Selena- 
flftete (nach dem Berichte ded Plinius) In den Tempel der Minerva zu. 
Lindos auf der Inſel Rhodos einen goldenen Becher, * wozu fie, wie die 
Eefchichte (oder Legende) fagte, dad Maß von ihrer Bruft nahm. Bran⸗ 
teme, der dem römifchen Natur: und Kunftgefhichsfchrelber diefe Anekdote 
nacherzaͤhlt, macht jih, nad feiner. Art, über die Dames opulentes em 


"7 telasses luſtig, deren ed damald am franzdnifchen Hofe nicht wenige gegeben 


zu haben Tcheint, „Qui voudroit faire des coupes d’or sur les grandes 
letasses que je dis et que je connois, il faudroit bien fournir de l’or a mon- 
sieur Vorfevre — ces coupes ressembleroient non pas des coupes, mais de 
vrayes auges, qu’on voit de bois, toutes rondes, dont on denne à manger 


* Minus fagt war ex electro; fege ung aber außer allem Zweifel, was er damit gemeine 
habe, indem er me det, Bold, worunter ein Fünftel Silber ſey, werde Bleetrum genennt und, 
ſcheine bei Licht for weiß wie Silber. 


- 
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aux pourceaux. (Memoir. de Beantome, Vol. IX. p. m. 323.) Bei Allem 
dem fcheint fich Bunker Brantome einen gar zu mäßigen Begriff von dem 
Aufwand an Golde, den diefe fromme Stiftung der tönen Hefena gekoſttt 
Haben koͤnnte, gemacht zu haben: denn bie Spartanerinnen waren nicht nur 
überhaupt wegen der Fülle ihres Buſens unter den griechifchen Damen be; 
ruͤhmt, fondern Helena Infonderheit war hierin (wenn wir. dem Dares und 
Gedrenusd glauben) die auögemachtefie Sparttanerin. Auch hatte fie fi, von 
diefer Seite wenigſtens, fo gut erhalten, daB der alte Peleud, in ber Andres 
mache ded Euripided, die fchimpfliche Schwachhelt, weldye Menelaus gegen 
feine Ungetreue, ald fie wieder in feine-Hände fiel, vewies, fich nicht anderd 
zu erflären weiß, ald durch den zauberifhen Effect, den der Anblid diefer 
noch nicht veralteten. Relje auf ihn gemacht, ald er ſchon Im Begriff mar, 
ihr fein Schwert in den Vuſen zu fioßen;,und fo Hatte denn Helena alle 
mögliche Urfache, dad Gold nicht am fyaren, um ein wuͤrdiges Denkmal 
dieſer Begebenheit in den Tempel der Minerva zu Zindos zu ftiften. W. 


St. 6. Topographie des Reihd der Atlantiden — d. i. Mt 
untergegangenen Inſel Atlantid, welche nach Einigen der Urſitz des Menſchen⸗ 
gefchlechtd war, J 


©. 6. Rhodope — Gemahlin des Agupilihen Koͤniges Amafi, 
welche dieſe Erhebung, nach dem Bericht Herodots, ihrem niedlichen Pan⸗ 
toffel verdankte. 

St. 8. Trismegiſt — Wer kennt in unſern Tagen den dreimal 
großen Hermes nicht ? — den Erfinder der Buchſtaben, den erſten aller weiſen 
Meifter, den Stifter der von dem großen Saslioftro In den heiligen und allen 
Sterblichen -unzugangbaren Wohnungen der aͤgyptiſchen Prieſter, in den 
Pyramiden, entdedten und unfrer nach gehelmen Wiſſenſchaften yürftenden 
Zeit geſchenkten Agyptifchen Zoge! „ Diefer Triömegift (ſagt Gere Walther 
Shandy zu dent guten Gapltain, feinem Bruder) mar dad größte unter 
allen irdifchen Weſen, Bruder Tobied! Er war der größte König, der größte 
Sefepgeber und der größte Priefter.“ (Life and Opin. of Trisiram Shandy, 
Vol. IV. p. 101.). W. 

St. 11. Wahl des Hercules — Dad phllofophifhe Mäprchen von 
der Erfcheinung, welche der junge Hercufed auf einem Schetdewege gehabt, 
da ihm die Tugend und die Wolluſt in Geflalt zweier Frauen fichtbar ge 
werden, und beide fich in die Wette beeifert, Ihn auf Ihre Seite zu ziehen: 
ift aus Xenophons Sokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten aller Welt bekannt ed 
follte ed doch feyn. Zur Erläuterung ded Gemälded, wovon .bier bie Rede 
if, dient die Tablatur der Wahl des Herculed oder der 7te Tractat In den 
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Eharacteriſtickß des Grafen von Shaftedburg, wovon und die Serren Thurn⸗ 
elfen und Le Grand in Bafel eine fchöne neue Audgabe In der Yolge Ihrer 
Ihäpbaren Sammlung der beften englifchen Schriftfteller geliefert haben. W. 

St. 16, Die Tablatur der Spharen — Tablatur, Zabulatun 
war ehedem ‚die allgemeine Benennung der muſikaliſchen Zeichen: bei den 
Meifterfängern hieß fo die Ordnung, in welcher Ihre &efinge verfertigt und 
abgefungen werden mußten. Tablatur der Sphären iſt daher die Compo⸗ 
fitlon, nach welcher die Weltkoͤrper in Ihrer Bewegung den großen Weltchoraf, 
dem Syſteme des Pythagoras gemäß, außführen. 

St. 19%. Wie Zulma — 5, los voyagen de Zulma dans les pays des 
Fées in dem Cabinet des Fies. 

5,0. Sykophanten — Nannte man urforünglich zu Athen die 
jenigen, welche die Perſonen angaben, die, dem Gefege zumider, Feigen 
aud Athen trugen, alfo etwas dem Aehnliches, was bei und Denuncianten 
von Acciſe⸗Defraudationen find. Dann bezeichnete man mit diefem Worte 
Jeden, der vom Denunciren eine Art von Drofeffion machte, und endlich 
jeden Chicaneur und Raͤnkemacher. 

St. 20, Mifogynen — Weiberhaffer. — Ob Ariſtophaned zu diefen 
gehört habe, iſt wenigſtens zweifelhaft, Swift Hatte befanntlich eine Abs 
neigung vor dem Eheſtande, die Ihren Grund theils in feinem kalten 
Zemperament, theild in feiner geringen Meinung von dem weiblichen Ge⸗ 
fhhlechte hatte. Trotz Allem dieſem erariff Ihn die Liebe, und der Gegenfiand 
derfelben war Miß Vanhornrigh. Ihr verdanken wir fein Gedicht Cadmus 
und Baneffa, bei welchem er anfangs die Abſicht hatte, feine Verbindung 
dadurch abzubrechen. Um ed mit guter Ars zu thun, fchilderte ex alle Reize 
ihred Körpers und Gelfied mis den Iebhafteften Farben und — batte beim 
Scqluſſe nicht mehr den Muth, feinen anfaͤnglichen Borfag audzuführen. 

St. 38. Pomum Bridis — Apfel der Steeitgättin Eriö, Zankapfel, 
S. Anmerk. zu Bd, 10. ©, 314, 

St. 37, Wie gleicher nicht Zephyr der Floren u ſ. w. — 
Diefe Stelle iſt ein halber Vers aud KHagedorns Lied: Der Mat, welches 
anhebt: Der Nachtigall reizende Lieder u. f. w. Ausg. von Efchenburg 
Bd. 8. S. 116 fg, 


Vierter Geſang. 


St. 8. Aid ſich Minffed einſt gemacht — Nämlich aus daͤrrem 
Laube zwiſchen zwei dicht verwachfenen Baͤumen. Odyſſee, Bd. » 2 178 
md feld. W. 


N 
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St. J. Terenzens homo sum — Wie? (fast der Heautontimoru⸗ 
„mened oder Selbfipeiniger beim Terenz zu feinem Nachbar) laſſen dir deine 
eigenen Angelegenheiten fo viel Muße, dab du did um fremde Dinge be 
:Zümmern kannſt, die dich nichtd angehen? — Ich bin ein Menfch, antwortet 
Ihm Ehremed, nichts iſt mir fremde, wad einen Menſchen angeht: 

Homo sum, nihil humani a me alienum puto. 
(3 din ein Menſch, und nichts, was die Menſchheit betrifft 
dünft mir fremd.) 
Ein Vers, der, bei aller feiner ungefhmädten Einfalt, der befe if, den 
Die Menſchlichkeit jemald einem Dichter eingegeben bat. W. 

St. 16. Ein wahrer Sacripant — Gacripante, König om 
Tſchlrkaſſten, tft einer von den Helden im Orlando Furiofo und von den 
Liebhabern der fchönen Angelika. Der Charakter, den ihm Arioſt gibt, 
sechtiertigt die Vergleichung unfers Dichterd. Hier fcheint er befonderd auf 
die 57. und 58. Stanze im 1. Geſange zu deuten, we Sacripant In einan 
Beinen Selbfigefprädye den Enıfchluß faßt, fi) den Zufall zu Nupe zu 
machen, der ihm feine fpröte Gebieterin, allein und In einem Walde, In 
die Hände ſpielte. „Wenn Orlando (ſagt er zu fich ſelbſt) ein folcher Narr 
war und die güniige Stunde ungenutzt entfchlüpfen ließ, fo mag er dafür 
büßen! Ich verfiche meinen Vortheil beffer.“ 

Corrö la fresca o maitutine rosa, 

che tardando stagion perder potria. 

80 ben, ch’a Donna non si puö far cosa 

che piü zoare e piü piacevol’ sia, 

ancor che se ne mostri disdeguosa, 

e talor mesta e fiebil’ se ne stia: 

non starö per ripulsa o finto sdegao, 

ch’ io non adombri e(incarni il mie disegno. W. 


St. 1% Der Hercules Farnefe — Der fogenannte farnefifde 
Dereuted, ein Werk ded Glykon, ſtellt denfelben zwar In Ruhe, aber ad 
Ideal menfchlicher Kraft dar. S. Ramdohr über Ftal. I. 8 fgg. 

St. 19, Veneris colambulus — Sp nennt@atull (wenn Ich nit 
irre), was wir einen fühen Herrn, einen einen Seladon nennen wär, 
der zu feined Mädchend Füßen fein kutzes Sperlingeleben wegtaͤndelt, wie 
ein Dichter Irgendwo ſagt. W. 

St 20. Den neuen Abälard — Nicht der neue Abaͤlard bed Retif 
de Breronne, fondern der Held der neuen Heloife. — Uebrigens iſt dies nicht 
Satire, fondern Thatſache. — Welch eine Dellcateffe, welche übermtie 


meraltiche Reijbarkelt muß nicht eine Dame befigen, um bie Memoires de 
Versorand, die Pqupee, die Petite maison und zwanzig Dinge von diefer 
Staͤrte, die Pucelle ſelbſt nicht audgenommen, oßne allen Anſtoß leſen zu 
Einnen und dagegen den 55. Brief im 1. Theile der neuen Heloiſe von 
einer unerseäglichen Schluͤpfrigkeit zu finden! — Auch Hätte der Dichter deö 
wenen Amadis fidy nie erdreifter, feine Ehatonuilleuſe zu erdichten, wofern ihn 
einige Damen von feiner Belanntfchaft nicht beinahe mit jedem Zuge 
woraus er ihren Charakter zuſammengeſetzt, verfeben hätten. W. 


St. 27. Prieſter Johann — Diefen feltfamen Namen (Prestre- 
Jon, Preire-Jan, Pape-Jan u. f. w.) führt gewoͤhnlich bei den Kodmograpben 
und Reifebefchreibern ded I6ten und 17ten Habrbundertd der König von 
Sabelfinien oder, wie er auch häufig genannt wird, der große Neguz. Ge, 
lehrtere Sefchichtäferfcher hingegen behaupten, daß bloß ein Irrthum der 
Portugleſen Schuld taran fen, dab man den Priefter Johann , von welchem 
fehen ältere Wanderer viel Wunderdinge erzäplt hatten, in Yethiopien zu 
finden geglaubt Habe, da er doch vielmehr im ſuͤdoͤſtlichen Nien, zwiſchen 
der Halbinſel jenfeltd ded Ganges und dem Lande Katban zu fuchen -feh, 
woeſelbſt ein neſtorianiſcher Moͤnch diefed Namens ein chriftiiched Reich ger 
Rlitet haben fol, welchem der berühmte Eroberer Dichingtd:Sihan ein Ente 
gemgcht. Wie viel oder wenig hleran wahr fen, kann und hier gleichgültig 
ſeyn. W. 


Si. 2v9. Der Damon von Cardan — Das Sokrates einen beſon⸗ 
dern Genius oder Dämen (wie ed die Griechen nannten) zu haben geglaubt 
oder vorgegeben babe, ohne ſich doch jemald deutlich zu ertiären, wad ed 
mit demfelben für eine Beſchaffenheit habe, iR eine belannte Sache; und 
die Gelehrten, denen nichtd wilkommner if, ald eine Gelegenheit, Diſſer⸗ 
tatlonen zu fchreiben, haben fich große Muͤhe gegeben, zu unterfuchen, von 
was für einer Geiſlerclaſſe diefer Dämon wohl geweſen fey, welß oder ſchwarz, 
Hut oder böfe oder auch Erined von Beiden. Uns däuchs, fie hätten fich dieſe 
Mühe wohl erfparen können, fo Tange unaudgemacht iſt, was vermuthlich 
immer unausgemacht bleiben wird, — das Sokrates wirklich eirien Genius 
oder Spiritus familiasis gehabt babe. Indeſſen fanden In den fpätern Beiten 
verſchledene Philoſophen vel quasi, von der fchwärmerifchen oder markt 
fhreierifchen Gattung, nichts fo ſchoͤn, ald auch einen Genius zu haben, 
wie Sokrates. Hieronymus Cardano, ein berühmter Arzt und Allwiſſer des 
ſechzehnten Sahrhundertd, war einer von dieſer Elaffe, wenn ed jemald einer 
wor, Unter zwanzig andern außerordentlihen Dingen, die er In feiner 
ſelbſt verfertigten Lebensbeſchreibung von fi) ruͤhmt, Ift auch dieſes, DaB «u, 
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ie Eolwated, einen Gentus habe,  Carden. de viia propria, eap. 47° Ya 
einem andern Otte fpricht er gleichwohl etwas zweifelhaft von der Sadıe 
und In feinem Buche de rerum Varieiate trägt er fogar Erin Bedenken, fein 
ebemaliged Borgeben Ligen zu ſtrafen und gerade heraus zu fagen: „ME 
wiſſe gewiß (ego certe cognesca), daß er feinen Genius oder Dämon habe.e 
Dafür aber hatte ihn die Natur durch vier andere Gaben entfchädigt, deren 
jede fo gut ald ein dienfibarer Sein If. Deun er verfihert in dem eben 
angezogenen Buche, daß er 1) fo oft ed ihm beliebe, in Berzüdung geratben 
tönne; ®) daß er Alles, was er fehen wolle, wicht etwa bloß mit bem Auge 
der Seele, fondern. mit leiblichen Augen vor fi) fehe; 3) dab ihm Auch, 
mas ihm Fünftig begegne, in Träumen vorgebildet werde, und 4) dab er 
Alled, wad ihm begegnete, fogar die geringfien Kleinigkeiten, an gewiſſen, 
bald erſcheinenden, bald wieder verfchwindenden Zeichen an feinen Nägeln 
voraus ſehe. — Das Wahre ift, das diefer Cardan einer der größten, wiewehl 
gelehrteſten Narren, Marktfchreier, Aſtrologen und Phantaſten feiner Zeit 
mar, der meiftend felbft nicht redyt wußte, was er wollte, Alled glaubte und 
nichts glaubte, dev Begierde, für einen außerordentlichen Menfchen su paſſiten, 
Alled aufopferte und mit allen diefen Qualitäten doc) Verftand genug hatt“ 
fih gegen dad Ende feined Lebend noch eine Penſon vom Papf Pius V.) 
* verſchaffen; was gewiß manchem weiſern Mann als er nicht gelungen 
re. W. 


Fünfter Geſang. 


St. 4. Mit den Freuden des Lebens verloren — Une Prin 
oasae de grande vertu, et qui étoit demeurée Alle toute za vie, perdit la vue 
sur le retour de son-äge. Comme elle stoit dans cet diat, un pauvre aveugle 
fut eonduit & la portiöre de son carrosse ot lui dit: Ma konne Dame, ayeı 
piti6 d’un pauvre homme, qui a perdu les joyes de co monde. La princesse, 
gui l’entendit, demaada & une de ses femmes: Qu’a dono cet homme T ost-.ce 
qu’il est eunuque? Non, ma Prineesse, lui repondit cette femme, o'estqu'il 
est avougle. Helas! le pauvre komme! il 2 raison, repligus-i-elle, jo #'y 
mongeois pas. Becueil des bons Contes et des bons mots par Mr. de Caillere, 
eit6 auı Dictionanaire de Bayle, Tom. IV. p. 3. W. 

St. 6 Sapajus — Eine Affengattung, zum Sefchlechte der Met: 
tatzen (Cescopithecus) gehörig. 

©. 7. Dem Dichter, der — — mit Lebar3 Ei begann — 
Anfplelung auf eine Anſpielung, die Koraz auf einen übrigend unbekannt 


7 
Dichter macht (A. P. 147.), der, flatt eine Begebenthelt sufantmenzubalten, 
die Gefchichte ded trojanifchen Krieged nicht mit Entführung der «Helenar 
genden mit der Helena Mutter, Leda, begann, die bekanntlich zu ihren 
Elern, aud deren einem die fchöne ‚Helena entfprang, durch den Schwan 
Jupiter kam. 

St. 9, Quam obremt — Warum. 

St. 13. Gruppe — in Bulcand Netze — ©. die Anmerk. m 
Diana und Endymion, Bd. 10, ©, 213. 

St. 16 Nicht horen noch fehn un. ſ. w. — Unſer Dichter fpielt 
hier ohne Zweifel auf eine Erzaͤhlung des Prior an, deſſen Gedichte um die 
Bet, da er Gegenwärtiged verfaßte, eine feiner Aieblingdlecturen waren, - 
Worin merry Andrew (ein Schäfer, der mit unferm ci-devant Kandmurft 
nabe verwandt if) feinen Principal feine auf jenen Srundfag gebaute Phi⸗ 
lofophie beizubringen ſucht. Deren, welche dee Sprache ded Driginald nicht 
mächtig find, wird eine Leberfegung derfelben, fo gut fie und gelingen 
weilte, vielleicht nicht unwillfommen ſeyn. 


„Am legten Markt in Southwaͤrk fchritt 
Der Iuf’ge Andreed, unfre Obern 
Nach Standdgebühr und feine Freunde, 
Die Sans-Culottes, zu ergepen , 
Mit einer großen Ochſenzunge 
In feiner Rechten, in der Linken 
Mit einer ungebeuren Knackwurſt 
Bewaffnet, im behaglichiten 
Gefühl von Sattheit, ernfi und ſchweigend, 
Quer über dad Theater bin. 


Demütbig naht fein Principal 
Dem ſtolzen Speckhals fid), zu fragen, - 
Mas diefe emblematifche 
Proſopoͤie bedeuten follte? 


Kein Griechiſch, Serr! erwledert Andrees, 
Ich haſſe all den Heldenplunder! 

Laß und auf gut Altengliſch ſprechen. 
Gelehrſamkeit iſt dein Talent, 

Das meinige iſt Mutterwitz. 
Du armer Beim! An Dehfenzungen 

Und Snadwurfi-haft du keinen Auſpruch! 


Auch ich war einft, verzeih mir’s Set! ! 
So ein. gefchäft’ger Narr, wie du; 
Wollt' immer Alled reformiren 

Und wußte nicht, bei weichem Zipfel. 
Ich's ſaſſen follte; fchalt und. lobte, 
Mir guter Abſicht, wenig Klugheit, 
Die Dinge diefer Welt, wie ich's 

Für recht erfannte: allein dafuͤr 

&rging mir’} auch gerad’ wie dir; 

Ich war ein Biedermann und nagte 
Am Hungertud. Doch, meinen Sternen 
Sen Dank! feitdem Ich dad Gehelmniß, 
Ein großer Mann zu werden, fand, 
Steht’d deilo baß um meinen Magen. 


O holder Andreed, fpricht zu Ihm 
An Demuts fein nebeugter Meifter, 
Bon nun an taufchen wir die Rollen; 
Sey du der Herr, und ich der Diener, 
Nur lehre dein Seheimniß mich: 


So büde dich und ſpiß die Ohren, 
Denn zweimal börf du's nicht von mir. 
Mas dein Patron auch thun und fagen mag, 
Sey immer unterthänigft feiner Meinung, 
Schlaf viel, dent wenig, ſprich noch weniger; 
Gut oder fchlecht, recht oder unrecht, Narr, 
Was kümmert’ dich? Laß Alled gehn, wie's gebt, 
Und zäumten fie beim Schwanze ihren Saul, 
Friß deine Knackwurſt, Sklav, und halt dein Maul: 


Indem er fo philofophirte, 
Kam ein hechwürdiger Prälat 
Mir Sechſen juft daher gefahren; 
Hielt einen Augenblick, fein Zwerchfell 
Mit unferd Rufigmacherd Späßen 
Zu beſſerer Ebtuf zu erſchuͤttern: 
Kaum traf der goldne Spruch fein Tympanum, 
Rlef er: Fahr zu! der’ Kerl in nicht fo dumm! W. 


St. 17. Dortoren von Balk und Samarkand — Die Stadt 
Baltk in der- ehemaligen perſiſchen Provinz Koraffan und Samarkand, , Die 
Saupifiadt der Provinz Maurannahar oder Mavaralnahar, beide vor Zeiten 
ſehr große und blühende Städte, waren auch ald Gige der Gelehrfamtelt bes 
ruͤhmt, che fie im Jahr 904 der Hedfchra (1586) in die Gewalt der ußs 
beckiſchen Tataren kamen; unter welchen fie (wie nicht zu bezweifeln If) ſehr 
viel von Ihrem vormallgen Wohlfiand und Glanz verloren haben follen. W. 

St. 18, Wie Neukirchs Schäfer u. ſ. w. — Da die Werke de 
Ci-devant berühmten Poeten Benjamin Neukirch, teffen Heimereten Gott⸗ 
ſched noch im Fahre 1744 ald Meifterflüde anprted und wieder auflegen ließ, 
dermalen unter die feltnen Bücher gehören: fo war es billig, fein Andenten 
bei dieſer Gelegenheit zu erneuern. Die Stelle, auf welche bier angefpielt 
wird, iſt aus feinem Schäfergedicht an Spivien genommen und muß, wenn 
man ihre ganze Energie fühlen will, im Zuſammenhang gelefen werden. 


„Ach, ſtolze Eylota, laß deinen Zorn fidy wenden; 
Ich will dir, we du will, auch wohl Geſchenke fenden, 
Nicht etwar, die der Wald und unfer Garten trägt, 
Nicht, die dad reife Feld uns In Die Scheunen legt; 
Nein, fontern einen Pup mit Puder Üüberfchlagen , 
Wie in der Stadt jepund die Buͤrgerstoͤchter tragen, 

- Und einen bunten Korb, den neulih erſt Serran 
Mit großer Kunft gemacht, Serran, der kluge Mann u. fe w. 
Doc, wo du Hierdurdy auch nicht zu bewegen bift, 
So weiß ich Aermſter nicht, was weiter übrig iſt, 
Als das ich meinen Rumpf an diefen Eichbaum henfe 
Vielleicht liebſt du mich todt, weil ich Dich lebend kraͤnke. 
Echreiv’ aber auf mein Grab nur noch zu guter Nadıt, 
Allhier Hat Sylvia den Thyrfid umgebracht. W. 


St 18, Ein wahrer Pantin uf. w. — „Die poffirlichen einen 
Kartenmännchen, welche unter diefem Namen gegen die Mitte unferd Jahr⸗ 
hunderts zur allgemeinen Unterhaltung der damaligen Eiegand und Elegantes 
Dienten,, gehbren unter Die tranfitorifchen Erfindungen des franzoͤſiſchen Wiped, 
von welchen die Nachwelt Mühe haben wird, fich einen Begriff zu machen, 
und um derentwillen ein Journal der Moden eine Sache wäre, wodurch 
einer von den müßigen ſchoͤnen Geiftern diefer Ratton fich feht” verdient 
Machen koͤnnte.“ Dies ſchrieb unſer Autor vor 9% Jahren und ſah feinen 
Wunſch, wieweht nur zum Theil, durch ein hm December 1785 In Parid 


zuerſt erbffneted Cahinet des Modes erſitilt, deren erheblichſter Mitzen war, 
daß ed das bald darauf in Weimar unternommene Journal ber Moden ver⸗ 
anlaßte, welched fich ſchon mit dem Sabre 1787 nach einem erweiterten Plan 
zu einem Journal des Luxus und der Dioden ausbtldete und, ungeachtet 
alled zufälligen Schadens, ben fidy Unbefonnenheit umd Thorheit durch Miß⸗ 
brauch deöfelben gufügen können, eine Unternehmung von mannigfaltigeng 
Nutzen iſt, weiche, infofern fie Immer In fo guten Händen bleibt wie biößet, 
and vielerlei GSefichtöäpunften und vornehmlich auch ald fortlaufende Samm, 
Iung urkundlicher Beiträge zur Sefchichte der Menſchheit in Ruͤckſicht anf 
Geſchmack, Sitten, Künfte, Handlung, Geift und Eharakteriſtik der Zeiten 
u. fe w. fo lange intereffant bleiben muß, ald Luxus und Moden in unferm 
Welttheile Statt finden werden, d. i. fo lange Europa feinen Zuftand nicht 
entweder mit dem von Neuholland vertaufchen oder fi) zur einfärmigm 
Vollkommenheit einer platonifchen Republif erheben wird. W. 


Sechster Geſang. 


St ®%. Artus — fabeldafter König von England, Stifter der Tafel 
runde, 

St. 2%. Ritter sans peuret sans reproche — Diefen ebren⸗ 
vollen Beinamen erwarb ſich durch feine militairifchen und bürgerlichen 
Tugenden der berühmte Ritter Bayard, einer der großen franzöfifchen Helden 
unter den Regierungen Karls VIII., Ludwig XI. und Franz I. Der letztere 
gab ihm bald nach ‚feiner Thronbefieigung einen andgezeichneten Bewels 
feiner Hochachtung, indem er fidy von Ihm mit allen in der alten NRittenelt 
üblichen Geremonien zum Ritter fchlagen ließ. W. 

St. 8 Lob — — felbfi aud Tem Munde ded Thoren — 
Wenigfiend nach der Meinung bed berühmten Cervantes — „Es iſt nicht 4 
fagen (fpricht er von einem jungen Dichter, der dem Ritter von Mancha 
eines feineg Stüde vorgelefen hatte),. wie groß die Freude Don Lorenze's 
war, da er ſich von Don Quixoten fo maͤchtig loben hörte, wiewohl er ihn 
für einen Narren hielt.“ — Der Schluͤſſel zum Raͤthſel iR, daß Don Qub 
xote nicht Immer, noch in allen Dingen ein Narr war, fondern, feine 
sisterlichen Anwandlungen audgenommen, über taufend andere Gegenhände 
wie ein. veriändiger und fcharfinntger Mann ſprach. Sein Lob konnte dem 
jungen Lorenzo alſo mit gutem Fug angenehm: fen. — Im Vorbeigehen 
bemerken wir, daß dad bier, aus Zwang ded Reims, gebrauchte Wort Thot 
welches man In gereimten Berfen fo eft gendthigt ˖ iſtz fast Narr zu gebrauchen 
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bier nicht am vechten Dite fieht. Thor IM dad Aequlvalent für dad franzoͤ⸗ 
fühe sor, Narr für fo Man kann mit vielem Wis und Geſchmack ein 
Narr feon, aber unmöglich ein Thor; dad Rob ded erſtern kann ſchmeichelhaft 
ſeyn, des leztern iſt demuͤthigend. W. 

St. 18. Die Heldin der Jliade — ein wenig ammenhaft. — 
6, über Helena die Anm. zu Gef. 8. St. 6. 

S,16. Zu Ritter Bernin's Geſchmack — Joh. Kor. Bernint, 
geb. zu Neapel 15%, geil. zu Rom 1680, Maler, Bildhauer und Baumeiſter, 
wurde von feinen Zeitgenoffen dem Michel Angelo an die Selte geſetzt. Um 
ihn auszuzeichnen, erhob ihn der Papit Urban VILL in den Ritterftand, Die 
Vachwelt hat indeß dad Urtheil der Zeitgenoffen nicht befiätigt, fondern 
Bernini für den Urheber eined falfchen Geſchmacks erflärt. 

St. 18. Zum gelben Flug — Der gelbe Fluß, Hoangbo, entfpringt 
auf den Sebirgen von Tibet und nimmt feinen Zauf durch China Ind gelbe 
Meer. 

SS. Ali — war dee Schwiegerfohn und Nachfolger, Abubeker 
Abubeke) d. i. Vater der Bungfrau, der Schwiegervater Mahomeds. 

St. 4. Lillipuster — ein Volk von der außerordenslichfien Klein: 
heit, find durch Gulliverd Reifen von Swift befannt. 


Siebenter Geſang. 


St 1. Sofratifhe Grazien — Vermuthlich eine Anſplelung auf 
die niarmornen Bilder der Grazien, welche vor dem Eingang bed Schloſſes 
ju Athen fanden und ein Jugendwerk ded nämlichen Sokrates waren, ber 
in der Folge Plaronen, Alcibiaden und Xenophonten bildete. Diefe Srasien 
waren bekleidet. Die Idee, fie zu bekleiden, würde ihm Ehre machen, wenn 
er der Erfinder davon wäre. ber Paufanlad berichtet und, die Mode, die 
Charitinnen nadend- zu bilden und zu malen, ſey erſt in fpätern Zeiten auf: 
gelommen, ohne das er eigentlich habe. entdecken können, wann und von 
wem, m. 

St. 8 Bid zum platonifhen Jahr — Dad platoniſche oder 
Broße Jahr nenne man die Zeit, deren die Firfterne zu ihrer eignen Wer 
wegung um den ganzen Simmel nöthlg haben, und welche die Alten zu 
000 Sonnenjahren angaben. 

&.9 Die Oſchanteyen — f. bie Anmerk. zu Idris und Zenide 
Ro, 12. 3. Geſang. 


St. 16. Auf dem der Fluch ded alter EHamd ruht. — DIE 
eibnograpsifhe Stammtafel der Söhne und Nachtommen Noahs (1. ©. 
Mof. 9.) leltet die verfchiedenen ihre bekannten aftatifchen und africaniichen 
Voͤlkerſchaſten von den drei Söhnen Noahs: Sem, Bam (Cham) und JZaphet 
ab, Die Ehamiten find diejenigen, welche ſich nach den heißeren Rändern 
ded Sütend, nad Africa u. f. w. auöbreiteten, Ihre dunkiere Farbe wird 
von einem aud der mofalichen Urkunde befannten Fluche abgeleitet. 


St. 18. Indem fie überd Knie den Rod zuräde reift — 
Wie viel Impertinenz man auch einer Tochter Bambo's, und wie viel 
Eitelkeit einer fo fehr in fich ſelbſt verliebten Närrin wie Blaffardine zu⸗ 
trauen mag, fo tft doch nicht zu leugnen, dab man fie hier auf eine Art 
fprehen und handeln läßt, die ſehr hart gegen die gemeinen Begriffe von 
Sitifamfelt und Anftändigkeit verſtoͤßt. Weil Entfdyuldigungen in einem 
folchen Falle eigentlich nichtd entfchufdigen , fo wollen wir lieber hören, wad- 
den Dichter verleitet haben mag, den Charakter der abgefchmadten Blaffar⸗ 
dine fo welt zu treiben, und ob ſich nicht vielleicht zum wenigſten die 
poetiſche Wahrheit des ſelben reditfertigen läßt. Und dünft, ein paar Bel: 
fpiele, daß Damen, die in Anficht der Sittigkelt ihred Charatterd diefer 
Bamto’stochter weit vorgehen, ungefähr dad Naͤmliche gethan haben, was 
Biaffardine thut, um unfern Helden von der Allgewalt ihrer Reize zu über 
führen, follten hinlaͤnglich feyn, den Dichter ‚gegen alle billige Bormürfe 
über diefen Punkte fiher zu fielen. Gtlüdlichher Weiſe koͤnnen wir und ju 
diefem Behuf auf die fhöne Zemrude aus den Mille et un jour (die Angela 
In Spz3t’d glüdlichen Bertlern) und auf eine Anekdote, welche Graf Gar 
milten von Miß Stuart, einer Dame am Hofe Koͤnig Karls II. von End 
land, erzäbft, berufen. Ed tft wahr, Zemrude — da fie dem Kadi unte 
tem Namen der Tochter ded Färterd Ufta Omar einen Beſuch macht, um 
ihm durch diefen Betrug einen Streich zu fpielen, den er zwar überflüſſig 
verdient hat, der aber Barum an ihr nicht weniger tabelhaft iſt — melbt die 
Dımonflration ihrer Reite nicht völlig fo weit ald Blaffardine; alfeln dafüt 
fommt der leptern zu Statten, daß fie nicht, wie jene, die Abficht hat, 
den Ritter zu verführen, fondern Ihn bloß durch den Augenfchein von dei 
Unmöglichkeit Überzeugen will, daß der Neger-bet Ihrer Erblickung im Bade 
den Verfiand nicht hätte verlieren follen. Mit feiner in ihren Augen fo 
untadeligen Abſicht konnte fie fehon etwwad welter geben ald Zemrude; und 
fo Dachte vermuthlich auch die ſchoͤne Stuart, da fie (ald die Rede von den 
fhönen Belnen der rufüiichen Damen war, und der König behauptete, dab 
ed feine fchönere geben könne ald Miß Stuari's), um ju beweifen, daß 


Ge. Majerät niche zu viel geſagt Habe, den Mod bis überd Knie auffireifte 
und alle Auwefende zu Augenzeugen der Sache machte, wie In Pamiltond 
Memoires du Comte de Grammons zu leſen iſt. Nach einem ſolchen hiſtoriſchen 
Belipiel wäre ed Weberfluß, fi) noch auf die drei Goͤttinnen, die den Paris 
zum Richter über ihre Schönhelt machten, oder auf die Anekdote, die zur 
Erbauung ded Tempeld der Venus Kallipyga Gelegenheit gegeben haben 
foll, berufen zu vollen. W. 


St. 1% Was an Helenen der alte Dares preiſet. — ©. die 
Anm. zu Geſ. 3 St. 6. 


Er. 20, Der Dedant von Kil lerine. — Le Doyen de Killerine, 
ein zu.jener Zeit noch fehr bekannter Roman des phantafiereichen Prevör 
dExiles, zuerft erfchtenen Amſterd. 1748, 6 Bde, 18, 

St. ©. Herr Futatorind — Ein Charakter, den wir aus dem 
4, Theile des Triſtram Ehandy als allgemein befannt vorausſetzen, und von 
welchem nur zu viel Sopten In der Welt herumgehen. MW. 

Er &i, . Dem Bis von einem calcuttifhen Sahne — Ad 
erinnre mich keines andern Gewährmannd ald Frerons (ded von Voltairen 
fo übel mißhandelten Verfafferd der Année Litteraire) für die Anekdote von 
dem franzdfifchen Zuvenal, N, Bolleau, tie ich auch anderswo gefunden zu 
haben glaube, daß er in feiner Kindheit von einem Truthahn auf eine Art 
verſtuͤnmelt worden fen, wodurch fich feine Gleichguͤltigkeit oder vlelmehr 
fein Groll gegen dad fchöne Geſchlecht ganz fimpel ertiären laſſe. Wenn die 
Anekdote wahr iſt, fo hätte Boheau wegen feiner galligen Satire auf die 
Meiner eher dad Mitleiden ald den Unmillen der Beleidigten verdient W. 

St. 28. Empufen — Die Empufa war bei den griechiſchen Ammen, 
ungefähr, wad man in einigen deutſchen Provinzen die Nachtfrau nennt⸗ 
Sie Hatte einen Menſchen- und einen Efelöfuß, konnte alle mögliche 
Geſtalten annehmen und fraß die kleinen Kinder, wenn fie nicht fromm 
ſeyn wollten. Der Sophift Philoſtratus ſchaͤmte ſich nicht, Im Leben ded 
Apolloniud von Tyana in pollem Ernft ein Maͤhrchen von einer ſolchen 
Empufe zu erzählen, welche der Philoſoph Menippus geheirathet haben 
würde, wenn Apolioniud nicht zu gutem Gluͤcke am Hodhzeittage dazu ges 
lommen wäre und die Braut gegmungen hätte, ihren Efetdfuß zu zeigen 
und zu befennen,, daß fie den Menippus aud keinem andern Stunde an fich 
Heladt habe, ald um ihn exſt recht gut zu füttern und dann aufzueſſen. Ein 
erbauliched Legendenflüdcben, welches gleichwohl der Jeſuit Deirio, unfer 
ehrlicher Erasmus Francisci und zwanzig Andere ihres Schlaged jenem 
biinden Heiden glaurig nadzuerzählen kein Bedenken stugen. W. 


St. 80. Nymphe von Banlos — Eine Vergleichung, went ber 
Dichter Blaffardinen, wie ed fcheint, eben Fein großed Sompliment machen 
voll; denn fie fcheint mehr auf die Ueppigkeit, ald die Sorrectheit und Bien. 
Uchkeit der Formen zu deuten. W. , 


Achter Gefang. 


&, 18. Silen — Die Faunen, von deren einem Hier die Rebe if, 
beißen bei den griechiſchen Dichtern Silenen, oder vielmehr iſt dieß der all 
gemeine Name der alten Taunen und im befonderfien Verfiande dedjenigen 
unser ihnen, der den Bacchus überall auf feinen Zügen wie ein Stallmeiſter 
begleitet und von den Poeten und Malern fo bezeichnet wird, als ob fein 
Reben ein ewiger Raufch fen. W. 

[Aus beſtimmteren Unterſuchungen ergibt fidy, daß der roͤmiſche Faunus IR 
den griechifchen Pan, die Fauni in ziegenfüßige Panes übergegangen waren 
und alfo weder mit den ˖menſchlicheren Satyrs noch deren Dberhaupte, dem 
Silenos, verwechfelt werden dürften. Ein Silen war daher fo wenig ge 
hörnt, als weltmaulig., Die fo häufige Berwmechölung der Sun und 
Panen, Saunen und Satyrs, die sum Theil ſchon bei den Alten Statt fand, 
muß bier unferm Dichter zu Gute kommen. Auf Heyne, Boß und Ereuzer 
bier erft zu verweifen, wäre wohl überfläffig.) 

St. 14. Das Faunenrecht — auf welche der Faun Hier fih be 
yuft, fcheint ein Zweig ded berüchtigten Juris divini oder Rechts ded Staͤrkern 
au ſeyn, welches in unfern Tagen, der Philoſophie zu Trop, eine eiferue 
©tirme gegen jedes andere, fogar gegen dad, was biöher allgemein für 
VPoͤlkerrecht anerkannt yourde, erhebt und unſrer Nachkommenſchaft die töfs 
liche Aus ſicht giht, entweder Europa von Stufe zu Stufe zu dem faunen⸗ 
haften Zuftande der afiatifchen Steppenbewohner herabfinten oder unter dem 
Scepter der großen Nemeſis (auf deren Herablunft man und fchon fo lange 
hoffen heißt) dad Vernunftrecht uͤber dad Faufirecht und Schwertrecht endild 
auf immer triumphixen zu fehen. W. 

St. 26. Theagenes mahte die Probe — S. Heltoderd Roman 
von Theagenes und Chariklea, 1. Theil, 8. Buch, 1. Cap. S. 808 der 
Meinhardifchen Ueberſetzung. W. 

St. 26. Buſenba um — Diefer berühmte Jeſuit wird bier genannt, 
weiß er einer der nachſichtsvollſten Moraliſten und Gafuiften feined Ordent 
wer; wiewohl er, auf einer andern Seite, die Rechte des paͤpfilichen Kind, 
und „Röfefchlüffeld gegen die weistichen Gewalthaber fo weit aus dehnte/ daß 
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ſogar dad ehemalige Parlement von Toufoufe ſich gedrungen fand, feine 
Moral⸗Theologie zum Feuer zu verdammen, ald fie (nachdem fich (hen mehr 
ald fünfsig Auflagen vergriffen hatten) im 3. 1757 von einem Theologen 
eben diefed vielgeftaltigen und unzerfidrbaren Ordens wieder neu aufgelegt 
wurde W. 

St. 0. Die Seele, vom Stagiriten die fenfitive ge, 
nannt — Der Stagirit, Arifioteled, hatte In der Pflanze Vegetation, In 
dem. Thiere Empfinden und Begehren, in dem Menfchen Denkkraft ald 
untericheidende Charaktere bemerkt. Da man nun Eeele ald Princip fowohl 
des Seifted ald ded Lebens annahm, fo nahm er, ſtatt eined dreifachen 
Bermögend in der einen Seele ded Menfchen, eine dreifache Seele an, 
Die vernünftige, die empfindende und begehrende (fenfitive) und die vegetative. 

St. 38 Lanzelot Gobbo — S. Shakſpeare'd two Gentlemen of 
Verona, Act, MI. Did nod I bid Ihee still mark me, and do as I do? When 
didst thou see me heave up my log and make water against a Gentlewoman’s 
Sarihingale ? — W. 

St 83. Deus ex machina — und 

St. 34, Dignus vindice nodus — Soraz gibt in feiner Epifiecl an 
die Pifonen den tragifchen Dichtern dad Gefep: 

Neo Deus intersit, nisi dignus vindice modus 

Inciderit — 
% i. (nad) der Ramleriſchen Weberfepung): „Man muß Feine Gottheiten 
einmifchen, wofern nicht jur Entwidlung eine übernasürliche Kraft erfordert 
wird.«“ — Eine Gottheit, welche wie gerufen daher kommt, bloß um — dem 
Poeten aud der Noth zu beifen, heißt ein Deus ex machine, WVergl. die 
Anm. zu Sylvio von Rofalva Bd. 2%. ©. 263 f. W. 

8.83 Seit Pope in feiner geraubten Locke — 
To fifihy chosen Sylphs, of special note, 
Wo trust th’ important charge , the petticont, 
R. of the L. Eanto II. v. 117. 

Er muß diefen Poſien für fehr gefährlich Schalten haben. W. 


Neunter Gefang. 


&. 7. Und wär er der Debfchtal gar — „Dedfchlal oder 
Badichtal (fage Herbelor) bedeutet Im Arabiſchen eigentlich einen Lügner und 
Betruͤger, ingleichen audy einen, der nur ein Auge und eine Augenbraune 
bat ; wie der Autichriſt billig befchaffen fenn muß, welchen die Mahommedaner 
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‚mit diefem Nomen befegen.“ — Eis glauben auf dad Wart ded Taminak 
Dart (eines von den Sahaba oder Gefährten Mahommeds, der die Gefchichte 
ded Antichrifid unmittelbar aud dem Munde ded Propheten gefchöpft zu 
haben verficherte), daB diefer Dedfchial vor dem Ende der Welt erfcheinen und 
großen Unfug anrichten, endlich aber von Chrinus (der nad) der Meinung 
ber Modlemd nod) nicht geftorten tft) bei feiner zweiten Zukunft werde über 
wunden werden u.f. fe W. 


Pr 


St. 8. Die Helden am Stamander — Bomers Helden ſind he. 


Sannter Masten Leute von großem Appetit, -Sn ben Zeiten dieſes Dichters 
hatte man noch Feine andre, als ſehr natuüͤrliche Begriffe von der Gluͤckſelig⸗ 
keit; oder richtiger, man hatte gerade die, welche Jedermann zu allen Zeiten 
gehabt Hat! aber man lleß ſich noch nicht einfallen, ſich derſelben zu ſchaͤmen. 
Kalchas aß und trank an Agamenmons Tafel und ließ es fich fo gut 
ſchmecken, ald irgend ein Prälat oder Superintendent in der Ehriſtenhelt: 
aber e8 fiel Ihm nicht ein, außerbaib der Zafel Auf die Bergnägungen ter 
Zunge und ded Gaumens zu ſchimpfen. Theorie und Praxis wer damald 
einerlei; denn die Leute jener Zeit waren rohe einfältige Beute und konnten 
noch Feine Diftinetionen machen, W. 


St. ©. Porphyriſt — Die neuern Platonifer von der alexandri⸗ 
niſchen Schufe (unter welchen Porphyrius einen großen Namen hätte, und 
deren fchwärmerifche Theoſophie, im fechzehnten Sahrhundert, unter andern 
auch von unferm berühmten Reuchlin oder Capnio wieder aufgewmärmt wurde) 
waren gewaltige Geifterfeper. Die unfichtbare Welt war ihnen ungleich be 
fannter, ald die fichtbare, in welcher fie immer Fremdlinge blieben. Sie 
elaſſificirten die Geiſter fo zuverfichtlich, ald Linnaͤus die Pflanzen und Thiert, 
wiefen einer jeden Gattung ihre Verrichtungen an und fchrieben die Mittel 
und Wege vor, wie man mit Ihnen in Gemeinſchaft treten und fie fich fogar 
unterwürfig machen könne. Der Sat, daß ein jeder. Menfch feinen eigenen 
Daͤmon habe, machte einen wefentlihen Punkt ihrer Dogmatif au W. 

St. 37. Decoupirte — Schnitt Silhouetten In Papier aus. 

St. 4, Ariman — In der Religion der Parfen, Tuphon der 
Aegypter, Beelzebub der Hebrder, Schiwen (ald Zerfidrer) der Indier, find 
hier alle dem gleich gefept, was wir unter Teufel zu denken pflegen. - 

St, 34. Feinde der Kalokagathie — d. I. der Tugend, die 
nach der Sofratifchen Vorſtellung sart, in habitueller Verbindung des me 
raliſch Schönen und Guten, im Innern ded Menfchen ſewohl als in ſeinem 
Augerlichen Thun und Laſſen, beſteht. W. 
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St. 3, Mit feinen Epligrammenad Marciam — ©, Seneca'd- 
Trofifchrift an Marcia, eine vornehme römische Dame, wegen eined ver: 
dienfivsllen Sohnes, deffen Tod fie ſchon drei Jahre beweint Hatte. Auch 
mußte ihr Schmerz in der That fchon erfchöpft fen, um durch foldye locos 
communes, in einem fo gesterten Bortrage, gelindert zu werden. W. 

St.4. Nekromant — Wahrfager Durch Befragen citirter Verſtorbener. 

&.5 Ein Gymnoſophiſt — Die Gymnofopbiften oder nadten 
Weiten follen eine Art von philofephifchen Orden unter den alten Indien 
seroefen fenn, deren Srundfäge und Lebenswelſe mit denen, die und 
J. J. Rouffeau in feinem Discours sur V’inegalitö anpreifet, viele Aehnlich⸗ 
keit gehabt zu haben fcheinen, Die audführlichfien Nachrichten von Ihnen 
geben und Strabo, Philoſtratus und Porphyrius, von welchen die beiden 
letztern (wiewohl fonft große Freunde des MWunderbaren) fi) auf. den Bars 
danes und Oneſikratus, ald Augenzeugen, berufen. Dad Anſehen eineb 
Philoſtratus in fir einen Gefhichtfchreiber nichts; aber ed iſt mehr ald bin 
länglich, die Dichtungen eined komiſchen Poeten zu unterſtuͤtzen. Wenigſtens 
iheint unfer Dichter von dem hohen und Übernatürlichen Begriffe, den diefer 
Sophift in feiner Legende vom Apollonius von den Gymnoſophiſten gibt, 
Öelegenheit genommen zu haben, ihn zu einem theofophifchen Schwaͤrmer 
und eimgebilteten Sandidaten bed großen ©eheimniffed der -Hermetifchen 
Philoſophie, des Steind der Welfen, zu machen. Wie übrigend diefer- 
Gymnoſophaiſt von den Ufern des Ganges in eine Höhle ded Berges Atlas 
Im Africa gekommen fen, möcte wohl ohne Hhlfe der poetifchen Freiheit 
nicht gu erfiären feyn; wiewohl die Alten auch von Athioptfchen Gymnoſo⸗ 
phiften fprechen, deren Schüler ex vielleicht gerorfen ſeyn künnte, W. 
St. 6. Von dem, wadtft u. ſ. w. — Nur das, was wahrhaftig iſt, 
verdient, nach Plato und J. M. Lequinto, die Aufmerkſamkeit des Weiſen 
und darin ſtimmen wir ihnen bei; mit dem einzigen Vorbehalt, daß fie und 
erfauben, und zuweilen auch an dem, was nur fo fcheint, zu' erluſtigen; 
eine Ergeplichkeit, die und der erfiere um fo weniger verfagen kann, da er 
fie fogar ben Bewohnern ter überhimmliſchen Gegenden zugefieht. Die 
Phtlofophie ded In Dftindien, Stam, Ehina u. f. vo. hoch verehrten Fo oder. 
Foe, wiewohl fie mit der platonifchen vielleicht nabe verwandt iſt, fehelnt, 
buchtaͤvlich genommen, gerade dad Gegentheil von Ihr; denn eines feiner 
seheimen Dogmen foll geweſen ſeyn: „Die hoͤchſte Bollkommenheit und 
Seligkeit beſtehe In der Vereinigung mit dem Leeren, aud welchen Alles 
mtflanden ſey, und in welches ſich Alles wieder verliere. W. 
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St. 7. Wie das, ſo Epitur — „Die Götter haben einen menſch⸗ 
lichen Leib, ſagt Epikur, aber nur gleichſam einen Leib, und dad Blut, 
Dad darin elrculirt, iſt nur gleihfam ein Blut.“ Cicerode N.D.L.I.c. 18. W. 


St. 9. Zum Venusbild' erhob — Dieb verfichert und wenigfiend 
Athenaͤus; wiewohl in der Abhandlung über die Ideale der Alten einige 
wiche ganz unerhebliche Zweifel dagegen vorlommen. W. 


Er. 9. In dieſem Menippifden Ton — Das heroiſche Ralfon: 
nement, dad in den vorgebenden Berfen dem Symnoſophiſten in ten Mund 
gelegt wird, gehört eigentlich dem Lucian zu, der Im 18ten feiner Todten⸗ 
geſpraͤche feinem Günftling Menippus die Ehre davon gibt. (5. 260 im 
sten Bande der Heberfegung von Lucland ſammtlichen Werken) W. 

&t.9 Mit Dffa und Pellon — Sp hießen die zwei theffallichen 
Berge, welche die neunjährigen Riefen Otus und Epblalted aud Ihren Sitzen 
riſſen, um fie auf den Diymp zu waͤlzen und folcher Geſtalt den Sis det 
Goͤtter zu erſteigen. Homer Odyſſ. XI. und Lucians Werke, 3.8. ©. 167. B, 

St 18, Wir ſehn's an Miltond Teufel — ©, Paradise lost, 
®. IV. 0.858 u. f. Der Wahrheit zur Steuer müffen wie fagen, daß 
unſer Dichter fih einige Freiheit mit dem guten Milton herauſsnimmt und 
Evens Schönheit allein zufchreibs, was bei diefem die Wirkung ded erten 
Eindrucks iſt, den die Schönheit und Unfchuld der beiden erſten Menfchen 
auf den Hefallnen Erzengel macht, W. 

St. 18, Nach feinen Vettern, den Sternen — Rad) der her 
metlfhhen und zoroaſtriſchen Phileſophie find unfre Seelen mit den Sternen 
werwandt; beide find göttlichen Seſchlechts. W. 

St. 19, Mach feiner Alten — Ad veiulam tamen illa auam pre 
perabas eie. W. 

St. %. Der einen Sott im Fluge Halten würde — MM 
diefem Zuge vollendes Homer fein sauberifched Gemälde von der Inſel und 
Srotte der Kalypfe im fünften Sefang der Odyſſee. W. 

St. WO. Wie jener im Plate — Eine Aufpielung auf die beruͤhmte 
allegoriſche Darſtellung ded Buflandes der menfchlichen Seele, folange fit 
unter der Berrſchaft der Sinne fieht, In VBergleichung mit dem, da ft 
sum Anfchauen des Intellectuellen Wahren gelangt; Im Anfange ded Tim 
Buchs der Republik Platond. W. 

St. 35. Die Ritter Uhilled mit ſeinen Pferden hielt — 
Madame Dacier findes Ihren geliebten Homer auch In dieſer Erdichtung be⸗ 
wunderns wuͤrdig. »Die Weisheit IR ungemein, fagt fie, mis der er dieſch 
Wunder vorbeseitet und. behandelt Hat, Denn 1) find dieße Pferde von 


.unfterblichee Nekunft unb Haben 2) fchon den Tod bed Patroklus beweint, 

mithin bereits Proben ihred Gefühls und Verftanded abgelegt; 3) thut ihnen 

die Göttin Zune den Mund auf; 4) Hatte der Widder des Phryrxus, einer 
alten Sage zufolge, auch gefprochen ; 5) konnte Homer gar wohl von dem 

Wunder mit Bileams Efelin gehört haben, welcher der Herr den Mund 

aufthat, daß fie gefcheldter mit dem Propheten ſprach, ald er ihr antwortete; 
.und 6) kommt dem Vater der Dichter die Autoritaͤt eined großen Geſchicht⸗ 

ſchreibers, des Titus Liviud, zu Statten, der (fogar etliche Jahrhunderte 
fpäter) erzaͤhlt, daß vor der unglüdtichen Schlacht bei Gannd ein Ochs aus⸗ 

gerufen habe: Roma cave!“ — Alle diefe fattlichen Gründe Überzeugen den 
alten und gegen die Frau Dacier ein wenig erbitterten Pope fo wenig, daß 
er ed vielmehr ganz ungereint findet, etwad Ungereimtes mit Bernunft: 

grünten rechtfertigen zu wollen. „Die Zeiten, auf welche man fich deßhalb 
beruft, fagt er, voaren wundervolle Zeiten; das Volt hatte einen allgemeinen. 
Geſchmack an Wundern und Zeichen, und wie koͤnnt' ed anderd fern? 
Doeten und Briefter unterhielten diefen Geſchmack.«“ — Dies fey Alle, 
meint er, wad man von der Sache fagen Fünne; und im Grunde bedarf 

Somer auch Feiner andern Recdtfertigung, zumal da vielleicht Fein Rolf in 

der Welt iſt, dad nicht eine mythifche Zeit gehabt Hätte, worin Thiere 

ſprachen. W. 


St. 20. Schon badet in Morgenroth ſich der grüne kad⸗ 
meiſche Drache — Ohne und in eine, für die Profanen doch immer 
unzulängliche Erklärung diefer vier vielbedeutenden Berfe und andrer In dieſem 
Sefange vorkommenden Duntelpeiten einzulaffen, begnügen wir und den 
Liebhabern der heremetiſchen Philoſophie Ind Ohr zu fagen: daß für dens 
jenigen , der Augen zum Sehen bat, ter kürzeſte Weg, dad große Merk der 
Weiſen (welched der dreimal größte. Hermes In feiner fmaragdnnen Tafel In 
mehr ald ägyptiſche Finſterniß eingehülle zu haben ſcheint) gluͤcklich zu 
Stande zu bringen, in diefem Geſange fo deutlich angezeigt ift, daß fie, 
son dem Augenblid an,’ da fie in den Innern Sinn dedfelben eingedrungen 
find, alle die verworrenen und (rote die leidige Erfahrung gelehrt hat) fo 
leicht in gefährliche Irrgaͤnge verleitenden Vorfchriften ded Königd Geber, 
des Raymund Lullus, ded großen Aureolus Phlilippus Theophraſtus Bons 
baſtus Paracelſus von Hohenheim und einer Menge anderer Adepten völlig 
entbehren und gleichwohl verfichert ſeyn können, daß fie von dieſem großen 
Geheimniß eben fo viel wiſſen, ald befagter König Geber, ja der König 
Salome felbfl. Doch tragen wir kein Bedenken, zu gefleben, daß derjenige, 
der den berühmten Siegelzing des leuten in feine Gewalt belommen koͤnnte, 
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ty mach ohne den Stein umd die folmifche Quinteſſenz fee wehl hefinden 
würde; indem der bloße Beſitz diefed Tallsmans alter Taltömane ſogar 
einem Profanen unumſchraͤnkte Gewalt über alle Elemente und Geiſtir 
girt; wie Ntemandem unbekannt feyn wird, der die aretiinen und perfifchen 
Maͤhrchen mis gehöriger Aufmerkſamkeit geleien bat. - 

©. 34. Was Kenotrated einſt — Bon biefem Im berhgmen Sauie 
des Sokrates, dem die Grazien fo fremd waren, ald er vermuthlich ihnen, 
denen zu opfern Ihm Paten rieth, erhaͤhlt man ald größte Probe, feiner 
Enthaltfamkeit, daB die fchöne Phryne über ihn urtheifen mußte, er fen eine 
Bildſaͤule und kein Menſch. Vermuthlich koſtete die Opfer einem Manne 
wicht allzuviel, von dem man fagte, ber Wein, wenn ex ihn trinke, werde 
egal, ehe er ihn an die Lippen bringe, . 


Eilfter Geſang. 


St. 1. Die wir dem Titan — (Titanen), Prometheus. 

St. 7. Am Drontario-See gebraten wieder findet — Dieb 
galt einer Art von fihwermäthigen Romanen, die der berühmte Prevöt 
Lurch feine Memoires d’an Homme de Qualits und befenderd durch feinen 
@teveland eine Zeitlang zur Mode gemacht hatte, In, welchem (wenn I 
mich anders noch recht erinnere) Diefed hier erwähnte, eben fo entſetzliche als 
witerwartete Wiederfinden zweier Niebenden vorfommt,. und auf eine Art 
dargeſtellt If}, die einem Eanibalen dad Herz zerreißen müßte. W. 

St. 7. Miramolin ver drei Urapten — Miramolin if der 
Titel, den eine Folge von marolfanischen Fürften aus dem Geſchlechte der 
Almsraviden bei den europälfchen Erribenten der mittiern Zeit führt. Er 
(deine aud Bernümmelung ded arabifchen Tireld Emir:al: Diumenin (Befehl: 
Yaber der Rechtglaͤubigen), den fie, nach dem Beiſpiel der Schaltfen zu Da⸗ 
madftud und Bagdad, annahmen, entfianden zu ſeyn. In den alten 
franzbiifchen Ritter: Romanen findet man, in diefem Sinne, auch wohl übe 
Haupt son alten Emirn mehammebanifäher pa das Wort Admiral gebrandt, 
welches vermuthlich gleiches Urſprungs iſt. 

St. 8. Das Rand Dorado — 8 wird den meilſten unnfet 
Befer aus dem Eandide als ein Kand befannt fenn, wo Geld und Silber 
gemeiner ald bei und Zinn und Kupfer it, und die Kinder auf der Gafle 
mis Edelſteinen, wie bei und mit Kiefein, fpielen. Um fo felsfamer iſtð 
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Dub dieß Band umb fehhe vorgebiiche BSauptſtadt Manona vor 300 Jahren 
fir wirfitch gehatten und mir einer Leidenſchaft, die den eingebildeten Schaͤtzen 
debfelben gleich war, durch tauſend Gefahren und Abenteuer gefucht wurde. 
Ein fınzer Dfficter, Namend Franz Drellana, der unter dem berühmten 
Eroberer von Peru Franz Ptzarro diente, hatte durch eine im Jahre 1840 
edgenmädytig, mit altem ſchwaͤrmerlſchen Seroidömubd eines echten Don 
Quixote, wiewohl fruchtlos unternommene Entdedungdreife in die damald 
wo faſt ganz unbekannten Länder von Säd:America, die fid) von der Ofts 
fette der Andes Bid an ben Ocean erfireden, den erfien Grund zu dieſem 
Mitchen gelegt; indem er den fpanifchen Hof durch die wundervollen Er⸗ 
Hungen, die er bet feiner Zuniptunft von feinen vorgeblichen Entdedungen 
großer Stäßte, worin Tempel und Palaͤſte mit Ziegeln von gediegenem 
Seide gedeckt waren, einer großen Amazonen:Republit u. dgl. mit vollen 
Backen machte, zu Befbrderumg einer verbabenden zweiten Reife in dieſe 
nnenidedten und fo reiche Ausbeute verfprechenden Bänder zu beroegen 
inchte. In kurzem verbreitete fich eine Gage, daß im Innern von Guyana 
ein Land, Eldorado genannt, zu finden fey, we dad Gold fo gemein fen, ald 
in Europa die Gaffenfleine; und mehr brauchte ed in einer Epoche, die an 
ſchwaͤrmeriſchen, unternefmenden und nad neuen Dingen beißhungrigen 
Menihen fo fruchtbar war, nicht, um eine Menge eraltirter Köpfe zu wett 
eifernder Auffuchung diefed goldnen Schlaraffenlanded anzureizen. Durch 
die Schwierigkeiten ded Abenseuerd und die Menge derer, denen ed mi 
Iungen war, nur defio mehr angefeueat, unternahm ed+endlich i. 3. 1597 
der berühmte Entdeder von Virginien, Sir Walter Ralegh, auch die Ent: 
defung von Eldorado zu verfuchen; fand aber, nachdem er, den Oronoco⸗ 
Strom binauf, lange mit hartnaͤckigem Eifer geſucht, nichtd, dad feinen 
Erwartung ensiprschen hätte. Um jedoch menigitend den Auslachern nidyt 
gewonnen zu geben, publicirte er, nach feiner Burüdkunft, eine Nachricht 
von Guyana, worin er nicht nur Fed verfichert, daß diefed Land an Gold, 
deln Steinen, Verlen, Balfam, Gewürzen, Bude, Weihrauch, Baum: 
wolle, Selde und andern koͤſtlichen Waaren — welche man von den Eins 
wohnern gar leicht gegen Mefler, Belle und Nürnberger Klempnerwaaren 
eintaufchen koͤnne — reicher als irgend eined in der Welt und mit einer 
Menge großer und praͤchtiger Städte angefülls fey, fondern fogar von der 
gunanifchen Bauptſtadt Manoa, ald der größten und mächtigften Stadt in 
der ganzen neuen und alten Welt, und von, einem Staat kriegeriſcher Amas 
yonen (von welchen er Alled fagt, was die Alten von den aſiatiſchen und 
turopäifhen Amazonen gefabelt haben) und von Voͤlkern ohne Kopf, 
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welche Augen, Nafe und Mund auf ter Bruft ‚haben, umd von den Vergen 
Kafiipagotod , die den See Kaffıpa umgeben und ganz aud gebiegenem Golde 
befieben — ald von Dingen fpriht, die er zwar nicht felbft geichen habe, 
in deren Wirklichkeit er aber nicht. den mindefien Zweifel fepe. Und fo gewiß 
tonnte man fich damald auch für die ungereimteflen und handgreiflichſten 
Lügen, wenn fie nur aud der neuen Welt kamen, Aufmerkfamieit und 
Glauben verſprechen, daß fchen im J. 1599 zu Nürnberg eine lateiniſche 
Veberfegung diefed — Anhangs zu Zucland wahrer Gefchichte, mit einer 
ſehr ernſtlichen Schutz- und Trutzvorrede und einer topsprapbifchen Karte 
von Jodocus Hondt heraudfam, auf welcher letztern fonderlidy die grobe 
Metropotid Manoa, die Amazonen und tie Männer ohne Kopf (die aud 
auf der Titel: Bigneste zu fehen find gar ſtattlich figuriren und durch. uns 
mittelbare Unfchauung von ihrem Daſeyn Überzeugen. W. 


St 17. Emancipiren wollen — d. I. ſich unterfangen wollen, 
etwas zu fagen oder zu thun. 


St, 26. Erit mihi magnus Apollo — Der foll mir ter große 
Apollo ſeyn; Anſpielung auf die Eintfcheldung Im Sirtengefang in Virglls 
Ecl. 8, 104, 

St. 27. Lampeduſen — „ch wurde verdrießlich (laͤßt Diderot feinen 
Entbufiaften Dorval in den Dialogen hinter dem Fils naturel fagen), wenn 
ich in die Komddie ging und den Augen „den man von dem Schauplab 
zlehen Könnte, mit der wenigen Aufmerkfamfeit verglich, die man anwendet, 
gute Schaufpteler zu bilden. D meine Freunde, rief Ih dann aud, wenn 
wir jemald nad) Zampedufe ziehen, um fern vom feften Lande, mitten in 
den Wogen ded Merred, ein kleines Voͤlkchen von Gluͤcklichen zu ftiften, f$ 
follen dte Schaufpieler unfre Prediger ſeyn u. ſ. w. Alle Voͤlker haben ihren 
Sabbat; wir wollen den unftigen aud) haben. An diefen ferlichen Tagen 
wollen wir und eine ſchoͤne Tragödie vorfiellen laffen, die und die Leidens 
fhaften fuͤrchten lehre; eine gute Komödie, die und in unfern Pflichten 
unterweife und und Geſchmack an felbigen einfloͤße.“ — Lampeduſe oder eigent 
licher Lampadoſa, ift übrigend eine fehr Kleine, nnbewohnte und kaum bes 
wohnbare Inſel zwiſchen Sictlien und Africa, wo die philoſophiſche Eolonle, 
welche Dorval dahin führen will, große Mühe haben wird, gluͤcklich zu ſeyn, 
oder ed wenigftend nicht anders als unter fo magern Bedingungen feyn 
wird, daß die LReidenfchaften, denen ex durch feine fchönen Tragoͤdlen zuvor⸗ 
tommen will, entweder gar nicht hervorkeimen oder doch aud Mangel an 
Nahrung gar bald wieder von felbft erlöfchen, und feine Prediger alfe nicht 
viel zu thun finden werden. W. 
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©. 17. Finis bonorum — Das hoͤchſte Gut. 
SW. Der Self Capriccio — 
. — Ule ciens animos et pcciora versans 
Spiritus a capreis monlanis nomen adeptus, 
Ignotum Latio nomen ; pictoribus ille 
Interdum assisiens operi, nec acgnius imsians 
Vatibus, ante aliosMusis graiissimus hospes — 
Wie P. Eeva diefen Geiſt, den ex mit Recht der Froͤhlichtelt zum Sefährten 
gibt, charakteriſirt. S. den Asflen In Bodmers neuen Eritifchen Briefen, 
Zürich 1749. W. 
St. 28, Empufen — f Unm. zu Ser. 7. St. 28, 


©. 31. Den alten Niphus zu bekehren — Yugufiin Niphus, 
einer der berühmteſten Männer der Zeit Papfid Leo X. In Stalten, behauptet 
diefen Satz in feinem Tractat de Amore, worin er feinen Leſern unter andern 
eine Eleine Particularitaͤt von fich felbft vertraut, Die der Naiverät feined 
Charakterd Ehre macht, fo übel ihm auch die gravitaͤtiſchen Pedanten feiner 
Zeit und der ehrliche Morert deswegen mitgefpielt haben. Mein ganzes 
Leben durch, fagt Niphuſ, habe Ich die Ihönen Mädchen lieb gehabt; doch 
mit. einer tugendhaften und keuſchen Kiebe, ſetzt er hinzu und erklärt fich 
hierüber ſehr umftändlich in einer Etelle feined Buches de muliere aulica, 
Wie viele Philofophen find ehrlich genug, eine Neigung, die fie mit allen 
empfindenden Weſen gemein haben, fo offenherzig zu geſtehen? Seine Zeitz 
und HSantwerkögenoffen machten ibm fogar ein Verbrechen daraus. Aber 
dafür bewieien fih die Damen deſto erfenntlicher gegen ihn, und, wie Anas 
Keon und St. Eoremont, war er noch in feinem fiebenzigfien Jahre wohl 
bei innen gelitten. W. 


St. 33, Die Grazien, womit die Kunft fie zieret — Die 
Ironie in diefem Verſe bedarf wohl Keiner Erklaͤrung. Gekuͤnſtelte Grajten 
hören auf, Srazien zu fenn; und dieß war ed, was der erfie Maler oder 
Bildhauer, der diefe holdſeligene Söttinnen völlig entkleidete, Durch Ihre 
Nacktheit andeuten wollte, die mit der Nadtheit einer trunknen Mänade 
nicht zu vermengen iſt. Indeſſen If nicht zu leugnen, daß die Kunſt es 
auch In diefem Punkte bid zu einer Urt von Täufchung treiben kann; und 
ed gibt Fälle, wo nur dad unverdorbenfie Gefühl und der feinfte Geſchmack 
die naive Srazie, die allein diefen Namen verdient, von derjenigen zu unters 
feiden weiß, die eine Frucht der Kunft, der Nachahmung und einer durch 
lange Hebung natürlich gewordenen und daber beinahe unmerklichen Bes 
Rrebung id, W. 





914 


St 34, Da er wie eine Serma ſtand — Die Alteſten Gitter 
pilder waren bloße Eteine: ſogar Amor und die Grazien wurden nicht anderd 
vorgeſtellt. Mit der Zelt fegre man Kbyfe auf dieſe Kioͤtze, und diefe Art 
yon Bildfäulen hießen bet ven Griechen Herma. W. 

St. 37, Sie träfen euch bet einem Sitsn an — Giton, ein 
aus dem Petrontud bekunnter ſchoͤner Knabe, von ver Übel beruͤchtigten Elaffe, 
welche von den Sriechen Ganymeden und von den Römern Satamiten ge: 
nannt wurben, flieht hier für jeden andern fetned Sleichen. W. 


Zwölfter Sefang. 


St. 8. Dem alten Proteub gleich — Proteus iſt einer von den 
Meergoͤttern der zweiten Ordnung bei den alten Dichrern. Er befaß die 
Babe der Weisſagung; man mußte In aber vorher Binden, und ehe erð 
Dagn kommen ließ, nahm er alte mögliche Geflaften an; daher das Sprich⸗ 
worst, veränberlicher ald Proteus, und der horazifche Verb: quo tenemm 
velles ımutantem Protea nude? W. 

St. 8. Der Nebenbuhlerin Ruth — ums, aferfuͤchtig uͤber 
dieſe ſterbliche Nebenbuhlerin, hatte Fur unter der entlehnten Geſtalt ihrer 
Amme den bbſen Rath gegeben, ſich von Jupiter einen Beſuch in der ganzen 
Majerät, worin er ſich feiner Gemahlin zu nähern pflege, auszubirten. Et 
kam atfe mit Donner und Blittz, und Semele wurde dad Dpfer davon. B. 

St. & Bon einer fhönen Braut — Diefe Formen von de 
wealten Gewohnheit, es einander zuzubringen, fo platt fie- und jept vor 
fommen, wären, jur Zelt da diefed Gedicht gemacht wurde, noch In dem 
größten Theile von Deutfchland üblih, W. 


Dreizehnter Gefang. 


.®% Den großen Regus — ſ. Anm. zu Gef. 6. St. 7. 

St. 3 Und du — — mein Pergolefe — Um dad, was in dieft 
muſikaliſchen Digrefiion wahren Kennern der Mufit und gerechten Schaͤhern 
muſikal iſcher Verdienſte zu einfektig, unrichtig und üÜbertrieren fcheinen mad 
zu entſchuldigen, Bedarf eb vielleicht nichts werter, ald zu bemerten: and 
daß der Dichter hier ohne alle Praͤtenfron dloß nach feinem eignen indivi⸗ 
duetlen Geſchmack und nach dem ſehr beſchraͤnkten Umfange feiner damaligen 
Kenntniffe In dieſem Fady utthellte; und dann, Das diefe Brrfe vor te Japrel! 
geſchrieben wurden, zu einer Zeit, da die Liehhaberet am Schweren und 
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Buntes wirklich dem guten Sefchmeck in der Mußk gefäuriih zu wrrden 
ſchien, und die Revolution noch wicht angegengen war, welche Der große 
Gluck wenige Jahre daranf in der Duamatifam Wunt bewirkte. Ucbrigens 
verliert Pergofefe nicht dadurch von feinen Verdienſten, daß ex in der Felge, 
da die Tonkunſt von Stufe zu Stufe bid zu einem Brad von Vollkommen⸗ 
feit.emporflieg, wovon man vor vierzig Jahren noch keinen Begriff harte, 
ſowohl im komifchen ald im pathetifchen Face übertreffen werden IR; und 
fein Btabsı maier, welched nad) dem Urtheil eined Gretry (in feinen Memoires 
sur in Musique etc.) Ailed im ſich vereiniget, was der Kirchenmuſik im pas 
shetifchen Stu! eigen fen muß, wird, mit aller feiner Suimplicitaͤt, im 
Anſicht der großen Wirkung, die ed auf jeden Hörer von reinem Sefuͤhl und 
Usperwöhntem Ohr tbun muß, Immer einzig in feiner Urt bleiben und 
von feinem ſpaͤtern Meifter, wie greb und reich auch fein Sente, und wie 
tief er in die Geheimniſſe der Harmonie eingedrungen fern mag, jemals 
audgelöfdys werden. W. 

Er. 4. Den neuen Marfyaffen — Der Satyr Marſyas (fagt bie 
pertifche Zegende der Griechen) machte den Apollo Ten Vorzug auf der Floͤte 
ftreitig und mußte dafür, im eigentlichfien Verſtande, mit feiner Haut Des 
jablen; eine Rache, die den Sieg des Gottes über den armen Satyr ſehr 
verrächtig macht, und woraud fich fehmwerlich eine andere Lehre ziehen laͤßt, 
ald dag mam mit Mächtigern nie um den Vorzug in Talenten, worauf 
fie Anſpruch machen, Rreisen fol. W. 

St. 6, Spica Virginis — So nennt man einen Stern der erfin 
Groͤße im fechöten Sternbild oder Zeichen des Thierkreiſes, welches den 
Damen der Jungfrau führt. W. CDab von allen Sternen gerade dieſer 
aus der Zu ngfrau gewaͤhlt ward, um der Feufchen Wittwe ded Triton zum 
Bendez-yous zu leuchten, iſt einer der fatirifchen Züge, die man nicht mit 
Unrecht bemerflich madıt.) 

St. 16. Baladin (tim Tert faͤlſchlich Paladin) — So viel wie Harlekin, 
Poſſenreißer. 

&.19. Womit man auf ſeine Koſten m. ſ. w. — „Zu Homers 
Betten, ſagt dieſer gelehrte Mann, waren die Eſel noch nicht fo verachtet, 
als fie Heut zu Tage iind; Ihr Name war noch nicht zu einem Schimpfworte 
gemacht worden, und Könige ritten noch auf Eſeln. Homer konnte alfo 
den Ajax ohne Vedilftand mit ‚einem Eſel vergleichen, fonderlich, da bie 
Rede dlos von feiner Sarmädigkeit, Stärke und Geduld If; und man kann 
(fept er Hinzu) Über dieſes Gleichniß nicht fpotten, ohne eine Gottloſigkelt 
zu degehen, indem Sort fſelbſt eß In den Mund des Patriarchen Jakobs 
gelezt hat, da dleſer In dem leßten Segen, den er ſeinen Soͤhnen ertheilt, 
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fagt : Iſaſchar wird ſeyn wie ein flarker Eſel.« (Hemarques sur la Poltigue- 
d’Aristote chap. 26.) Madame Dacier, nachdem fie diefed Heroifche Raiſon⸗ 
nement ihres Gemahls zur Rechtfertigung Homerd angeführt hat, erklärt, 
nach ihrer Art, rund heraus: quil n’y & rien de plas beau que cette image. 
Und wirklich if ed ein Wergnügen, aus Allem, was gelehrte und ſcharf⸗ 
finnige Nusleger über diefe Sache gefagt haben, zu erfehen, wie viel Schoͤnes 
fi) über einen Efel fagen läßt. W. 

‚St. 38. Als ob fie den heiligen Korb der Shttin Gered 
srüge. — Die Zungfrauen zu Athen, die an den Feften mehrerer Götter 
und Goͤttinnen, vornehmllich der Cered, den Korb mit den BSeiligthümern 
trugen, bießen SKanephoren, deren zuͤchtige (joniſche) Tracht aud Kunf: 
darfiellungen bekannt if. Ed war aber nicht die Tracht allein an biefen 
Sungfrauen züchtig, denn nur der unbefcholtenfie Ruf verhalf zu der Ehre, 
jened Heiligthum zu tragen. 

St. 2%, Gm Belier. — Le Belier (der Widder) iſt eined der Feen 
mäsrchen ded Grafen Hamilton. 

St. 28. Die Tritram — — befchrieben — S. Life and Opinions 
of Tristram Shandy Vol. VII. p. 113. f. 

St. 24. Stadt de Alabandus — DieStadt Alabanda in Karien 
führte diefen Namen von ihrem Stifter Alabandud, dem Sohn einer Meer 
nymphe und Enkel eined Fluffed. Ihre Künftler waren ihres ſchlechten 
Geſchmacks wegen fo verrufen, daß alabandicum opus zum Sprichwort 
wurde, um eine elende Kunftarbeit zu bezeichnen. Daß fie die Ehre, In 
dDiefem Gedicht aus der Vergeffenheit gezogen zu werden, bloß dem Reim 
auf Amandus zu danken hat, verfieht fich von felbft; wiewohl man diefen 
Reim in Johann Hübnerd Reimregifter vergebend fuchen würde, W. 


Bierzehnter Gefang. 


S.% Die Zunft der Miſogynen — Wie verfchieden aud In 
dem bier genannten Kleeblatte von Miſogynen oder Weiberſeinden jeder 
von den zwei andern Ift, fo haben doch alle drei dieſen häßlichen Namen nur zu 
fehr verdient; der lebte befonderd Cob er fchon In einem gewiſſen Sinn ein 
großer Liebhaber und Expertus in arte gewefen fenn mochte) ift Im Grunde 
graufamer mit den Weibern umgegangen, als irgend eln andrer decente 
Schriftfieller. W. 

St. 8. Gynaͤhophagen — Ein Seitenwort zu Anthrepophagen (man 
ſpreche in beiden dad g nicht nad) feanzötifeher Art wie sch, ſondern wie 
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unſer deutfched g and), wovon dad Ieptere Üienfebenfreffer, fo wie dad erſtere 
Weibesfreffer bezeichnet. W. 

&,9 In laova parte mamiliae, — in dem linken Theile der 
Brun: halber Vers aud Juvenal Sat. 7, 189, 

St 10, Worin — wir von unfrer Geburt — Wer einige Er 
läuterung diefer Stelle bedarf, den müffen wir auf dad erfte Stud der Sym⸗ 
vathien unferd Autord, auf eine gewiſſe chorlamblſche Ode Im vierten Bande der 
bremiſchen Beiträge und auf den Traum der Thamar in Bodmers Noachide — 
einem Gedicht, welches Feinedmwegd Im Lethe unterzufinfen verdient — ver 
weiſen. Im Voyage de Zulma au Pais des Idées würde man vergebend Licht 
über dad, wad In diefen Verſen dunkel it, fuchen. W. 

St. 11. Vis centripeta — nennen die Phnfiter die Bewegungdkraft 
nad) dem Mittelpuntte bin. 

St. 16, Bei Stogula und Miſt — Goͤttinnen der alten nordifchen 
Dichter. W. 

St. 21. Grid — die Sötterbotin, zunaͤchſt Im Dienfie der Zuns, ſteht 
hier nidyt ohne Beziehung flatt Zoſe überhaupt. 

St. 81. Im Rofenmond und In den ſchwülen Tagen — 
Dieb bezieht ſich auf eine Anekdote von einer franzöfifchen Dame ded vorigen 
Jahrhunderts, welche unter vertrauten Freunden bekannt haben foll, der 
Mat fen der einzige Monat im Jahre, worin fie nicht für ihre Tugend fliehen 
wollte, wenn fie dad Unglüd Hätte, auf die Probe gefebt zu werden. Wir 
erinnern und, diefe Anekdote gelefen zu haben, aber nicht wo, W. 

St. 23. Ganz Ohr beiden zehenten Mufen — Der Titel der 
zehnten Muſe war ohne Zweifel unendlich ſchmeichelhaft fuͤr die Dichterin 
Eorinna, oder welche andre ed war, die zuerſt Damit decorirt wurde; war es 
vermuthlich auch damald noch, da ein griechifcher Blumendichter feinem 
Maͤdchen zu Ehren verficherte, es gebe vier Grazien, sehn Mufen und zwei 
Approditen. Aber, feitdem diefe Schmeichelet fo häufig verſchwendet werden 
iR, dab man nur allein mit allen zehnten Mufen den ganzen Helikon bes 
decken koͤnnte, fcheint diefe Benennung zu feinem andern Gebrauch mehr zu 
taugen, ald zu dein lroniſchen, der In diefem Verſe von ihr gemacht wird. W. 


Fünfzehnter Geſang. 


St. 15, Bom Zufall — — regiert — Es wuͤrde unſerm Dichter 
zu viel geſchehen, wenn man ihn für faͤhig hieite, ſelbſt In einem ſcherz⸗ 
haften Gedichte unter dem Worte Zufall ein blindes Ungefaͤhr zu meinen, 
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welches Die Welt regiere.: Nach Arttoteled Bat ‚die Welt mehrere, unferee 
Vorfielungdart nach fehr verſchledene Regenten, — die Nottzwendigteit, Ne 
Detur, Die Vernunft, und wad er Tyche und wir Zufall nennen (dev, 
wenn er und günfig if, Gtluͤck und Im enigegengefenten Falle Ungiäd 
beißt), d. 1, eine unbelannse Urfadye gewiſſer Erfolge, die fich weder aud 
den Gelesen der Nothwenbigtelt und Matur, noch aud dem Geſetz der Ber: 
wunft ertiären laſſen, und die und daher unertlärbar und unbegreiflich find, 
wlewohl fie täglich unser Taufenderlet Geſtalten erſcheinen und (rote die 
Erfahrung lehrt) meiſens — vermutblich immer — fo richtig In den Ope⸗ 
witiondplan der übrigen Weltregenten eingreifen, dab die Stoiker fi für 
binlänglih begründet hielten, den Zufall aus ihrem Syſtem gaͤnzlich ıw 
yerbannen und feine Berrichtungen durch eine weife und wohlthätige Gottin, 
Pronoͤa genannt, verfehen zu laſſen. W. 


St. 16. Galiban — So Heißt m Ehaffpeared Sturm eine Art 
Halbmenſch von feiner eigenen Schoͤpfung, ein unfirmliched Mistelding 
zwiſchen Menfch und Meerkalb, deffen Erfindung und Durfiellung vielleicht 
dad non plus ultra der Höchften menfchlichen Einbildungkraft iſt, vote ſchon 
Addon in einem feiner Spectators bemerft bat, W. 


St. 24. Priefier Johann — S. Anm. zu Gent. St, 77. 

St. 238. Polerander — Polexander Ift der Held eined großen herolſchen 
Romans, der im Zahre 1638 in fünf dicken Octavbaͤnden zu Paris erſchlen 
und feinem Verfaſſer, Gombereille (einem der erfien Mitglieder ter vom 
Cardinal Richelien geflifteten Academie Frangoise) eine große Reputation 
machte, welche aber ſchon Im folgenden Jahrzehend durch Culprenedend 
Kaffandra verdunfelt wurde. Sept find beide Werke eben fo aud der Mode 
getommen und vergeffen, yote die Sleidertrachten unter Ludwigs XIII.; wie 
wohl dad leytere In feiner Art immer ein treffliched Wert bleiben und tem 
Beifte der Zeit Ehre machen wird, worin ein folder Roman tad bellebteſit 
Leſebuch aller hoͤhern Claſſen war. W. 

St. 31. Den Enkeldes edeln Bajardo — Das edle Roß Beyart 
gehörte den Halmonskindern an, wie Jeder, wenn nicht aus unſerm Volks⸗ 
roman, doch aus Arioſto weiß, wo Rinaldo mit feinem Bajarde ebenfalls 
vorkommt. 

St. 32. Man ſtreite — — de lana caprine, — um Wolle der 
Ziegen, d. I. um ein Unding. 

St. 33, Den Theuerdank — Theuerdank iſt eined der beruͤhmteſten 
deutſchen Gedichte aus dem 16. Jahrhundert, für deſſen Berfafler man. langt 
Zeit Kalfer Marimilan I, hielt. Daß diefer nur Held ded Gedichtsö, fein 
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Geheimſchreiber Melchior Tfirzing. aber deſſen Verlaſſex war, iſt jebt uns 
bezweifelbar. 

St. 33. Die Ritter vom heiligen Gral — Dieſe romantiſche 
Dichtung der Prevencolen, von denen ſchon anderwaͤrts die Rede war, (K 
B 2%. ©, 259) verpflangte zuerit auf deutfchen Boden Wolfram von 
Eſchen bach. 

St. 33, Den Berculiscus — Unter den Seldenromanen des 
17. Sahrhundertd machten auch zwei ded braunfchweisifchen Superintendenten 
und Hofpredigerd Andread Heinrich Buchholz ein nicht gemeined Glück, 
namlich: des chrifslichen deutfchen Großfuͤrſten Serculed und der böhmifchen 
fin, Fräulein Valisca Wundergefihichten, und der chriftlichen koͤniglichen 
Fuͤrſten Herculiscus und SHerculadidca anmuthige Wundergefchichte. Der 
neuefte Heraudgeber vom Bahr 1744 (die erfie Ausgabe iſt von 1659 fagt 
vom Berf.: „Der gute Mann war ein ehrlicher deutfcher Patriot; er fand 
von allen Völkern berühmte Taten und Wunder aufgezeichnet, nur dad 
wollte ihm nicht In Kopf, daB unfere alten deutfchen Vorfahren fo wild und 
unbändig,. wie die Scythen zu den Zeiten Dariud, geweſen feyn folltenr 
Sr führer fie folglich mit ihren Schladhtfchwertern In die Morgenländee 
und laͤßt fie dafelbfi erflaunende Glebe auf die Parther thun; hierüber muß 
ſich ein ehrlicher Deutfcher.ja billig freuen und dem Sefchichtfchreiber Dank 
wiffen, daß er die heldenmüthigen Thaten unferer Vorfahren mit ſolchem 
Eifer verspeidiget.e Man ſieht hieraud, daB Kampffchilderungen von daher 
wohl zu entlehnen gewefen feyn müßten, und zu folcher Entiehnung hätte 
der Verf. eined Amadis fich fchon aud Nache verfucht fühlen koͤnnen. Der- 
Verf. jener Romane nämlich erklärte ſelbſt: feine Abſicht bei dieſem 
Romane fen vorzüglich gegen die Amadisſchützen gerichtet, weldhe nur eine 
freche ‚Liebe und Zauberglauben lehren; er wolle dagegen eine Gemuͤths⸗ 
erfrifhung liefern, bei: der andächtige Seelen nicht geärgert werden, und 
weil die Liebe zum Baterlande feinen Roman audgehrütet, fo wolle er dem 
fyanifchen Sochtrab, der ttalifchen Ruhmredigkelt zum Poſſen beweiſen, daß 
die Deutſchen nicht lauter wilde Saͤue und Baͤren, ſondern auch manchen 
trefflichen Fuͤrſten Und Ritter unter ſich gehabt haben. 

St. s4, Non omnis possumus omnes — „Wir fünnen nicht 
Alle Alles«“ — ein zum Sprichwort gewerdener halber Vers ded Birgit, W. 

Et. 37, Animulam blandulam, holdes Seelen — Anfpie 
lung auf den befannten Schwanengefang Kaiferd Hadrians: : 


Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 
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Quae nunc abibis in 'locat 
Pallidula, ridiga, nudula, 
Neo ut soles dabis joca. 


Dver, nach Fontenellend glücklicher Weberfegung ; 
Ma pelite ame, ma mignonne, 
Tu t’en vas donc, ma fille, ei Dieu säche oü tu vast 
Tu pars seuletie, nue, et iremblotiante, helas! 
\ Que deviendra ton humeur folichonne? _ 
Que deviendront tant de jolis Ebats? MW, 


Sechzehnter Öefang. 


St. 8% Wie Bruder Lipd — 8. Les oyes du Fröre Philippe In den 
Contos de la Fontaine, wovon fich eine fehr artige, wiewohl ein wenig zu 
ſchwatzhafte Nachahmung im dritten Bande der bremifchen Weiträge be 
finde. W. 

S.®% Amph iöbänen. — 6, Anm. zu „die Natur der Dinge ꝛc.“ 
Br. 2, 

St 2 Von der Wolluft GGedone) Ariſtipps — handeln aus⸗ 
führlich die Briefe Urtftippd und ter Raid. Die Sünte fchildert Milten Im 
verlornen Paradied (Gef. 8.) als Pförtnerin der Hölle mit folgenden Zügen: 


— Und por den Thoren faß 

Bu beiden Seiten eine graͤßliche 

Geſtalt. Die eine fchlen bis an den Bei 
Ein fhöned Weib, allein der Untertheil 
War. deſto ſcheußlicher; ein fchuppichted 
Gewinde bildete zur Schlange ſich, 

Und toͤdtlich war der Stachel unten dran. 
Um ihres Leibes Mitte billt ein Schwarm 
Bon Höllenhunden ohne Raft und fperrt, 
Se weit wie Serberud, die Rachen aus 
Mir gräßlichem Scheul, Doch kriechen fie 
Nach Willkür, und fo oft in ihrem Schrein 
Sie etwas ſtoͤrt, in ihren Leib zuräd 

Und liegen dort amd kidffen unfichtbar, : 
Dumpibeulend fort, 
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5.7. Wie meined Hagedornd einſt — Horaz, mein Freund, 
mein Lehrer, mein‘ Begleiter, If der erſte Bers eineb der fchönften Stuͤcke 
diefed liebenswuͤrdigen Dichterd, Horaz betitelt, im erfien Bande feiner 
poetifchen Werke: welche, wiewohl fie jept ziemlich vergeffen fcheinen, eine 
ehrenvolle Stelle in dem deutfchen Mufentempel nie verlieren- werden, W. 
St. 18. SehbaflanBrand in feinemRarrenfhiff— Dieſes 
fatirifehsbidaktifche Gedicht eined Doctord der Rechte zu Straßburg (geb.. 

„ geſt. daf. 1520) war fo In AUnfehen, daß ein Doctor der Theologie, 
Sailer von Kalferdberg, darüber oͤffentlich predigte. Einen Auszug davon 
f. in Eſchenburgs Dentmälern altdeusfcher Dichtkunſt. 

St. 18. Alquif, Urgande und Merlin — Zauberer und Fe. 
die In dem romantifchen Sagenkreiſe von bedeutendem Anfeben find. 

St. 20, Utiniquae mentis asellus — Lin übellaunigesd Efelein,. 
mit welchem Koraz dem Schwaͤter gegenüber ſich ſelbſt vergleicht, Hor. 
Su. 1, 9, 20. . 

St. 2, Nicht mit dem Kalfer im Mond — Vermuthlich If. 
bier nur Arlequin Empereur de la Lune gemeint. W. 


Siebenzehnter Geſang. 


©. 1. Der Hurenfobn Roland —.Diefe herolſche Wendung gab- 
Don Quixote (vermittelt einer Anfptelung auf die fünfte und fechdte Stange 
im vierundzwanzigſten Geſange deö Orlando Furioso) feinem erften Mäglichen 
Anentener mit dem handfeſten Manlefeltreiber von Toledo, wie Im ſiebenten 
Eapitel ded erden Theils feiner Geſchichte zu lefen iſt. Sollte uͤbrigens die 
Delicateffe unferer Zefer durch dad Beiwort, welched der Dichter aud dem: 
Munde ded befagten Ritterd dem großen Roland gibt, beleitiget worden: 
feyn ; fo dient zu einiger Entſchuldigung dedfeiben, daß der Titel fie de 
patsin, wenn dem Stallmeiiter ded Spiegelritterd (deffen unterbaltende Ges 
ſpraͤche mit Sandıe Panfa. im dreisehnten Gapitel ded dritten Theils vor⸗ 
gedachter Seſchichte befchrieben find) zu glauben wäre, vtelmesr eine Art 
von Rob ald einen Hefchimpfenden Vorwurf mit fih führte, Wenigſtens hat 
td in Beziehung auf den großen Drlando dad Verdienſt der Wahrheit; denn 
dlefer wurde allgemein für einen natürlichen Sobn Karls ded Großen ges“. 
halten. W. 

St. 10. Wie Laurens Dichter — Oder doch geſungen haben koͤnnte; 
denn’ daß Petrarca dieß wirklich von der Stimme feiner geliebten Laurg 
geſungen Habe, koͤnnen wir und nicht erinnern. Doch fanden wir, beim 
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Machſchlagen, eine Stelle, monon unfeem- Dichter vielleicht eine ungenene 
‚Erinnerung vorgeſchwebt haben mag. 
Bd udi sospirande dir parole 
Che farian gir i mopti e star i Aumi. 
Sonnetio 18. W. 


St... Bruneld Ring — Naͤmlich, bie Gabe, unſichtbar zu werden 
©, Orlando Fur. ©. III. 69, m, " 


St. 34. Dad Ding, das nicht iſt — Die berühmten Huynhahms, 
deren (mafchinenmäßige verdienfilofe) Tugend Gulliver:Swift auf Unkoſien 
. der menfchlicdhen Natur fo fehr erhebt, hatten in Ihrer Sprache kein Wort, 
um Unmwahrheit oder Züge zu bezeichnen. Sie mußten fich der Umfchreibung 
dazu bedienen. Du fagft dad Ding, das nicht iſt, wicherten fie dem armen 
Gulliver zu, wenn er etwas gefagt hatte, dad fie nicht begreifen Tonnten. W. 

St. 33. Ein Santon and der Wüfe — Santons helßen die 
Einfiedler bei den Türken und Mauren, eine Art Wahnfinniger, die ent; 
‚weder ganz nackt oder nur mit Federn und Lumpen betedt einhergehen, 
jedoch nicht immer fehr enthaltfam find. ©. Arvieux deser. Afric. 13. 

St. 89, Eine Bigueule — Mit diefem Ausdruck ſchimpft dad Bolt 
ein weibliches Geſchoͤpf, dad ich in Alled vergafft. 

St. 44. Ein But auf jeden Unterrod — „Zu Berftändniß diefed 
hoͤchſt abgeſchmackten Verſes diene den jept Lebenden und den Nachkommen, 
welchen er unter die Augen kommen mag, zu wiſſen: daß ed zur Zeit, da 
Diefed Gedicht vollendet wurde (1770) in Franken, Thüringen und Sachſen, 
nicht etwa unter dam gemeinen Bolle, fondern fogar unter Perſonen von 

den erfien Elaſſen gewöhnlich war, die Mannsleute Chapeaux, Hüte, zu 
nennen, Wir haben nie vecht dahinter kommen Fünnen, wann und wie eine 
fe ſeltſame und dem männlichen Wefchlechte offenbar deſpectirliche Be 
noennung zur Mede geworden; aber fo viel iſt gewiß: wenn ed anftäntig if, 
ſtatt Mannusperſonen Hut zu fagen, fo muß ed auch erlaubt ſeyn, ſtatt des 
Wertd Trauenzimmer oder Dame, ſich Hinfür bed noch charakterifilſchem 
Werted, Unterräde, zu bedienen. Man bat in dieſem Berd einen Verſuch 
Damit madıen wollen, um zu fehen, ob er die Ehre haben werde, entroedet 
die Hüte abzufchaffen oder die Unterröde Mode zu machen.“ — Das letztere 
iſt, vote leicht vorherzuſehen war, nicht erfolgt: aber, wad auch bie Urſache 
davon fenn mag, die chemalige Synonymitaͤt der Wörter Mann und Hut 
if unvermerkt verfchwunden, und diefe Anmerkung, welche ehemals einen 
elenchilfchen Zweck hatte, mußte bloß beibehalten werden, um obigen Bed 
Der Nachwelt verſtaͤndlich zu machen, 
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Bir können nicht umbin, bei diefee Gelegenheit überhaupt anzumerken. 
dab noch Berfgiiedened in diefem Gedichte vorkommt, dad ſich auf Moden, 
Gewehnheiten und Sitten bezieht, die im zweiten Drittel diefed Jahr⸗ 
Sundertd noch ziemlich gemein in Deuytichland waren, feit fünfjsehn oder 
zwanzig Jahren aber nach umd nach fo gänzlich verfchwunden find, daß die 
darauf anfpielenden Stellen theils unverfiändiicdh geworden, thells wohl gar 
etwas Unfügliched zu haben fcheinen, bad fie bei der erfien Erfcheinung ded 
neuen Amadis nicht hatten, W. 

Vergl. Anm. zu Geſ. 8. St, 4 


Achtzehnter Geſang. 


St.6. Das Lager vom Agramant — und das bejauberte Schloß, 
ws man um Mambrind Helm ſich walkte, find ohne Zweifel den Leſern 
Arloſto's und Gervanted, jened aus dem Orlando Furioſo, diefed aud Don 
Quixote hinlänglich befannt. Mambrind Helm war bekanntlich ein Barblews 
becken. 

St. 8. Thoms liebet Mieken u. ſ. wm. — Dar Dichter Hatte eine 
ſchottiſche Ballade (aus einer Sammlung engliſcher und ſchottiſcher Lieder 
mit den dazu gehörigen Melodien) im Sinne, deren Anfang lautet: 


rom lov’s Mary passing well, 
But Mary she lov’s Harıy, 
Whilst Harry doats on bonny, Bell 
And finds his love miscarry; 
Since konny Bell for Thomas burns, 
Who cold]y slighis her passion, eto. W. 


St. 8. Kurz, Asmodeus trieb m. few. — Denn, nad einer 
Entdetung, welche Le Sage feinen Don Cleophad machen läßt, iſt der 
Amor, den Dichter und Maler in die Wette ald den liebenswuͤrdigſten aller 
Sitten fchildern, und fein Diable boiteux, Aſmodeus oder Admodi im 
Büchlein Toblaͤ genannt, eine und eben diefelbe Perſon. W. 

St. 24. Der ihm, nach Hobbed, dad Necht — Thomas HobbeB, 
eb. 1588 zu Malinedburg, geft. 1679 zu Londen, der befonderd durdy feine 
Werte do cive und den Zeviathan fi den Ruhm ald Begründer ded Staats⸗ 
rechtes erworben bat, war der Demokratie ſehr abgeneige und verwendete 
feinen ganzen Scharffinn für die Stüpung der Monarchie, wozu gewiß die 
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Erxeignifſe feined .Baterlanded nicht wenig betrugen, denn jene Schriften 
erichienen in der Perlode der Srommelliichen Revolution. Er wurde In ihnen 
der VBertheidiger der unumfchränften Souverainetät, die den allgemeinen 
Willen ihrem Privatwillen zu unterwerfen dad Recht hat. Da unfer Dichter 

zu dem Irrthum Beranlaffung geben koͤnnte, ald ob dieß Recht Feine ander 
Bafid Habe; ald Gewalt, fo iſt's vielleicht nicht uͤberfluͤſſig, binzupmfügen 

daß dieß keineswegs Hobbed’ Meinung war; denn er gründete ſowohl den 

Staat, ald die hoͤchſte Staatögemalt, Majetät, auf einen Vertrag, und alle 
nachmalige Ideen von einem Naturſtand und einem Geſellſchafts Vertrag 
find von ihm zunaͤchſt In Anregung gebracht. 


Barianten der erſten Ausgabe. 





Erſter Geſang. 


Stanze 1. 


Den Helden beſing, der lange Berg auf und Berg ab 
Die Welt durchſtrich, um eine Schöne zu finden, 
Die fähig wäre, für ihn, was er für fie, zu empfinden u. f. w. 


St, 18. (6t. 31 der erſten U.) 


Die übrigen werben, fo wie Ihr gutes und böfed Gefchide 
Ind Spiel fie mifchen wird, vor eurem günfligen Blicke 
Sich fiellen, wie fie find, nicht wie fie ein Phidias ſchnitzt. 
Denn Bambo’d Töchter (gefagt im Vertrauen) 

Sind gegen den ritterfchaftlichen Brauch 

Die pure Ratur, und ihzre Ritter auch. 


Zweiter Gefang. 


St. 33 u..f. 


Die goldnen Baͤhne zu zählen, ob Keiner fehle, kam 

Der König alle Tage, Ich glaube zwelmal, gefahren 

Um zählte; denn, merken Sie ſich's, die goldnen Baͤhne waren 
Bon einer Fee fo kuͤnſtlich gemacht, 

Daß man gewettet hätte, fie Iebten; 

Sie kraͤhten die Stunden bei Tag nnd bei Nacht, 
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Und witterten fie von fern’ ein Fräulein vom Hofe, fo ſchwebten 
Sie mit den Flügeln und flrogten an allen Federn und ſtrebten 

Sid) los zu machen, wiewohl vergeblidh; ed war 

Recht droflig zu fehn. Nun kam, wie ich fagte, der König - 

Und zählte fie Morgend und Abends. Da ward er eindmald gewahrt, 
Daß einer fehlt’. Er erſchrak und zänfte fie, Paar und Paar " 
Und einzeln, zweimal und dreimal, und immer war einer zu wenig; 
Nur acht und vierzig, und vierzig und neun, 

- So viel ald Thürme, follten’d fenn. / 

Nun denken Sie, wie fid) der König dabel geberden moechte! 

Er fuhr wie ein Kreifel herum und flucht' eutſetzlich und pochte 
So arg, dab Alled davon lief — Doch, nein, 


Sch irrte, fein Gofnarr blieb, ald Alle Tiefen, fliehen. 
Diefe Stelle it in der 33 — 36. Stange gänzlich umgeſchmolzen und verändert worden. 


Dritter Öefang. 


St. 4, 5, 6. 
— — — Und einen alten Druiden, 

Mit langem filbernen Bart, der ungefähr, wad dem Peliden 
Der alte Phönix, Ihm war. Sein langer filberner Bart 
Erweckte tie Meinung, daß er ein wenig beren Finnte. 
Er war In aller Weidhelt Aegnptens hochgelahrt / 
Und wußte gerlau, warum tad Feuer brenne,  _ 
Warum der Schnee und weeiß, nicht gelb, noch feladen heine, 
Auch daß dr Mond nicht Fühle, Aurora Perlen nicht weint, 
Und Bafıltöfen nicht aus Bahnenelern entſtehen. 
Er maß die Elllpſen aufd Haar, worin die Planeten ſich breien, 
Und kurz, im Himmel, auf Erden und unter der Erden, im Rand 
Der Snomen, erklärt er Euch Alles, den Eirkel in der Hand, 
Gleich ſtark war unfer Mann in der metaphufifchen Sphäre, 
Er wußte fein sum quia sum und feine Dingerlehre 
So gut ald Suares und Dund. Ihm fchien nichtd wunderbar. 
Sogar dad feltfame Ding, dad (naͤrriſch genug) In und deutet, 
Mir jedem geheimen Warum, dad unfern Willen lenket, 
Und vom Warum tad Warum erklärt’ er an Fingern Eud) ber; 
Und dag In unfrer Welt, der beften aller Welten , 
Die Dinge nicht minder noch mehr, als was wir wollen, gelten, 
Glaubt Meifter Pangloß nicht ſteiſer, als er u. ſ. w. 


—3 
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37 
Fünfter Sefang. 


St. 16. 17. 


Nun denket ſelbſt, da er ſein beſtes Theil, den Faͤcher, 

Der ihm zur Seite gelegen, nicht fand, 

Was zwifchen ihm und der Nymphe fuͤr eine Fehhd' entſtand. 
Eupido, da er einjt Bogen und Köder 

An Sanymeden verfpielte, * geberdete fidh, 

So groß der Schade war, nicht halb fo jaͤmmerlich. 

Zu weichen Proben mußten du dich, 

Zu fehr beleidigte Nymphe, bequemen! 

Wo fuchte Der Würbende nicht! Zu welchem Erſatz verband 
Ihn ihre fiegende Unſchuld! Allein fein ganzer Berftand 
War von den Augenblid’ an, da er Fein Mittel mehr fand, 
Au hoffen, er habe fich betragen, 

in einen Seufjer gewickelt, dem Monde zugeflogen. 

Er Schlägt ſich vor die Stirn, Flucht feinem Schlaf’ und dräut, 
Wofern dad Fräulein ihm ihr feidned Schnupftudy leiht, 
(Allein daran ſey, ſpricht fie, nicht zu denken) 

Wie Neukirchs Korydon, zu gehn 

Und feinen Rumpf an einen Eichbaum zu henken. 


et. Si. 
„Bon einem Affen der Witz, dad Herz von einem Hafen,“ 
Ein ſolches Ding mag allenfalls zu Parts 
Zur Kurzweil jungen Coquetten und alten Meflaltnen 
Zum Borfpiel? oder vielleicht zum Intermezzo dienen, 
Denn dort iſt ohnehin der Narren Paradies; 
An jedem andern Orte war shne feinen Fächer 
Bir Parafol ein armer Ranzenbrecher u. f. w. 


Achter Öefang. 


St. 84 und 85 
Bü dem Berfe „ein dignus vindice nodus u. f. w. lautet in der erften Nusgabe wie folgt: 


Dieb In gerade der Fall, worin wir und befinden, 
Um Dindonesten, dad befte Maͤdchen dev Welt, 


*"G, die Eruöfteng Cupid and Gunymed in Yrisrs Grdilten, Vol. I. 


Aus einer Faͤhrlichkeit zu winden, 

Iſt, nach den Pflichten der Liebe, die auch den Dichter verbinden, 
Kein Mittel, wozu der unſre ſich nicht verbunden haͤlt: 
Zumal da Pope's geraubte Rede. 

Uns offenbart, daß jedem Unterrocke 

Ein Schupgelt zugegeben fen. 

Db die von Atlas Hierin ein Privilegium Haben, 

Und ob nicht Mutter Natur zumellen ihre Gaben 

Auch in Flanell verfiedt, ſteht eurem Ursheif frei. 

Wir find zufrieden, den Ritter fo weit entfernt zu haben, 
Daß Bambo’s ehrliche Tochter auf Ihrer Lagerſtatt 

Zum wenigften von ihm nichtd au beforgen hat. 


Neunter Geſang. 


St. 6 
nah dem Berfe: — für fremde Gänden zu haſſen, find folgende Verſe ber erſten 
Ausgabe, einem Horazifhen. Geſehe zufolge, wegzeſchnitten worben. 
Dear Himmel behüte die werthe Chrifienheit 
Und alle Welt vor Phädren und Neronen, 
Medeen, Kintämnefiten und andern Standeöperfonen 
Bon diefer Art! Ste machen und keine gute Zelt. 
Doch, dab man deßwegen den Dichter befchreit, 
Iſt wahre Ungerechtigkeit. 
Iſt, wie Demokritus ſagt, der Globus, ſo lang' und ſo breit 
Er iſt, mit Narren bedeckt, — ſo laßt und mit ihm laden! 
Und, weint ipr lieber? von Herzen gern, fo weint! 
Nur muthet dem Dichter nicht zu, euch beſſ're Menſchen gu machen, 
Als wirklich Natur und Kunf fie machen zu koͤnnen fcheint. 
Daß Thrafo ein Prahler, daß Jago ein falfcher Freund, 
Orbil ein Finfterling, Zartuffe ein fchändlicher Bube, 
Armande zu fehr ein Geiſt, Agneſe zu fehr ein Thler, 
Marulla gefchwägiger iſt ald eine Wochenflube, 
Europa Jupitern felbft am liebſten in einen Stier 
Verkleidet fieht, — was kann der Dichter dafür? 
Za! wäre dr Mann, von welchem bier 
Die Red’ ift, der Mann im Winde! Bann möchten die Damen auf ewig 


—— —  - 


Mir ihre Gnaden entziehn, In einen eiſernen Kaͤſich 

Mic ſperren, Seſichter mir machen, kurz, alles Erſinnliche mir 
u Leide thun! — Denn, wer zu dichten ſich erkuͤhnet, 

Was unſern gebletenden Frauen praͤjudiciren kann, 

Ic fag’ ed laut, der iſt kein huͤbſcher Mann 

Und hat dad Aergſte, wad Frauen und drohen können, verdienet. 


St. 19, 


In Gärten, bei deren Anblick der hungrigſte Poet 

Dad Ungluͤck Hätte die Mahlzeit zu vergeffen, 

Bu der ihn fein hoher Gönner, der Midad Nafıdien, 

Aus ſchuldigem Dank für eine Dde gebeten, 

Worin: Perikles und Maͤcen 

Und Colbert die Ehre haben, dem Midas nachzutreten u. ſ. w. 


St. ꝛa 
ned den Worten: Du Wer mfte, für beine Ruh’ Haft du Bereits zu viel gefeßen! 
»Fiat justitia! — und follte dad Menichengefchlecht 
Bu Grunde gehn, und Keiner übrig bleiben, 
Der an die Wand pißt!« — Nun, fs weit die Sachen zu treiben, — 
Seſtrenge Herren und Freunde vom firketen Recht, 
Dieß möchte Schwierigkeiten finden: 
Doch, zum Beweiſe, dab wir gehörig empfinden, 
Wie fehr uns Menſchlichkeit und Sensus communis verbinden, 
Gerecht zu ſeyn, foll auch (wiewohl wir ſie 
Richt lieben) Ehatouilleuſen Ihr volles Recht geſchehen. 
Wir fagen demnach: fie hatte, bezaubert durch die Magie 
Der Neugier, einmal nur den Helden angefehen u. ſ. w. 


3Z3wölfter Geſang. 


St. 33, 34. 


Es war ſehr gluͤcklich für Sie, mein Herr, in Chatouilfeufen 

Die Dame fo bald zu finden. Sie Hätte zu Gamarkand, 

Smolensko, Peking, wer weiß an welchem (Ende der Erden . - 
eckt jenn Finnen und ange vergebens erwartet werden. — 
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„Prinzeſſin, verfeut der Ritter mit etras Ungeduld, 

Verfchonen Ste wenigſtens doch die Tierendmürdigfie Dame! « 
ie, Amadis? Schmwärmen Ste gar? Wer hindert Sie dem, die Dame 
(Sie wiffen vermuthlich nicht, Ihr Name 

Iſt Chatouilleuſe) zum Dank für Ihre voreilende Hutb 

Zu würdigen, werfen Ste wollen. Auch muß ich ſagen, ed wäre 
Sehr lieblos (nichtd Stärkerd zu fagen) aus Ihrer Ohnmacht Ihr 
Ein großed Verbrechen zu machen. Sie that bloß Ihre Gebuͤhr. 
Wo if in der ganzen Welt, dad Meer und DIE Atmofphäre 

Mit eingefchlomen,, ein Mädchen von feiner Empfindung der em, 
Die voeniger thäte? Und wirklich, erlauben Sie mir, 

List für ein Mädchen von Ehre fich Faum rin Fall erdenlen, 
Worin ed verdrießlicher wäre bei einer Schwachheeit ſich 

Ergriffen zu fehn. Wahrhaftig, ich würde mich 

Bor Sram In einer See von meinen Thraͤnen ertränten. 


St. 44,6 


Die Wahrheit war, ed hatte fie Phoͤbus dem Köntg 


Bei einem befannten Anlaß erhöht, 

Der, Seiner phrygiſchen Majeftät 

Geſchmack und Innered Ohr ein wenig 
Vervächtig machte. Don Midas, vote man fich 
Leicht vorflellt, trug nun eben Fein Berlangen, 


Zu diefem Zuwachſ' Öffentlich 


Vom Hof’ und den fremden Miniſtern den Gluͤckwunſch zu empfangen u. ſ. w. 


Dreizehnter Geſang. 


St 8, 
— — Und du, ajogen am Bufen 
Der Grazien, Sohn der Natur, mein Pergoleſe, du! 
Dir hören, wenn du ſcherzeſt, * entzuͤckt die griechlichen Mufen, ' 


L 2 


Es Hören, wenn du dad Schwert im tief jerriffenen Buſen 


Der nöttlihen Mutter beweinft, mitweinende Engel dir zu. 
Dir, ihrem Liebling’, entdeckte dad große Gcheimniß, die Herien 
Allmaͤchtig zu rühren, die Göttin Harmonie, 


® 3. B. in ber defannten und ehemals, da an vortrefflichen Compoſeionea in biefem Sehr 
noch großer Mangel war, fo ſehr Welichten Servo Dadrone, 
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Der Einfalt hohe Kunſt! Wir fühlen wahre Schmerien 
Tief in der Bruft und wünfchen ewig fie 

Bu fühlen. Dem Wilden ſelbſt, von defien rauber Wange 
Nie fanfte Thränen gerollt, wird warm In feiner Bruſt; 
Erſtaunt erfänret er bei deinem hohen Sefange 

Zum erftien Mal der Thraͤnen göttliche Luft, 


St 4 


N 


In ihm, Ihr Amphlonen, ſtudirt 
Den Hohen Geſchmack, dad. Wahre zum ungefärbten Schönen 
In edler Einfalt gepaart; die Kunft, zu malen mit Tönen u, f. w. 
Zwiſchen Stanze 4 und 5 
ift Folgendes weggefallen : 
Nach diefem Seltenfprung — zu billigem Verdruß 
Bon jedem echten Zotluß! 
Wiewohl ein folcher dafür In feinem Eremplare 
(Falld er ein eigned vermag) die beleidigten Regeln und ſich 
Mir einem langen räcdenden Strich 
Berföhnen kann — fehn wir und um nad) unferm zärtlichen Paare, 
Dad, eh der Morgen erwacht, ungleicher Erwartungen voll, 


. In einem Sartenfaal zuſammenkommen foll. 


St, 16 nad dem 2ien Werfe: 
Da fängt man mit fich felbft zu ralfonniren an: 
Welch haͤßliches Ding um den Zorn! Er iſt der ſchoͤnen Natur 
Zuwider, iſt ungroßmuͤthig, if fchädlich,, firht mit Schatten. 
Haut in die Luft und trifft ſich felber nur; 
Unmögfich If’, Ihn mit der Weitheit zu gattens 


©t. 17. 
Er endigt endlich damit, für einen Phantaſten den Sohn 
Bon feinem Vater, die Dame und ihren Endpmion 
Unwürdig feined Zorns zu erklären, 
Und da ihn beided fpornt, aus diefem werhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen, 
So ſchleicht er leiſe fich fort u. ſ. w. 

St. 26 

find folgende Verſe weggeſchnitten worden: 

Auch lob' ich fie darum. So ganz jur Luft gebaut, 
Wie fie, mit ſolchen Augen und einer fo glatten Haut 


= 
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Und folhen Alabafleramen, 

An denen fie den alten Tithon fogar, 

Wie alt und Falt er auch in Aursrend Armen war, 

Verſuchen könnte zum Züngling aufzumarmen, 

Iſt, dent’ ich, eine Dame nicht von der Natur beſtimmt u. f. w. 

Mer wollte fih, zum Exempel, in einem Gaſthof nicht, 

Kenn Bater Bromiud nicht gleich Wein von Nuits befcheret, 

Mir Aßmannsbaͤuſer behelfen ? Bei ausgeloͤſchiem Licht: 

Sind alle Katzen ſchwarz, wie Apicenna ſpricht, 

Und wad man nicht hat, iſt Teicht bei dem, was man bat, entbehret. 
Das Horazifhe, Gefeg, luxuriantia compescit, muß. vielleicht nirgends firenger an gewendet 


werden, nis in ſcherzhaften und humotiſtiſhhen Gedichten, wiewohl und auch hier das ne quie 
nimis immer die Hand zurüdbalten muß. 


an  . 
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Und witterten fie von fern’ ein Fräulein vom Hofe, fo ſchwebten 
Ste mit den Flügeln und firogten an allen Federn und ſtrebten 
Sich los zu machen, wiewohl vergeblich; ed wur 
Recht droilig zu fehn. Nun kam, wie ich fagte, der König 
Und zählte fie Morgens und Abends. Da ward. er eindmald gewahr, 
Daß einer fehlt’. Er erſchrak und zählte fie, Paar und Paar 
Und einzeln, zweimal und dreimal, und Immer war einer zu wenig; 
Nur acht und vierzig, und vierzig und neun, 
: So viel ald Thürme, follten’s feyn. ’ 
Nun denfen Sie, wie ſich der König dabei geberben mochte! 
Er führ wie ein Kreifel herum und flucht? eutſetzlich und pochte 
So arg, daß Alled davon lief — Doch, nein, 
Sch Irrte, fein Gofnarr blieb, ald Alle liefen, flehen. 

Diefe Stelle if in der 33 — 36. Gtanze gänzlich umgefhmelzen und werändert werben. 


Dritter Sefang. 


©t. 4, 5,6. 

— — — Und einen alten Druiden, 
Mit langem filbernen Bart, der ungefähr, was dem Peliden 
Der alte Phönix, Ihm war. Sein Tanger filberner Bart _ 
Erweckte tie Meinung, dab er Ein. wenig heren koͤnnte. 
Er war in aller Weidhelt Aegnptens hochgelahrt 
Und wußte genau, waxum das Feuer brenne, 
Warum der Schnee uns weiß, nicht gelb, noch ſeladon heine, 
Auch daß der Mond nicht kühlt, Aurora Perlen nicht weint, 
Und Bafiltdten nicht aus Hahneneiern entfliehen. - 
Er mas die Eplipfen aufd Saar, worin die Planeten fi) dreben, 
Und Furz, im Simmel, auf Erden und unter der Erden, im Rand 
Der Gnomen, erklärt’ er Euch Alles, den Eirkel In der Sand, 
Gleich Fark war unfer Mann in- der metaphyſiſchen Sphäre, 
Er wußte fein sum quia sum und feine Dingerlehre * 
So gut ald Suarez und Dund. Ihm fchien nicht? wunderbar. 
Sogar dad feltfame Ding, dad (närtifch aenug) In und denket, 
Mit jedem geheimen Warum, dad unfern Willen Ienket, 
Und vom Warum dad Warum erHlärt’ er an Fingern Euch ber; 
Und dag In unfrer Welt, der beften aller Welten, 
Die Dinge nicht minder noch mehr, als was wir wollen, gelten, 
Glaubt Meiſter Pangloß nicht ſteiſer, als er u. ſ. w. 


37 
Fünfter Gefang. 


&t. 16, 17. 


Nun denket ſelbſt, da er fein beſtes Theil, den Fächer, 
Der ihm zur Seite gelegen, nicht fand, 
Was zwiſchen Ihm und der Nymphe fuͤr eine Fehd' entſtand. 
Eupido, da er einſt Vogen und Koͤcher 
An Ganymeden verſpielte, * geberdete ſich, 
So groß der Schade war, nicht halb fo jaͤmmerlich 
Zu weldden Proben mußten du dich, 
Zu fehr beleidigee Nymphe, bequemen! 
Wo fuchte ver Würbende nicht! Zu welchem Erfatz verband 
Ihn ihre fiegende Unſchuld! Alten fein ganzer Berftand 
Dar von dent Augenblid’ an, da er fein Mittel mehr fand, 
Au hoffen, er habe fich besragen, 
in einen Seuſzer gewickelt, dem Monde zugeflogen. 
Er ſchlaͤgt fich vor die Etim, flucht feinem Schlaf’ und dräut, 
Vofern dad Fräulein Ihm ihr feidned Schnupftuch leiht, 
(Alten daran fen, fprichs fie, nicht zu denken) 
Wie Neukirchs Korydon, ju gehn 
Und feinen Rumpf an einen Eichbaum zu henken. 

. St. Wi. 

„Bon einem Affen der Witz, dad Herz von einem Hafen,“ 
Ein foihed Ding mag allenfalls zu Paris 
Zur Kurzweil jungen Goquetten und alten Mefaltnen 
Zum Vorſpiel' ober vielleicht zum Intermezzo dienen, 
Denn dort iſt ohnehin der Narren Paradies; 
An jedem andern Orte war ohne feinen Fächer 
Sir Paraſol ein armer Ranzenbrecher u, f. wo. 


Achter Geſang. 


St. 81 und 85 
nah dem Berfe „ein dignus vindice nodus m. ſ. w. lautet in der erſten Ausgabe wie folgt: 


Dieb It gerade der Fall, worin wir und befinden, 
Um Dindonetten, dad befte Mädchen der Melt, 


*6. Die Orgäftung Unpid und Ganymed in Priore Gedichten, Vol. I. 


Aus einer Faͤhrlichkeit zu winden, 

Iſt, nach den Pflichten der Liebe, die auch den Dichter verbinden, 
Kein Mittel, wozu der unſre ſich nicht verbunden haͤlt: 
Zumal da Pope's geraubte Rode, 

Uns offenbart, DaB jedem Unterrode 

Ein Schupgeitt zugegeben fen. 

Ob die von Atlas Hierin ein Privilegium haben, 

Und ob nicht Mutter Natur zumwellen Ihre Gaben 

Auch in Flanell verſteckt, ſteht eurem Urtheil frei. 

Wir find zufrieden, den Ritter fo weit entfernt zu haben, 
Daß Bambo’d ehrliche Tochter auf Ihrer Lagerſtatt 

Zum wenigfien von ihm nichtd zu beforgen hat. 


Neunter Gefang. 


St, 6 
nad dem Berfe: — für fremde Gänden zu haſſen, find folgende Berſe ber erſten 
Ausgabe, einem Horazifgen_Gefege zufolge, weggefhnitten worden. 
Der Himmel behüte die werthe Shriftenheit 
Und alle Welt vor Phaͤdren und Neronen, 
Medeen, Klytaͤmneſtren und andern Standedperfonen 
Bon diefer Ars! Ste machen und keine gute Zelt. 
Doch, dag man deßwegen den Dichter befchreit, 
Iſt wahre Ungerechtigkeit. 
Iſt, wie Demokritus ſagt, der Globus, ſo lang' und ſo breit 
Er iſt, mit Narren bedeckt, — fo laßt und mit ihm lachen! 
Und, weint ihr lieber? von Herzen gern, fo weint! 
Nur muthet dem Dichter nicht zu, euch beff’re Menſchen zu madıen, 
Als wirklich Natur und Kunft fie machen zu koͤnnen fcheint. 
Daß Thrafo ein Prahler, dab Jago ein falfcher Freund, 
Orbil ein Finfterling, Zartuffe ein Ihändlicher Bube, 
Armande zu fehr ein Geiſt, Agneſe zu fehr ein Thler, 
Marulla gefchmägiger iſt ald eine Wochenflube, 
Europa Zupitern felbft am Tiehflen in einen Stier 
Verktleidet fieht, — was Kann der Dichter dafür? 
3a! wäre der Mann, von welchem bier j 
Die Rev’ ifi, der Mam im Monde! Dann möchten die Damen auf ewis 


Mir ihre Gnaden entziehn, In einen elfernen Kaͤfich 

Mich fperren, Sefihter mir machen, kurz, alled Erfinnliche mir 
Bu Leide tyun! — Denn, wer zu dichten ſich ertühnet, 

Was unfern gebiesenden Frauen präjudiciren kann, 

Ich fag’ ed laut, der iſt kein huͤbſcher Mann 

Und hat dad Aergſte, wad Frauen und drohen können, verdienet. 


St. 19. 


In Gärten, bei deren Anblick der hungrigſte Poet 

Dad Ungläd Hätte die Mahlzeit zu vergefien, 

Zu der Ihn fein hoher Gönner, der Midas Mafidien, 

Aus fchuldigem Dank für eine Dde gebeten, 

Worin Perikles und-Mäcen 

Und Eolbert die Ehre haben, dem Midas nachzutreten u, ſ. w. 


St, 84 
nah den Worten: Dun Kermfte, für deine Ruh’ Haft bu bereits zu viel gzeſehra! 


„Fiat justitia! — und follte dad Menfchengefchlecht 

Bu Grunde gehn, und Keiner übrig bleiben, 
Der an die Wand pißt!« — Nun, fs weit die Sachen zu treiben, — 
Geſtrenge Herren und Freunde vom ſtricten Recht, 

Dieß möchte Schwierigkeiten finden: 

Doch, zum Beweife, daß wir gehörig empfinden, 

Wie fehr und Menfchlichkeit und Sensus communis verbinden, 
Gerecht zu fen, foll auch (wiewohl wir fie 

Nicht lieben) Chatouilleufen ihr volled Recht gefchehen. 

Wir fagen demnach: fie hatte, bejaubert durch die Magie 
Der Neugier, einmal nur den Helden angefeben u. ſ. w. 


- 


Zwölfter Sefang. 


St. 38, 34, 


Es war ſehr gluͤcklich fuͤr Ste, mein Hear, In Ehatoullleuſen 
Die Dame fo bald zu finden. Sie hätte zu Samarkand, 
Smolensko, Pecking, wer weiß an welchem Ende der Erden . - 
Verſteckt ſeyn koͤnnen und. Jange vergebens erwartet werden. — 
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„Prinzeſſin, verfegt der Ritter mit etwas Ungeduld, 
Verſchonen Ste wentgfiend doch die liebenswürdigſte Dame! « 
ie, Amadis? Schwärmen Ste gar? Wer hindert Sie derm, die Dame 
(Sie wiffen vermutblich nicht, Ihr Name 
Iſt Shatouilleufe) zum Dank für Ihre voreilende Guld 
Zu würdigen, weiten Sie wollen, Auch muß ich fagen,'ed wäre 
Sehr lieblos (nichts Stärkerd zu fagen) aus Ihrer Ohnmacht Ihr 
Ein großes Verbrechen zu machen. Sie that bloß Ihre Gebühr. 
Mo iſt in der ganzen Welt, dad Meer und die Atmoſphaͤre 
Mit eingefchloffen,, ein Mädchen von feiner Empfindung der an, 
Die weniger thaͤte? Und wirklich, erlauben Sie mir, 
Laͤßt für ein Mädchen von Ehre fich Faum rin Fall erdenten, - 
Worin ed verdrießlicher wäre bei einer Schwachheit ſich 
Ergriffen zu fehn. Wahrbaftig , Ich würde mich 
Bor Sram In einer See von meinen Thränen extränfen. 

St. 44, 8. 
Die Wahrheit war, ed hatte fie Phoͤbus dem König 
Bei einem befannten Anlaß erhöht, 
Der, Seiner phrygiſchen Majefiät 
Geſchmack und Innered Ohr ein wenig 
Verdaͤchtig machte. Don Midad, wie man ih - 
Reicht vorfielft, trug nun eben Fein Verlangen, j 
Zu diefem Zuwachſ' oͤffentlich 
Vom Hof’ und den fremden Miniſtern den Gluͤckwunſch zu empfangen u. ſ. w· 


Dreizehnter Geſang. 


St. 8. 


— — Und du, erzogen am Buſen 
Der Grazien, Sohn der Natur, mein Pergoleſe, du: 
Dir hören, wenn du ſcherzeſt, * entzüdt die griechiſchen Mufen, ' 
Es Hören, wenn du dad Schwert im tief zerriſſenen Bufen 
Der adttliben Mutter beweinft , mitweinende Engel dir zu. 
Dir, Ihrem Liebling’, entdeckte dad große Grheimniß, die Herien 
Allmaͤchtig zu rühren, die Göttin Harmonie, 


* 3.8. in ber befannten und ehrnmid, da an vortrefflichen Gompoftionen in dieſen Fehr 
noch großer Mangel war, fo Sehe brlichten Serve Padrona. 
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Der Einfalt Hohe Kunft! Wir fühlen wahre Schmerzen 
Tief in der Bruft und wuͤnſchen ewig fie 
Zu fühlen. Dem Wilden ſelbſt, von deffen rauher Wange 
Me fanfte Thränen gerollt, vwoird warın in feiner Bruſt; 
Erſtaunt erfänret er bei deinem hohen Geſange 
Zunm erfien Mal der Thraͤnen göttliche Luſt. 


St 4 

In ihm, Ihr Amphlonen, ſtudirt 
Den hohen Geſchmack, dad. Wahre zum ungefärbten Schönen 
In edfer Einfalt gepaart; die Kunft, u malen mis Tönen u. ſ. w. 

Zwiſchen Stanze 4 und 5 

it Folgendes weggefallen : 
Nach diefem Sehtenfprung — zu billigem Verdruß 
Bon jedem echten Zoilus! 
Wiewohl ein folcher dafür in feinem Cremplare 
(Falls er ein eigned vermag) die beleidigten Regeln und fid) 
Mit einem Iangen rächenden Strich 
Berföpnen kann — fehn wir und um nach unferm zaͤrtlichen Paare, 
Dad, eh Der Morgen erwacht, ungleicher Etmartungen voll, 
. Sn einem Bartenfaal zufammentommen foll. 


St, 16 nad dem 2ten Verſe: 
Da fängt man mit fich ſelbſt zu raifonniren an: 
Welch Häßliched Ding um den Born! Er ift der fchönen Natur 
Zuwider, iſt ungroßmuͤthig, iſt ſchädlich, ficht mit Schatten, 
Haut in die Luft und trifft ſich ſelber nur; 
Unmoͤglich iſt's, Ihn mit der Weisheit zu gattens 


St, 17, 
Er endigt endlich damit, für einen Phantaften den Sohn 
Von feinem Vater, die Dame und ihren Endymion 
Unwürdig feined Zornd zu erklären, 
Und da ihn beided fpornt, aus dieſem verhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen, 
So ſchleicht er leiſe fih fort u. f. w. 

St. 26 - 

find folgende Berfe weggeſchnitten worben: 

Auch lob' ich fie darum. So ganz jur Luft gebaut, 
Wie fie, mit ſolchen Augen und einer fo glatten Baut 
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Und ſolchen Alabafierarmen, 

Zn denen fie den alten Tithon fogar, 

Wie alt und Falt ee aud In Aurorend Armen war, 

Berfuchen könnte zum Füngling aufzuwarmen, 

Iſt, den!’ ich, eine Dame nicht von der Natur beſtimmt u. f. w. 
Wer, wollte fih, zum Exempel, in einem Gaſthof nicht, 

Henn Vater Bromiud nicht gleich Wein von Nuits befcheret, 

Mir Aßmannshaͤuſer bebelfen ? Bei ausgeloͤſchtem Licht 

Sind alle Katzen ſchwarz, wie Avicenna ſpricht, 

Und was man nicht hat, iſt leicht bei’dem, was man bat, entbebret. 


Das Horaziſche Gefeg, luxuriantia compescit, muß vielleicht nirgends firenger angewendet 
werden, nis in ſcherzhaften und humoriſtiſchen Bedichten, wicwoßl uns auch Hier das me quik 
nimis immer die Hand zurädbalten muß. " 
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Und ſolchen Alabaflerarmen, 
In denen fie den alten Tithon fogar, 
Wie alt und kalt er auch in Aurorend Armen war, 
Berfuchen könnte zum Züngling aufzuwarmen, 
aß, den®’ ich, eine Dame nicht von der Natur beſtimmt u. f. w. 
Ber wollte fih, zum Exempel, in einem Gaſthof nicht, 
Wenn Vater Bromius nicht gleich Wein von Nuits befcheret, 
Mit Aßmannshaͤuſer behelfen ? Bel ausgeloͤſchſem Licht 
Sind alle Katzen ſchwarz, wie Avicenna ſpricht, 
Und was man nicht hat, iſt leicht bei’dem, wad man bat, entbehret. 
Das Horaziſche Gefeg, luxuriantia compescit, muß. vieleicht nirgends firenger angemenbet 


werden, nis in ſcherzhaften und Sumocififgen Gedichten, wicwohl und auch hier das me qie 
nimis immer die Hand zurückhalten muß. 
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Yorrede, 
zur erften Ausgabe von 1791. 





Ich Habe mich fhon, bei einer andern Gelegenheit, etwas 
von einer kleinen Naturgabe verlauten Yaffen, bie ich 
(ohne Ruhm zu melden) mit dem berühmten Geifterfeher 
Swedenborg gemein habe, und vermöge deren mein 
Geift zu gewiſſen Zeiten fich in bie Gefellfchaft verſtor⸗ 
bener Menfchen verfeten, und, nach Belieben, ihre Unter⸗ 
redungen mit eimander ungefehen beborchen, oder auch 
wohl, wenn fie dazu geneigt find, fich felbft in Gefpräche 
mit ihnen einlaffen Tann. 

Sch geftehe, daß mir dieſe Gabe zuweilen eine fehr 
angenehme Unterhaltung verfchafft: und da ich fie weber 
zu Stiftung einer neuen Religion, noch zu Befchleunigung 
des tauſendjährigen Reichs, noch zu irgend einem andern, 
dem geiftlichen oder weltlichen Arme verbächtigen Gebrauch, 
fondern bloß zur Gemüthsergötzung meiner Freunde, und 
böchftens zu dem unfchuldigen Zweck, Menfchenfunde und 
Menfchenliebe zu beförbern,- anwende; fo hoffe ih, für 
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dieſen kleinen Vorzug (wenn es einer iſt) Verzeihung zu 
erhalten, und mit dem Titel eines Geiſterſehers, der in 
unfern Tagen viel von feiner ehemaligen Würde verloren 
Hat, gütigft verfchont zu werben. 

Es iſt noch nicht Tange, daß ich das Vergnügen 
hatte, eine folche Unterredung zwiſchen zwei Geiftern von 
nicht gemeinem Schlage aufzuhafchen, die meine Aufmerf- 
fomfeit um fo mehr erregte, da biefe Geifter in ihrem 
ehemaligen Leben nicht zum beften mit einander ſtanden, 
und der eine von ihnen mein fehr guter Freund tft. 

Der Ießtere Cum die Lefer nicht unnöthig rathen zu 
Saften) war ein gewiffer Lucian — Teiner von den zwei 
vder drei Heiligen Lutianen, die mit einem goldnen Eir- 
fel um den Kopf in ven Martyrologien figuriven; and 
nicht Lucian der Mönch, noch Lucian der Pfarrer zu 
Rafar - Gamala, der im Jahre des Heils 415 ſo glücklich 
war, von St. Gamaliel im Traume bemachrichtiget zu 
werben, wo bie Gebeine des Heiligen Stephanus zu fin- 
den ſeyen; noch Lucian der Marcionit, noch Lucian von 
Samoſata, der Arianer, von dem eine eigene Rebenlinie 
dieſer unglücklichen Familie den Namen ber Lucianiſchen 
führt — ſondern Lucian der Dialogenmacher, der ſich ehe⸗ 
mals mit ſeinen Freunden Momus und Menippus über 
die Thorheiten der Götter und der Menſchen luſtig machte, 
übrigens aber (diefen einzigen Fehler ausgenommen) eine 
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fo ehrliche und genialiſche Seele war und noch dieſe 
Stande tft, als jemals eine fih von einem Weibe ge- 
baͤren ließ. 

Der andere war eine nicht weniger merkwürdige 
Perſon, wiewohl er in feinem Erdeleben in allem ben 
ausgemachteften Antipoden meines Freundes Lucian vor⸗ 
fteflte, und eine fo zweideutige Rolle fpielte, daß er bei 
den einen mit vem Ruf eines Halbgottes ans ver Welt 
ging, während bie ambern nicht einig werben Tonnten, ob 
der Narr ober der Böſewicht, der Betrüger ober ber 
Schwärmer in feinem Charakter die Oberhand gehabt 
babe. Alles in dem Leben biefes Mannes war ercentrif 
und außerordentlich: fein Tod war es noch mehr; benn 
er ſtarb freiwillig und feierlich auf einem Scheiterhanfen, 
den er vor den Augen einer großen Menge von Zu⸗ 
ſchauern aus allen Enven der Welt, in ver Gegend von 
Olympia, mit eigner Hand angezündet hatte, 

Lucian, der ein Augenzeuge dieſes beinahe unglaub⸗ 
Then Schaufpiels gewefen war, wurbe auch der Geſchicht⸗ 
ſchreiber desfelben, und glaubte, als ein erffärter Gegner 
aller Arten von philoſophiſchen oder religiöfen Gauffern, 
einen befondern Beruf zu haben, die ſchädlichen Eindrücke 
anszulöfchen, welche Peregrin (ſo hieß dieſer Wunder⸗ 
mann, wiewohl er ſich damals Lieber Protens nennen Tieß) 
durch einen fo außerordentlichen Heldentod auf die Gemüther 
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feiner Zeitgenoſſen gemacht hätte: und wie hätte er dieſen 
Zweck befier erreichen können, als indem er fie zu über- 
zeugen fuchte, daß der Dann, den fie, nach einer fo über 
menfchlichen That für den größten aller Werfen, für ein 
Mufter der höchften menschlichen Vollkommenheit, ja bei- 
nahe für einen Gott zu halten fich genöthigt glaubten, 
weber mehr noch weniger als der größte aller Narren, fein 
ganzes Leben das Leben eines von Siunlichfeit und aus 
fehweifender Einbildungskraft beherrfchten halb wahnſinni⸗ 
gen Charlatans, und ſein Tod nichts mehr als der ſchick⸗ 
lichſte Beſchluß und die Krone eines ſolchen Lebens ge⸗ 
weſen fey. 

Ich habe an einem andern Orte die Gründe ausge 
führt, welche mich überrebeten, zu glauben daß Lucian 
nicht nur in allem, was er als Augenzeuge von biefem 
Peregrin berichtet, fondern auch in Erzählung derjenigen 
Umftände, die er von bloßem Hörenfagen hatte, ehrlich zu 
Werke gegangen, und von dem Gedanfen, feine Lefer zu 
belügen und dem armen Phantaften wiffentlich Unrecht zu 
thun, weit entfernt gewefen fey. Aber wie zuverläffig auch 
Luctans Aufrichtigfeit in dieſer Sache immer feyn mag, ſo 


bleibt nicht nur die Glaubwürbigfeit ver Gerüchte und Anek⸗ 


doten, die auf Peregrins Unkoſten in Syrien und anderer 
Orten herumgingen und jenem erzählt worden waren, zwei 
felhaft, ſondern auch Die Fragen: „ob Lucian in feinem 
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Urtheile von ihm fo unparteiifch, als man es von einem 
ächten Kosmopoliten fordern kann, verfahre? und: ob Pere⸗ 
grin wirklich ein fo verächtlicher Gaufler und Betrüger und 
doch (was ſich mit dieſem Charakter nicht vecht vertragen 
wi) zu gleicher Zeit ein fo heißer Schwärmer und ausge- 
machter Phantaft gewefen fey, als er ihn ausfchreit? — 
diefe Fragen, fage ich, bleiben für Lefer, welche einem 
Angeflagten, der fich felbft nicht mehr vertheidigen Tann, 
eine deſto fchärfere Gerechtigkeit im Urtheilen über ihn 
ſchuldig zu feyn glauben, unanflösliche Probleme. 

Man Tann fi alfo vorftellen wie groß mein Ver⸗ 
gnügen war, ale ich durch einen glücklichen Zufall Gelegen- 
heit befam, die erfte Unterredung, die zwifchen Lucian und 
Peregrin im Lande der Seelen vorfiel, zu belaufchen, und 
aus dem eignen Munde des letztern Auffchlüffe und Berichti⸗ 
gungen zu erhalten, wodurch das Mangelhafte in ven Lu- 
eianiſchen Nachrichten ergänzt, das Dunkle und Unerflärbare 
ins Licht geſetzt, und das ganze moraliiche Raͤthſel des 
Lebens und Todes biefes fonderbaren Mannes, auf eine 
ziemlich befriedigende Art aufgelöfet wird. 

Wenn man fich erinnert, daß feit dem Tode beider 
redenden Perfonen beinahe fechzehnhundert Jahre verftrichen 
find, fo wird man vielleicht unglaublich finden, daß fie in 
einem fo Yangen Zeitraum nicht eher Gelegenheit gehabt 
haben ſollten, fich anzutreffen und gegen einander zu er⸗ 
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Haren. Alten fürs erfte find fechzehn Jahrhunderte, nah 
dem Mafiftabe woran die Geifter bie Zeit zu meffen pfle- 
gen , kaum fo viel als nach unferm Zeitmaße eben fo wie 
Sabrzehute: und dann traten bei Lucian und Peregrinen 
noch beſondere Umflände ein, von Denen (wiewohl fie zu 
ven Geheimniffen des Geifterreichs gehören) uns vielleicht 
fünftig etwas zu verraten erlaubt feyn wird, die aber bier 
nicht an ihrem rechten Drte ſtehen würden. 

Rah dieſem Fleinen Borberichte würde mich num nichts 
weiter hindern, die Unterrebung zwifchen ven befagten bei- 
den Geiftern fogleich mitzutheilen, wenn ich vorausſetzen 
könnte, daß der Anhalt der, sben angezogenen Aurienifchen 
Schrift (ohne welche Diefe ganze Unterredung unverſtändlich 
and ihre Mittheilung zwecklos feyn würde) entweder aus 
dem Driginal oder aus irgend einer Ueberſetzung allen Le⸗ 
fern befannt und gegenwärtig wäre. Da es aber billig iſt, 
auf Diejenigen, die fich nicht in Diefem Falle befinden, Rüd- 
ficht zu nehmen: fo hoffe ich dieſen letztern durch folgenden 
Auszug aus Lucians Bericht von Veregrins Lebensende 
einen Heinen Dienft zu erweiſen. 


Inhalt 


des ſechzehnten Bandes. 





Einleitung. 


Veranlaſſung dieſer Unterredungen zwiſchen Peregrin und Lucian. 
Eiwas iiber dad Recht oder Unrecht, Schwaͤrmerei und Thorheit durch 
Spott heilen zu wollen. Peregrin nimmt davon Gelegenheit, ſich gegen 
die harten Urtheile, welche Sucian in feiner Schrift von Peregrind 
Tode iiber ihn gefällt, und befonderd gegen die Beichuldigungen eined 
darin redend eingeführten Ungenannten fo zu vertheidigen, daß Lucians 
Wahrheitsliebe und Medlichfeit dabei ind Getränge kommt. Da er 
Inteffen nicht zu laͤugnen begehrt, daß der Schein und zum Theil die 
auf bloßen Gerüchten und Verleumdungen beruhende öffentliche Mei: 
tung gegen ıbn war, fo winfcht er feinen neuen Freund durch eine 
teine offenherzige Beichte feines ganzen ehemaligen Lebend in den Stand 
zu fegen, ein richtigered Urteil von Ihm zu fällen, hauptſaͤchlich aber 
die zweideutigen und räthfelhaften Stellen feiner Gefchichte In ihr wahre 
che zu ſetzen. Lucian zeigt fich geneigt ihm amzubären, und fo Bes 
sinne Peregrin, im 
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I. Abſchnitt 


feine Erzaͤhluug mit einer kurzen Nachricht von feiner Vaterſtadt und 
Familie, um fogleichh zur Schliderung der Lebensweiſe und ded Charak; 
terd feined Großvaters Proteus, von welchem "er erzogen wurde, über: 
zugehen, und zu zeigen, wie theils Durch dieſe Erjtegung, tHeild durch 
zufällige Umſtaͤnde ſchon in feinen früheften Jahren der Grund zu ſei⸗ 
nem ganzen Charakter und zu den feltfamen Berirrungen feiner früß: 
zeitig erhisten und eraltirten inbildungdfraft gelegt worden, Wie 
er fhen im erften Zünglingdalter dazu gefommen, etwad Daͤmoniſches 
in fih zu erkennen, und welchen Einfluß diefe Entdeckung auf feine 
Ideen von feiner Beftimmung und dem, was für ihn das hoͤchſie Gut 
fey, gehabt habe. — Tod feined Großvaterd, deſſen Erbe er wird, 
Wahre Erzählung feined erſten Ntebedabenteuerd mit der fchönen Kals 
lippe, wodurch die fchiefe und in wefentlihen Umpfländen verfälfchte 
Art, wie der Ungenannte zu Elis davon fpricht, berichtiget wird, Weregrin 
geht von Partum nah Athen. Urfachen der fonderbaren Lebensart, 
die er daſelbſt führt. Zweites unglüdliched Abenteuer, welches ihm 
mit einem fchönen Knaben zu Athen begegnet, und ihn fchleunig nach 
Smyrna abzureifen befiimmt. 


Hu. Abſchnitt. 


Gemuͤthszuſtand, worin Peregrin Athen verläßt. Wie fich fein 
Ideal von Gluͤckſeligkelt (Eudaͤmonie) in Ihm entroicelt, und durch 
eine natürliche Folge ein beftigeb Verlangen daraus enteht, vermittelit 
einer vermeinten erhabenen Art von Magie in die Gemeinichaft Höherer 
Weſen zu kommen, und von einer Etufe diefed geiftigen Kebend zur 
andern endlich zum unmittelbaren Anfchauen und Genuß der böchften 
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Urſchoͤnheit zu gelangen, Er wird zu Smyrna mit einem gewiſſen 
Menippus, und durch dieſen mit dem Charakter und der Gefchichte des 
Apollonius von Tyqna, bekannt; aud erhält er von Ihm die erfte Nach; 
richt von einer In der Gegend von Balikarnaß ih aufhaltenden vers 
meintlichen Tochter des Apollonius, welche fich unter dem Namen 
Dioklea in den Ruf gefeht habe, im Veſitz der hoͤchſten Geheimniſſe 
der theurgifhen Magie zu ſeyn. Peregrin befchließt, diefe wundervolle 


Perſon durch fich felbft kennen zu lernen, gebt nah Kallkarnaffud ab, 


und wird von Dioklea, einem von Apollonius im Traum erhaltnen 
Befehle zufolge, ald ein zu Hohen Dingen beſtimmter Günflling der 
Venus Urania, deren Briefterin fie if, aufgenommen. Sein Aufenthalt 
m Diokleens Felſenwohnung. Wunderbarer Anfang und Fortgang 
femer Ptebe zu diefer Göttin, Erfte Theophanie, die Ihm in Ihrem Tem: 
pel widerfährt, mit ihren Folgen. 


III. Abfchnitt, 


Peregrin wird mit einer zweiten Theophanie beglüdt, und gelangt 
zur unmittelbaren Nereinigung mit der vermeinten Gottin. Wie er 
m ihrer Wohnung aufgenommen und durch welche Mittel er eine kurze 
Zeit in der ſeltſamſten aller Gelbfitäufchungen ımterhalten wird. Die: 
Göttin verwandelt fich endlich in die Römern Mamilia Quintilla, und 
macht unvermerkt ihrer ehemaligen Priefterin Platz, die fi Peregrinen 
in einem ganz neuen Lichte zeigt, ihm den Schlüffel zu allen zeither 
mit ihm vorgenommenen Moyftificationen mittheilt, und fich mit ab⸗ 
wechſelndem Erfolg alle mögliche Muͤhe gibt, ihn von feiner Schwaͤr⸗ 
meret zu Heilen und mit feiner gegenwärtigen Rage auszuſoͤhnen. Nach 
mehr als Einem Ruͤckfall verfinft Peregrin in eine peinvolle Schwer: 
muth. Er erhält neue feine Eitelkeit nicht wenig kraͤnkende Auffchlüffe 
über den Charakter und die Lebendgefchichte der Dioklea: aber die 
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Enidetung eined neuen Talents an der letztern wirft ipn in bie vorige 
Bezauberung zuruͤck; bis endlich ber ſchmaͤhliche Ausgang eined von 
Mamillen veranfialteren Bacchanals ihn ploͤtzlich auf die Entfchliehung 
bringt, fi) der Gewalt diefer ihm zu mächtigen Zaubreriunen durch 
eine heimliche Flucht zu entziehen , die er auch gluͤcklich bewerkſtelligt. 


EV. Abſchnitt. 


Pſycho logiſche Darkkellung der Gemuͤthoverfaſſung, worin Peregrin 
nach Smyrna zuruͤck kam. Schwermuth und Verfinſterung. worein ihn 
Dad Gefühl der Leerheit Arzt, welche dad Verſchwinden der Bezau⸗ 
berungen, deren Spiel er gewsien war, in feiner Seele zurüd läßt. 
Er wird zufälliger Welfe (mie er glaubt) durch die Erfcheinung eints 
unerflärbaren aber fehr intereffauten Unbelanuten aus diefems Zufand 
aufgerüttelt und in neue Erwartungen gefebt, wohnt, ohne zu vollen 
wie ed zugeht, einer Verſammlung von Chrifianern zu Pergamus bei, 
und ein neued muflifched Leben beginnt von diefer Stunde an In ihm 
Der Unbekannte fährt fort mächtig auf fein Gemuͤth zu wirken, fpannt 
feine Erwartungen in dem maglichen Helldunkel, worein er ihn ein⸗ 
Hülle, immer hoͤher, befiehlt ihm aber nad Parium zuruͤckzukehren, wohin 
fein Vater ihn gerufen hatte, und daſelbſt ruhig auf denjenigen zu war 
ten, der ihm zum Führer auf den rechten Weg zugeſchickt werden ſollte. 


V. Abſchnitt. 


Die Unbekannten, in deren Händen Peregrin ohne fein Wiſſen 
fi befindet, fahren fort, Ihn durch Elüglich berechnete Umwege, Schritt 
für Schritt, dahin zu leiten, .voo fie ihn baben wollen. Durch eine 
Beranfaltung diefer Art, die er für bloßen Zufall bält, finder er die 
erſte Nachtherberge auf feiner Reife bei einer einfam auf dem Lande 
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lebenden Familie von Ehrifianern, deren Liebendwürdigtelt, Eintracht, 
Gemuͤthsruhe, Einfalt der Geele und Unſchuld ter Sitten einen fo 
tifen Eindruck auf ihn macht, das der Wunſch mie folchen Menſchen 
zu leben dad Ziel alter feiner Beftrebungen iſt, zumal de diefer Ein⸗ 
druck durch die Erzählung feined Wirthed von dem Tode dei Apoſtels 
Gohanned (zu deſſen Gemeine er gehörte), und Durch die Schilderung, 
die ihm fein Wegweiſer von dem Charakter ded erhabenen Wefend 
macht, nach welchem fie fi nannten, verfiärkt wird, Peregrin kommt 
in dad väterlihe Haus zurüd und übernimmt die Beſorgung der 
Sandeldgefchäfte feined Vaters. Bald darauf entdeckt fih Ihm in 
der Perſon feined ehemaligen Wegweiſers Hegefiad, ein Kaufmann 
von Aegina, und einer der thätlsften Agenten des Unbekannten. 
Hegefiad erwirbt fi) durch feine Kenntniſſe und Handelöverbindun: 
gen dad Vertrauen ded Vaters, welchem er feine Semeinfhaft 
mit den ChHriftianern verbirgt, un deſto ungeflöster an dem Sobne 
dad von dem Linbefannten . und ibm felbft angefangene Belchrung?z 
wert betieiben zu Finnen. Peregrin erhält den erfien Grad der 
Weide von ihm. Charakter ded Hegefind, mit einer Digrefiion 
über den Unterſchied zwifchen den damaligen Chriſtianiſchen Brüderz 
gemeinen und den CHriftianern unter den Conftantinen und Theodofiern. 
Der Unbefannte , welcher fortan Kerinthusd heißen wird, offenbart ſich 
nun dem binlänglich geprüften Peregrin etwas näher, und ertheilt ihm 
ven zweiten Grad der Meise, huͤllt ſich aber gar bald wieder in das 
heilige Dunkel ein, worin er ihm btöher Immer erfchlenen war. Pere⸗ 
grin entdeckt, daß er erſt in den zweiten Vorhof des Heiltgthumd vor⸗ 
gefchritten fen, und diefe Entdedung verdoppelt feinen brennenden Eifer, 
fih der hoͤhern Grade, die er noch zu erfleigen Bat, durch die vwoiligfte 
Unterwerfung unter jede Prüfung, Vorbereitung und Aufopferung würdig 
iu mahen. Er kehrt aus Gehorfam zu feinen Gefcyäften nach Parlum 
zuruͤk, und macht den Brüdern ein reoreiliged Gefchent yon feinem 
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ganzen Vermögen. Sonderbaris aber ſchlaues Benehmen des Gegeſias bei 
diefer Gelegenheit, welches zu einigen der Entwidiung der Geſchichte 
zuvorkommenden Anmerkungen über die ſchon damals immer fichtbarer 
werdende Abweichung der ChHrifiianer von dem Geift und Vorbild ihres 
Meiſters Anlaß gibt." 


Peregrinus Proteus. 





Erftter Theil. 


Wielany, Peregrinus Proteus, J. 1 


“ 


Auszug aus Fucians Nachrichten 
vom 


Tode des Peregrinus. 


Die Öffentlihen Kampffpiele zu Olympia, womit bie zwei⸗ 
hundert fechsunddreißigfte Olympiade begann, waren der Zeit: 
punkt, uud eine Ebene in der Gegend diefer Stadt der Schau: 
platz, welchen der Philofoph Peregrinus, auch Proteus ge: 
nannt, dazu auserſehen hatte, den Griehen und Ausländern 
aus allen Theilen der Welt, fo diefe Spiele zu Olympia zu 
befuchen pflegten, die außerordentlichfte und fchauerlichfte aller 
Tragödien, das Schauſpiel eines fih freiwillig verbrennenden 
Eynifers, zu geben. 

Auch Lucian, mwiewohl er die Olympiſchen Spiele ſchon 
dreimal gefehen hatte, hielt es der Mühe werth, einem fol- 
hen Schaufpiel zu Liebe diefe Reife zum viertenmale zu ma- 
hen; und ald er nad Elis (der nicht weit von Olympia ge⸗ 
legenen KHauptftadt der Nepublik diefes Namens) gekommen 
war, hörte er, indem er bei dem dortigen Spmuafion vor- 
beiging, einen cyniſchen Philofophen, um den fih eine Menge 
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Volks verfammelt hatte, mit der bruͤhenden Stimme die zum 
Eoftume diefer Capuciner der alten Griechen gehörte, dem 
Peregrinus eine Lobrede halten, und fein Vorhaben, fih zu 
Dlympia zu verbrennen, in der, feinem Orden eigenen, popu: 
Iren und declamatorifhen Manier rechtfertigen. — Bon nun 
an mag Luecian in feiner eigenen Perſen fprechen. 

„Und man darf ſich noch erfrechen (rief der Epnifer) einen 
Mann wie Proteus einer eiteln Ruhmſucht zu befhuldigen? 
D ihr Götter des. Himmels und der Erde, der Flüffe und des 
Meeres, und du Vater Hercules! Wie? diefen Proteus, der 
in Syrien in Banden lag, ihn, der feiner Vaterſtadt fünf: 
tauſend Talente fehenkte, ihn, den die Roͤmer aus ihrer Stadt 
vertrieben, ihn, ber unverkennbarer ift als die Sonne, und 
der es mit Supiter Olympius felbft aufnehmen könnte, — 
ihn beſchuldigt man der Eitelkeit, weil er durchs Feuer aus 
dem Leben gehen mil? — That etwa Hercules nicht eben 
dasſelbe? Starb Aeſculap und Dionyfos nicht durch einen 
Wetterſrrahl? und ſtuͤrzte fich nicht Empebdofles in den Flam⸗ 
menfhlund des Aetna?“ 

Als Theagenes (fo nannte fi der Schreier) dieß gefagt 
hatte, fragte ich einen der Umftehenden, was er mit feinem 
Sener meinte, und was Hercules und Empedolles mit dem 
Proteus zu fchaffen hätten? — Du weißt alfo nicht, verfehte 
er mit, daß Protens fih naͤchſtens zu Olympia verbrennen 
wird? — Sich verbrennen? rief ich mit Verwunberung: wie 
iſt das gemeint? und warum will er fih verbrennen? — 
Aber wie mir jener antworten wollte, fehrie der Cyniker wie 
der.fo abſcheulich, daß ich Fein Wort von dem andern verſtehen 
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konnte. Ich hörte alfo nochmals den erftaunlichen Hyperbolen 
zu, die jener zum Lobe des Proteus in einem Strom von 
Morten ausgoß. Dem Diogenes und feinem Meifter An⸗ 
tiſthenes gefchähe fchon zu viel Ehre, fagte er, wenn man fie 
nur mit ihm vergleihen wollte. Dazu wäre. nicht einmal So⸗ 
trates gut genug: kurz, er forderte endlich Jupitern felbft 
zum Kampf mit feinem Helden heraus; Doch fand er zuletzt für 
beffer, die Sachen zwifchen ihnen ind Gleichgewicht zu brin⸗ 
gen, und fchloß feine Nede folgendermaßen: „Mit Einem 
Worte, die zwei größten Wunder der Welt find Jupiter Olym⸗ 
pius und Proteug; jenen bildete die Kunft des Phidias, diefen 
bie Natur felbit; und nun wird dieſes herrlihe Götterbild 
auf einem Feuerwagen zu den Göttern zurädfehren, und ung 
als Waiſen zuruͤcklaſſen!“ — Der Mann fchwiste wie ein 
Braten, indem er dieß tolle Zeug vorbrachte; aber bei den 
legten Worten brach er auf eine fo Eomifche Art in Thraͤnen 
ans, Daß ich mich des Lachens kaum erwehren konnte; er 
mahte fogar Anftalt. fih die Haare auszuraufen, nahm ſich 
aber Doch in Acht, nicht gar zu ftark zu ziehen... Endlich mach⸗ 
ten einige Cyniker dem Noflenfpiel ein Ende, indem fie den 
ſchluchzenden Redner unter vielen Troftfprüchen davon: führten. 

Er war aber kaum von der Kanzel herab geſtiegen, fo 
flieg. ſchon ein Anderer wieder hinauf, un die Zuhörer nicht 
auseinander gehen: zu laflen, bevor er dem noch flammenden 
Opfer feines Vorgängers eine Libation aufgegoffen hätte. Sein 
erſtes war, daß er eine laute Lache auffhlug, wodurch er, 
wie man. wohl ſah, feinem. Zwerchfell. eine näthige Erleich⸗ 
terung verfihaffte. Hiemauf fing er ungefähr alſo an: Hat der 
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Marktfchreier Thengenes feine verwuͤnſchte Rede mit den 
Thränen des Heraflitus beſchloſſen, fo fange ich umgekehrt 
die meinige mit bem Gelächter des Demofritus an — und nun 
brach er von neuem in ein fo anhaltendes Lachen aus, daß 
die meiften von ung Anmwefenden fich nicht erwehren Tonnten, 
ihm Gefellfchaft zu leiften. Endlich nahm er fich wieder zu: 
fammen, und fuhr fort: „Was Einnten wir auch anders thun, 
meine Herren, wenn wir fo höchft Tächerliches Zeug in einem 
folhen Tone Yorbringen hören, und fehen, wie beiahrte Maͤn⸗ 
ner, um eines verächtlichen Heinen Ruͤhmchens willen, auf 
Öffentlihem Markte nur nicht gar Burzelbäume machen? De: 
mit ihr doch dag Götterbild, das nächfter Tage verbrannt wer: 
den foll, etwas näher kennen lernet, fo höret mir zu; mir, 
der fchon feit langer Zeit feinen Charakter ftudirt und fein Le: 
ben beobachtet, außerdem aber noch verfchiedenes von feinen 
Mitbärgern und von Perfonen, die ihn nothwendig fehr genau 
fennen mußten, erfundiget hat. 

„Diefes große Wunder der Welt wurde in Armenien, da 
er kaum die Fahre der Mannbarfeit erreicht hatte, im Che: 
brauch ertappt,, und genöthigt, mit einem Nettig im Hintern, 
fih duch einen Sprung vom Dache zu retten, um nicht 
gar zu Tode geprügelt zu werden. Gleichwohl ließ er ſich 
bald darauf wieder geläften, einen fehönen Knaben zu verfüh- 
ren; und bloß die Armuth der Eltern, die fih mit dreitau: 
fend Dramen abfinden ließen, war die Urfache, daß er der 
Schande, vor den Statthalter von Afien geführt zu werben, 
entging. Doc, ich uͤbergehe alle feine Sugendftreiche biefer 
Art; denn damals war das Götterbild freilich noch unge 
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formter Thon, und von feiner Ausbildung und Vollendung 
noch weit entfernt. Uber was er feinem Vater gethan, iſt 
allerdings nicht zu uͤbergehen, wiewohl ihr vermuthlich alfe 
fhon gehört haben werdet, daB er den alten. Mann, weil er 
ihm mit fechzig Jahren fchon zu lange lebte, erdroffelt haben 
fol. Da die Sache bald darauf ruchtbar wurde, ſah er ſich 
gezwungen, fich felbft aus feiner Vaterftadt zu verbannen, 
und von einem Lande ins andere unftät und flüchtig herum 
zu irren. 

„Um diefe Zeit geſchah es, daß er fich in der wunder: 
vollen Weisheit der Chriftianer unterrichten ließ, da er in 
Yalaftina Gelegenheit fand, mit ihren Prieftern und Schrift: 
gelehrten bekannt zu werden. Es ſchlug fo gut bei ihm an, 
daß feine Lehrer in Furzer Zeit nur Kinder gegen ihn waren. 
Er wurde gar bald ſelbſt Prophet, Thiaſarch, Spnagogenmeifter, 
mit Einem Worte alles in allem unter ihnen. Er erklärte 
und commentirte ihre Bücher, und Tchrieb deren felbft eine 
große Menge; kurz, ex brachte es fo weit, daß fie ihn für 
einen göttlihen Mann anfahen, ſich Gefeße von ihm geben lie: 
Ben, und ihn zu ihrem Vorfteher machten. — Ed kam endlich 
dazu, Daß Proteus bei Begehung ihrer Mpfterien ergriffen 
und ind Gefängniß geworfen wurde; ein Umftand, der nicht 
wenig beitrug, ihm auf fein ganzes Leben einen fonderbaren 
Stolz einzuflößen, und diefe Liebe zum Munderbaren, und 
diefes unruhige Beſtreben nach dem Ruhm eines außerordent: 
lichen Mannes in ihm anzufachen, die feine herrfchenden Lei- 
denfchaften wurden. Denn fobald er in Banden lag, verfuch: 
ten die Ehriftianer (die dieß als eine ihnen allen zugeſtoßene 
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große Widerwärtigkeit.. betrachteten) das Mögliche und Unmoͤg⸗ 
liche, um ihn dem Gefängniß zu entreißen; und da es ihnen 
damit nicht gelingen wollte, ließen fie es ihm wenigftens an der 
forgfältigften Pflege und Wartung in Feinem GStüde fehlen. 
Gleich mit Anbruch des Tages fah man fchon eine Anzahl 
alter Weiblein, Wittwen und junge Waifen fib um das Ges 
fängniß her lagern; ja die vornehmſten unter ihnen beftachen 
fogar die Gefangenhüter, und brachten ganze Nächte bei ihm 
zu. Auch wurden reihlihe Mahlzeiten bei ihm zufammen 
getragen, und ihre heiligen Bucher gelefen; kurz, der theure 
Deregrin (wie er fick damals noch nannte) hieß ihnen ein 
zweiter Sokrates. Sogar aus verfchiedenen Städten in Afien 
famen einige, die von den dortigen Chriſtianern abgefandt 
waren, ihm hälfreihe Hand zu leiften, feine Fuͤrſprecher vor 
Gericht zu ſeyn, und ihn zu teöften. Denn diefe Leute find 
in allen dergleichen Fällen, die ihre gange Gemeinheit betref: 
fen, von einer unbegreiflichen Geſchwindigkeit, und fparen 
dabei weder Mühe noch Koften. Daher wurde auch Peregri- 
nen feiner Gefangenfchaft halber eine Menge Geld von- ihnen 
zugeſchickt, und er verfchaffte fich unter diefem Titel ganz 
huͤbſche Einkuͤnfte. 

„Uebrigens wurde er (als es zu gerichtlicher Entſcheidung 
ſeines Schickſals kam) von dem damaligen Statthalter in 
Sy rien wieder in ‚Freiheit geſetzt; einem Manne, der bie 
Philoſophie liebte, und ſobald er merkte wie es in dem Kopfe 
dieſes Menſchen ausſah, und daß er Narrs genug war aus 
Eitelkeit und Begierde zum Nachruhm ſterben zu wollen, ihn 

ieber fortſchickte, ohne ihn auch nur einer: Zuͤchtigung werth 


zu halten. Peregrin Lehrte alfo in feine Heimath zuruͤck, 
fand aber bald, daß das Gerücht von feinem Vatermorde noch 
immer unter der Afche glühte, und daB viele damit umgingen, 
ihm einen förmlihen Proceß deßwegen an den Hals zu werfen. 
Die Hälfte feines väterlihen Vermögens war über feinen 
Reifen aufgegangen, und der Nett beftand ungefähr in funfzehn 
Talenten an Feldgätern. Denn die ſaͤmmtliche Verlaſſenſchaft 
des Alten war höchftens dreißigtaufend Thaler werth, und 
nicht, wie Theagenes lächerlicher Weile geprahlt hatte, fünf 
Millionen; welches eine Summe wäre, wofür das ganze 
Städthen Parium und fünf andere benachbarte obendrein 
hätten verkauft werden können. Wie gefagt alfo, der Verdacht 
feines Verbrecheng war noch warm, und es hatte alles Auſehen, 
daB in kurzem ein Anklaͤger gegen ihn auftreten würde. 
Befonders war das gemeine Volt über ihn aufgebracht, und 
beflagte, daß ein fo waderer Mann, wie ber Alte nach dem 
Zeugniß aller feiner Belannten geweſen war, auf eine fo 
gottlofe Art aus der Welt gefommen fepn follte. Nun fehe 
man,. durch welche fchlaue Erfindung der weile Proteus ſich 
aus dieſem böjen Handel zu ziehen wußte! Cr hatte fich 
inzwifhen einen großen Bart wachfen laffen, und: ging ge⸗ 
wöhnlich in einem fchmusigen Gaput von geobem Tuch, mit 
einem Tornifter auf den Schultern und einem Steden in der 
Hand. In diefem tragifchen Aufzug erfchlen er nun in der 
öffentlihen Verfammlung der Parianer, und erklärte ihnen, 
daß er hiermit die ganze Verlaſſenſchaft feines feligen Vaters 
dem Publicum überlaffen haben wolle. Diefe Sreigebigkeit that 
auf den gemeinen Dann eine fo gute Wirkung, daß fie in laute 
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Bezeugungen ihres Dankes und ihrer Bewunderung ausbrachen. 
Das heißt man einen Philofophen, ſchrien fie, einen wahren 
Patrioten, einen ächten Nachfolger des Diogenes und Krates! 
Run war feinen Feinden der Mund geftopft, und wer fih 
hätte unterfangen wollen Des Vatermordes noch zu erwähnen, 
würde auf der Stelle gefteiniget worden fepn. Indeſſen blieb 
ihm nach diefer Schenkung nichts anders übrig, als fich aber: 
mals aufs Sandftreihen zu begeben: denn da konnte er auf 
einen reichlihen Zehrpfennig von den Chriftianern rechnen, die 
überall feine Trabanten machten, und es ihm an nichts mangelt 
ließen. Auf dieſe Weife brachte er fich noch eine Zeit lang 
durch die Welt. Da er ed aber in der Folge auch mit diefen 
verdarb — man hatte ihn, glaube ich, etwas, das bei ihnen 
verboten ift, eſſen ſehen — und fie ihn deßwegen nicht mehr 
unter ſich duldeten, gerieth er in fo große Verlegenheit, daß 
er fich berechtigt glaubte, die Güter von der Stadt Parium 
zurüdzufordern, die er ihr ehemals überlaften hatte. Er 
fuchte beim Kaifer um ein Mandat deßwegen an: weil aber 
die Stadt durch Abgeordnete Gegenvorftellüngen that, richtete 
er nichts aus, fondern wurde befehligt, es bei dem zu laffen, 
was er einmal aus eigener freier Bewegung verfügt habe. 
„Nunmehr unternahm er eine dritte Reife zum Agathe- 
bulus nach Aegypten, wo er fih durch eine ganz neue umd 
verwundrungsmwürdige Art von Tugendübung hervorthat: er 
ließ fi) namlich den Kopf bis zur Hälfte glatt abfcheren, be: 
fehmierte ſich das Geficht mit Leim, that (um zu zeigen, daß 
dergleichen Handlungen unter die gleichgültigen gehörten) vor 
einer Menge Volks — was fchon Diogenes öffentlich gethan 
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haben foll, geißelte fih ſelbſt, und ließ ſich von andern mit 
einer Ruthe den Hintern zerpeitſchen, mehrerer noch aͤrgerer 
Bubenſtreiche zu geſchweigen, wedurch er ſich in den Ruf 
eines außerordentlihen Menfchen zu fehen fuchte. Nach diefer 
fhönen Vorbereitung ſchiffte er nach Italien über, wo er 
faum den Boden betrat, als er fchon über alle Welt: zu 
fhimpfen und zu läftern anfing, am meiften über ben Kaiſer, 
gegen ben er fich die Argften Freiheiten um fo getrofter heraus⸗ 
nahm, weil er wußte, daß es ber fanftefte und leutfeligfte 
Herr war. Wie man leicht denken kann, bekuͤmmerte ſich 
diefer wenig um feine Läfterungen, und hielt es unter feiner 
Würde, einen Menſchen, der von Philofophie Profeffion machte, 
Worte halber zu firafen, zumal da er das Läftern und 
Schmähen ordentlich als fein Handwerk trieb. Indeſſen half 
auch diefer Umftand feinen Ruf vermehren: denn es fehlte 
inter dem gemeinen Volke nicht an Cinfältigen, bei denen er 
fih durch feine Tollheit in Gredit feßte; fo daß ber Ober: 
polizetmeifter ihn endlich, da er’d gar zu arg machte, aus ber 
Stadt hinausbteten mußte, weil man, wie er fagte, ſolche 
Philoſophen zu Rom nicht brauchen koͤnnte. Aber auch dieß 
vermehrte mir feine Gelebrität, weil jedermann von dem 
Philoſophen fprach, der feiner kuͤhnen Zunge und allzu großen 
Freimuͤthigkeit wegen aus der Stadt verwiefen worden ſep, 
und diefe Aehnlichkeit ihn mit einem Mufonius, einem Dion, 
einem Epiftet, und wer fonft von diefer Claſſe das nämliche 
Schickſal erfahren hatte, in Eine Linie ftellte. 

„In Griechenland, wohin er fi jeßt begab, fpielte er 
feine beffere Rolle; denn bald ließ er feine Schmähfucht an den 
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Ginwohnern von Eis aus, bald wollte er die Griechen bereden 
die Waffen gegen die Nömer zu ergreifen, bald läfterte er 
über einen durch feine Gelehrfamleit und Würden gleich er⸗ 
habenen Mann, der unter mehrern anderen Verdienften um 
Griechenland eine Waflerleitung nad Olympia auf feine Koften 
geführt hatte, damit die Zufchauer der Kampffpiele nicht 
länger vor Durft verfhmachten müßten. Diefe Wohlthat 
machte ihm Peregrin zum Vorwurf, als ob er die Griechen 
Dadurch weibiſch gemacht hätte. Es gebühre ſich, fagte er, 
daß die Zufchauer der Olympiſchen Spiele den Durft ertragen 
Könnten, und der Schade fen fo groß nicht, wenn auch manche 
an den hikigen Krankheiten, die bisher wegen der Dürre dieſer 
Gegend dafelbft im Schwange gingen, drauf gehen müßten. 
Und das alles fagte er, während er fih das nämliche Wafler 
wohl belieben ließ; eine Unverfchämtheit, wodurch die An- 
weſenden fo erbittert wurden, Daß alles zufammenlief und im, 
Begriff mar, ihn mit Steinen zuzudeden, fo daß der tapfere 
Mann, um mit dem Leben davon zu fommen, zu Jupitern 
feine Zuflucht nehmen mußte. 

Sp. der nähftfolgenden Dlympiade erfchien er wieder ver 
ben Griechen, und zwar mit einer Rede, woran er in den. 
verfloffenen vier Jahren gearbeitet hatte, und worin er, unter 
Entfhuldigung feiner. lebtmaligen Flucht, den Stifter des 
Malers zu Olympia bis an den Himmel erhob. Wie er aber 
gewahr wurde, daß fih niemand mehr um ihn befümmerte, 
und daß er fommen und gehen Eonnte, ohne das mindeſte 
Auffehen zu erregen — denn feine Künfte waren nun was Altes, 
und etwas Neues, wodurch er in Erſtaunen fehen. und die Auf 
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merkfamkeit und Bewunderung des Publicums hätte auf ſich 
zichen können, wußte er nicht anfzutreiben, da dieß doch vom 
Anfang an das Biel feiner Teidenfchaftlichften Begierde geweſen 
war — fo gerieth er endlich auf diefen leuten tollen Einfall 
mit dem Scheiterhanfen, und kundigte den Griechen bereits 
an den legten Olympiſchen Spielen an, daß er fih an den 
wächftfolgenden verbrennen wuͤrde. 

‚Und dieß iſt num alfo das wundervolle Abenteuer, mit 
deffen Ausführung er, wie es heißt, befhäftigt ift, indem er 
bereits eine Grube graben, und eine Menge Holz zufammen 
führen läßt, um uns das Schaufpiel einer übermenflihen 
Stärke der Seele zu geben.” u.f.w. 

Wie wir (fährt Lucian in eigner Perſon fort) in Olympia 
angefommen waren, fanden wir bie Galerie hinter dem Tempel 
mit einer Menge Leuten angefüllt, die theils Abel, theils ruͤhm⸗ 
lich von dem Vorhaben des Proteus fprachen. Endlich erfien 
in Begleitung einer Menge Volks mein Proteus felbft, und 
hielt eine Rede an das Bolt, worin er fich Über feinen ganzen 
Lebenslauf, über die mancherlei gefahrvollen Abenteuer, bie 
ihm zugeftoßen, und das viele Ungemach, das er der Philofophie 
zu Lieb’ ausgeftanden, umftändiich vernehmen ließ. Er fpradh 
lange; aber da ich der Menge und des Gedränges wegen zu 
weit entfernt war, konnte ich wenig davon verftehen, und 
fand endlich, aus Furcht erbrädt zu werden (weldes mehr 

‚als Einem begegnete), für das ficherfte, mich anf die: Seite 
zu machen, und den Sophiſten feinem Schickſale zu überlaffen, 
der nun einmal mit aller Gewalt fterben, und dad Vergnügen 
haben wollte fich feine Leichenrede felbft zu halten, Iubeffen 
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hörte ich doch wie er fagte: er habe vor, einem golduen 
Leben eine goldne Krone aufzufeßen; benn ed gebühre fich, daß 
der Mann, der wie Hercules gelebt habe, auch wie Hercules 
fterbe, und in den Aether, woher er gefommen, zuruͤckfließe. 
‚Auch gebente ih, fagte er, ein Wohlthäter der Menſchen 
dadurch zu ſeyn, daß ich ihnen zeige, wie man den Tod 
verachten muͤſſe; und ich darf alfo billig erwarten, Daß alle 
Menihen meine Philokteten ſeyn werben.’ 

Diefe letzten Worte verurfachten eine große Bewegung 
unter den Umftehenden. Die Einfältigften brachen in Thränen 
aus und riefen: erhalte dich fir die Griechen! Andere, die 
mehr Stärke hatten, fchrien: vollführe was du beſchloſſen 
haft! Diefer Zuruf fchien den alten Kerl ziemlich aus ber 
Faſſung zu bringen; denn er mochte gehofft haben, daß ihn 
alle Anweſenden zurädhalten und nötbigen würden , wider 
Willen bei Leben zu bleiben. Uber dieß leidige: „Vollfuͤhre 
was du befchloffen haft!’ fiel ihm fo ganz unerwartet auf die 
Bruft, daß er noch bläffer wurde ala vorher, wiewohl er ſchon 
eine wahre Leichenfarbe gehabt hatte, und es wandelte ihn ein 
ſolches Zittern an, daß er zu reden aufhören mußte. 

Du kannſt dir vorftellen, wie lächerlih mir das ganze 
Gaukelſpiel vorfam. Denn ein fo unglüdlicher Liebhaber des 
Ruhms, wie diefer, verdiente Fein Mitleiden, da wohl ſchwerlich 
unter allen, die jemals von diefer Plagegöttin geheht wurden, 
Einer war, der weniger Anſpruͤche an ihre Gunft zu machen 
‚gehabt hätte. Indeſſen wurde er doch von vielen zurüdhegleitet; 
und fein Dinkel fand eine ftattliche Weide, wenn er über die 
menge feiner Bewunderer hinfah, ohne daß der Thor bedachte, 
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Daß auch die Elenden, die zum Galgen geführt werden, ein 
fehr zahlreiches Gefolge zu haben pflegen. 

Die Dlympifhen Spiele waren nun voruͤber, und weil eine 
ſo große Menge von Fremden auf einmal abging, daß Fein 
Fuhrwerk mehr zu befommen war, mußte ich wiber Willen 
zurüchbleiben. Peregrin, der die Sache immer von einem 
Tage zum andern aufgefchoben hatte, kuͤndigte endlich die 
Naht an, worin er ung feine Verbrennung zum Beften geben 
wollte. Ich verfügte mich alfo gegen Mitternacht in Be: 
gleitung eines meiner Freunde geraded Weges nah Harpine, 
wo der Scheiterhaufen ftand. Wenn man von Olympia neben 
der großen Rennbahn oftwärts geht, hat man gerade zwanzig 
Stadien dahin zu gehen. Wie wir anlamen, fanden wir den 
Holzſtoß in einer ellentiefen Grube aufgefest. Cr beftand 
größtentheild aus Kienholz mit dürrem Reiſig vermifcht, damit 
das Ganze defto fchneller in Flammen geriethe. 

Sobald der Mond aufgegangen war (denn billig mußte 
auch Luna eine Zuſchauerin diefer herrlichen That abgeben), 
erfchien Peregrin in feinem gewöhnlichen Aufzug, und mit ihm 
die Häupter der Hunde, vornehmlich der edle Theagenes, der 
eine brennende Fadel in der Hand trug, und die zweite Rolle 
bei diefer Komödie nicht übel fpielte. Auch Proteus felbft 
‚war mit einer Tadel bewaffnet. Beide näherten fih von die: 
fer und jener Seite dem Scheiterhaufen und zundeten ihn an. 
Proteus legte ben Tornifter, den cynifchen Mantel und den 
berühmten Herceulifchen Knittel ab, und fand nun in einer 
ziemiih ſchmutzigen Tunica ba. Hierauf ließ er fich eine 
Hand vol Weihrauch geben, warf fie ins Feuer, und rief, das 
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Geſicht gegen Mittag gerichtet (denn auch dieß gehörte zur 
Etikette des Schauſpiels) — „O ihr mütterlihen und väter: 
Iihen Dämonen, nehmt mich freundlich auf!” — Mit dielen 
Worten fprang er ind Feuer, und wurde fogleich durch die 


rings umgebenden und auffteigenden Flammen dem Aug 
entzogen. 





Peregrins 


gebeime Geſchichte 


Geſprächen im Elyſium. 


Wieland, Peregrinus Proteus. I 2 





Einleitung. 


Peregrin, Lucien. 


Peregrin. 

Taͤuſchen mich meine Augen, oder iſt es wirklich mein 
alter Goͤnner Lucian von Samoſata, den ich nach ſo langer Zeit 
wieder ſehe? 

Lucian cihn aufmerkſam betrachtend). 

Wir find alſo beſſere Bekannte als ih weiß. Und doch 
if mir felbft ald ob mir deine Züge nicht fremd wären; fie 
mahnen mich an jemand ben ich einft gefehen habe, wiewohl 
ih mich nicht befinne an wen. 

Peregrin, 

Es find freilich über ſechzehnhundert Jahre, feltdem wir 
uns auf der Chene zwifchen Harpine und Olympia zum lebten: 
male fahen. 

Lucian. 

Wie? Was fuͤr Erinnerungen weckſt du ploͤtzlich in mir 

auf? Sollteſt du wohl gar der Philoſoph Peregrinus Proteus 
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ſeyn, der den ſeltſamen Einfall hatte, ſich freiwillig zu Olympia 
zu verbrennen? 
Peregrin. 

Eben der, dem du in deinen Werken ein nicht ſehr benei⸗ 

denswuͤrdiges Denkmal geſetzt haſt. 
Lneian. 

Naͤrriſch genug, daß ich in meinem Kopfe hatte, du muͤß⸗ 
teſt nothwendig über und über mit Brandblafen uͤberdeckt 
und fo fhwarz wie ein Köhler feyn! Du hättet noch zehnmal 
vor mir vorbeigehen können, obne daß ich dich in der glänzen: 
den Figur, die du jet macht, erfannt hätte. 

Peregrin, 

Du dachteft wohl damals nicht, daß wir ung nad fe: 

zehnhundert Fahren in Elpſium wieder fehen würden ? 
Lucian. 

Aufrichtig zu reden, nein. Schwaͤrmen war nie meine 
Sache, wie du weißt. 

Peregrin. 

Und doch lehrt dich nun die Erfahrung, daß es nicht 
gefhwärmt gewefen wäre, wenn du damals über diefe Dinge 
gedacht hätteft wie du jetzt denkſt. 

Lucian. 

Um Vergebung! Wie oft ſieht man ſogar im gemeinen 
menſchlichen Leben Dinge geſchehen, welche nicht vorausgeſehen 
zu haben dem kluͤgſten Manne nicht zum Vorwurf gereichen 
kann! Die Natur hatte mich mit einem kalten Kopfe aus 
gefteuert; ich hätte das higige Fieber in einem hohen Grade 
haben muͤſſen, um mir damals, als ich dich zu Harpine in 
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die Flammen ſpringen fah, einzubilden, daß ich dich an einem 
andern Drte wie diefer und fo mohlbehalten wiederfinden 
würde. 

Peregrin, 

Indeſſen beweifen deine Werke, daß es dir nicht an Ein: 
bildungefraft fehlte; oder vielmehr, daß nur wenige fich rühmen 
Tönnen, dich an Fruchtbarkeit und Stärke diefer Seelenkraft 
übertroffen zu haben. 

Lnceian. 

Aber fie, beweiſen auch, daͤchte ich, daß ich die Imagina⸗ 
tion nie anders ald zum Spielen gebrauchte. Im Scherz 
machte ich wohl mit ihrer Hülfe Reifen in den Mond und nad) 
der Jupitersburg: aber daß ih im Ernft hatte glauben follen, 
mif ihr über die Gränzen hinausfliegen zu können, die unfern 
fünf Sinnen, und folglich auch unfrer Vernunft, in jenem 
Leben von der Natur gefeßt waren, fo etwas konnte eben fo 
wenig in einen Kopf wie ber meinige Tommen, ale der Ge⸗ 
danfe, mir im Ernfte einen Adlers- und einen Geyergflügel 
an die Arme zu binden und damit nah dem Monde zu 
fliegen. 

Peregrin, 

Dieß geb’ ich dir willig zu; denn alled was daraus folgt, 
ift, daß es zu deiner eignen Art zu ſeyn gehörte, deine Ein: 
bildungskraft nur zum Scherz, zum Erfinden und Ausmalen 
abentenerlicher Bilder, und zur Beluftigung deiner Zuhörer 
oder Lefer zu gebrauchen. Uber ich denfe nicht, daß dir dieß 
ein Recht gab diejenigen zu verfpotten, die einen ernfthaftern 
Gebrauch von der ihrigen machten, und, indem fie fih bie 


Beſtimmung und das Fünftige Loos des Menſchen ungefähr fe 
einbildeten wie wir es wirklich befunden haben, duch die 
That bewiefen, daß eine gewiffe Divinationskraft in unſrer 
Seele fhlummert, die vieleicht (wie fo viele andere Käbig: 
Feiten) in den meiften Menfchen nie erweckt wird, aber denen, 
in welchen fie erwacht und zu einem gewiflen Grabe von 
Lebhaftigkeit gelangt, ein Vorgefuͤhl des Unfihtbaren und Zu: 
fünftigen gibt, Das in einer feurigen und thätigen Seele natür: 
licherweife nicht ohne Wirkung bleiben kann. 


Lucian. 


Freund Peregrin, wenn es erlaubt iſt über einen Ther⸗ 
ſites zu ſpotten, der ſchoͤner als Phaon und Adonis zu ſeyn 
waͤhnt, oder einen Zwerg laͤcherlich zu finden, der ſich unter 
einer ſechs Schuh hohen Thuͤr buͤckt, aus Furcht im Durchgehen 
die Stirne anzuſtoßen: ſo ſehe ich nicht, warum es ſo unrecht 
ſeyn ſollte, uͤber einen Ehrenmann zu lachen, der, zum Beiſpiel, 
ſich einbildete, vermittelſt ich weiß nicht welches eigenen Sinnes 
das Gras wachſen zu hören, und den Umſtand, daß das’ Grad 
wirklich gewachfen ift, als eine Beftätigung diefer ihm bei 
wohnenden Gabe geltend machen wollte. 


Peregrin. 


Und ich ſehe eben ſo wenig, wie man ihm beweiſen 
koͤnnte, daß er dieſen Sinn nicht habe, als warum man ihm 
ſeinen Wahn, wenn es auch Wahn waͤre, nicht unverſpottet 
laſſen ſollte, zumal wenn er ſonſt ein unſchuldiger und guter 
Menſch iſt. 


Lucian. 
Es gibt wohl unter der ganzen unermeßlichen Laſt von 
Thorheiten, woran der Verftand der armen Erdenkinder krank 
tft, wenige, die nicht am fich felbit fo unbedentend und unſchul⸗ 
Dig find oder ſcheinen, daß fie nicht mit gleichem echte ſollten 
fordern können, unverfpottet ihren Weg gehen zu dürfen: 
md bo find eben dieſe Heinen unſchuldigen Thorheiten zu⸗ 
fannmengenommen die Quellen der größten Hebel, von denen 
das Menfchengefchlecht geplagt wird. Keine Thorheit, wie 
unſchuldig fie auch fcheinen mag, Tann alfo einen Kreibrief 
gegen den Spott verlangen, der beinahe dad einzige wirkfame 
Verwahrungsmittel gegen ihren fchädlichen Einfluß ift. 
Peregrin, 

But! aber geftehe mir auch, daß gerade diefer große Hang 
ber Menſchen zur Thorheit, und diefe faft allgemeine Bethö- 
sung, wemit feldft diejenigen, die fich die Fiägften duͤnken, 
amwifiend angeftedt find, es ihnen oft ſchwer macht, ſich in 
ideen raſchen Urtheilen über das, was thöricht oder nicht 
thöriht ift, vor Irrthum zu bewahren. Immer wird viel 
Behutſamkeit vonnöthen ſeyn, damit wir den Menfchen, indem 
wir ihnen Gutes zu thun glauben, nicht Schaden zufügen, 
wenn unfre Arznei noch viel fchlimmere Wirkungen thut, als 
das Uebel ift, dem wir abhelfen wollen. Welcher weile und 
gute Mann wird fi gern der befchämenden Neue ausſetzen, 
eine Meinung, bie den Menfchen veredelt, die ihn über ſich 
felbft erhebt und zu allem was fchön und groß iſt begeiftert, 
als einen thörichten Wahn dem Spotte ber Narren und 
Gecken Preis geseben zu haben? 
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Lucian. 

Nicht alles was gleißt iſt Gold, mein edler Freund, und 
manche Meinung, die kein guter Menſch ihrer ſelbſt wegen 
anfechten wuͤrde, wird durch den thoͤrichten Gebrauch, welchen 
alberne oder brennende Koͤpfe von ihr machen, belachenswuͤrdig. 
Ueberhaupt, lieber Peregrin, hat mich ein ruhiger Blick auf 
die menſchlichen Dinge in jenem Leben etwas mißtrauiſch gegen 
alle hochfliegenden Anmaßungen gewiſſer Leute, deren Abſichten 
ſelten lange zweideutig bleiben, gemacht; und ich argwohne 
immer eine Natter unter den Blumen, wenn ich von Myſte⸗ 
rien oder magiſchen Operationen hoͤre, wodurch die menſch⸗ 
liche Natur uͤber ſich ſelbſt erhoben, wo nicht gar vergoͤttert 
werden fol. Meiſtens habe ich geſehen, daß dieſe Dinge nichts 
als goldfarbige Fliegen find, womit Betrüger ihre Angeln 
beftedden und gutherzige Schwindelköpfe Damit anloden, um, 
wenn fie einmal in den Hamen gebiffen haben, etwas weniger 
als Menfhen, oder, rund heraus zu reden, Narren und 
blinde Werkzeuge ihrer geheimen Abfichten aus ihnen zu machen. 
Wer zum Menfchen geboren wurde, foll und kann nichts 
Edleres, Größeres und Befleres feyn als ein Menſch — 
und wohl ihm, wenn er weder mehr noch weniger ſepn will! 

Peregrin. 

Aber, lieber Lucian, gerade um nicht weniger zu werden 
als ein Menſch, muß er ſich beſtreben mehr zu ſeyn. Un⸗ 
laͤugbar iſt etwas Daͤmoniſches in unſrer Natur; wir ſchweben 
zwiſchen Himmel und Erde in der Mitte, von der Vaterſeite, 
fo zu ſagen, den hoͤhern Naturen, von unfrer Mutter Erbe 
Seite den Thieren des Feldes verwandt. Wrbeitet fich der 
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Geift nicht immer empor, fo wird der thierifche Theil fich balb im 
Schlamme der Erde verfangen, und bee Menfch, der nicht 
ein Gott zu werden ftrebt, wird fih am Ende in ein Thier 
verwandelt finden. 

Lucian. 

Es waͤre denn, daß ihn die wohlthaͤtige Natur, wie 
Mercur den Ulpſſes beim Homer, mit einem Molpy beſchenlt 
hätte, durch deſſen Tugend er allen folhen Bezauberungen 
Troß bieten kann. 

Peregrin. 

Und wie nenneſt du dieſen wundervollen Talisman? 
Denn fo viel ih mich aus meinem Homer beſinne, iſt Moly 
nur der Name, den ihm die Götter gaben. 

Zucian. 

Derftand nenne ih ihu, lieber Peregein, gemeinen, 

aber gefunden Menfchenverftand. 
Peregrin 
(Indem er ihm fcharf in tie Augen fiebt). 

Und diefes Moly hätte dich im deinem Leben immer vor 

der Bauberruthe der fchönen Circe verwahrt? 
Lucian. 

Vor ihren Verwandlungen allerdings: es ſetzte mich un⸗ 
gefaͤhr in das naͤmliche Verhaͤltniß mit ihr, worein Ulpſſes 
durch die Kraft ſeines Molp mit der Sonnentochter kam. 
Denn feinem Moly allein, fo wie ich dem meinigen, hatte 
er es zu danken, daß er jenes Ariftippiihe eyw ovx eyouaı 
fagen konnte, worauf in folhen Dingen alled anlommt, wie 
du weißt. 


Peregrin. 

Daß du hier biſt, beweiſet viel fuͤr dich — aber Ab⸗ 

ſchaͤlungen mag es doch gekoſtet haben! 
Lucian. 

Davon kann wohl niemand beſſer aus Erfahrung ſprechen 
als Proteus. 

Peregrin. 

Die Luft, die wir hier athmen, lieber Lucian, macht 
uns zu Freunden, wie verſchieden wir auch noch immer in 
unſrer Vorſtellungsweiſe ſeyn mögen. Aber geſtehe nur auf: 
richtig, du wunderſt dich, wie ein ſo veraͤchtlicher und nichts⸗ 
wuͤrdiger Menſch, als du den armen Peregrin geſchildert haſt, 
eine Thuͤr ins Elyſium offen finden konnte? 

Lucia, 

Ich fchilderte Dich damals wie ich dich fah oder zu fehen 
glaubte. Freilih muß indeffen entweder mit meinen Augen, 
oder mit deinem inwendigen Menfchen eine große Veränderung 
vorgegangen ſeyn. 

Peregrin. 

Vermuthlich mit beiden. Uber doch bin ich's der Wahr: 
heit fchuldig, dir, wenn bu Muße haft mich anzuhören, 
eine etwas befiere Meinung von dem, mas ich in meinem Erde 
leben war, beizubringen, als du der Nachwelt davon hinter: 
laſſen haft. 

Buciau. 

Ich bin zwar im Begriff eine kleine Reife in unſer altes 
Mutterland zu mahen; aber mein Geſchaͤft iſt nicht fo drin 
send, daß es Eile erforderte. Ueberdieß Können mir die 
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Nachrichten, bie ich über geiwiffe Stellen deiner Lebengsgefchichte 
von dir felbft am zuverläffigften erhalten könnte, vielkelcht bei 
dem, was der hauptfächlichfte Gegenſtand meiner Abfendung 
iſt, nicht ohne Nutzen ſeyn. 

Peregrin. 

Deſto beſſer. Wenigſtens gewinneſt du immer fo viel da⸗ 
bei, daß du nichts von mir hören wirft, als was ich ſelbſt 
für Wahrheit halte. 

Lucian, 
Wir find zwar foger im Elyſium nicht gänzlich von bem 
geheimen Einflüffen der Eigenliebe frei; aber da es unmöglich 
ift, daß wir vorfeßlic gegen unfer Gefühl und Bewußtſeyn 
reden follten, fo bin ih gewiß, daß ich über alles, was du 
jelbft am beften wiſſen kannſt, die reine Wahrheit von bir 
erfahren werde. Die Quellen, woraus ich ehemald meine 
Nachrichten fhöpfte, mögen wohl nicht immer die lauterſten 
gewefen ſeyn, wiewohl ich allerdings den Willen hatte Dir, 
fein Unrecht zu thun. 

Peregrin. 

Wer weiß beffer als du, wie wenig auf bie Erzählungen 
und Urtheile ber Sterblihen von einander zu bauen ift! Jene 
werden fchon dadurch allein faft immer verfälfht, daß man 
dieſe, es ſey num unvermerft oder mit Vorfaß, unter fie 
einmifcht, und alfo den Sachen durch unfre Meinungen von 
ihnen faft immer eine falfhe Farbe oder ein beträgliches 
Licht gibt. Selten ift der @rzähler ein Augenzeuge, noch ſeltnex 
der Nugenzeuge ganz unbefangen, ohne alle Parteilichkeit, 
vorgefaßte Meinung oder Nebenabfiht; faft immer vergrößert 
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oder verkleinert, verfchönert oder verunftaltet er was er ge 
feben bat. Du, zum Beifpiel, hatteſt den Willen mir kein 
Unrecht zu thun: aber ich war ein Chriftianer gewefen, und 
du bielteft alle Chriftianer für Schwärmer oder Schelme; ich 
war in den Orden des Diogenes übergegangen, und Dein 
Haß gegen die Eynifer ift befannt genug, da du Feine Ge: 
legenheit verfäumteft, ihm die möglichfte Publicität zu geben. 
Wie hätteft du alfo den armen Peregrin, mit allem guten 
Willen ibm Fein Unrecht zu thun, in keinem ungiünftigen 
Lichte fehen follen? Ihn, anf den der ehemalige Chriftianer 
und der nunmehrige Cyniker einen doppelten Schatten warf? 
Lucien, 

Was die Cyniker betrifft, fo muß ih dih um Erlaubniß 
bitten zu bemerken, daß ich, anftatt ein Feind, vielmehr ein 
Bewunderer ihres Ordens, feiner erften Stifter und der 
wenigen ächten Glieder, bie ihm Ehre brachten, war. Mein 
Demonar und mein Dialog mit einem Cyniker folten mid, 
Dachte ich, über diefen Punkt hinlänglich gerechtfertiget haben. 
Vermuthlich würde ich auch mit den Chriftianern gelinder 
verfahren feyn, wenn ich jemals fo. glüdlich geweſen märe, 
nur einen einzigen edeln und liebenswürdigen Menfchen aus 
diefer Secte kennen zu lernen. 

Peregrin, 

Dieß wäre eben nicht unmöglich geweſen; wiewohl ih 
geftehen muß, daß ein Achter Chriftianer zu unfrer Seit bei 
nah’ eben fo felten war als ein ächter Cyniker. — Aber dieß 
für jeßt bei Seite gefeßt, antworte mir, wenn ich bitten 
darf, nur auf eine einzige Frage. 
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Lucian. 

Sehr gern. Frage was du willſt. 

Peregrin. 

Der Unbekannte, der zu Elis, von der oͤffentlichen Rede⸗ 
kanzel herab, ſo viel ſchaͤndliche Dinge von mir erzaͤhlt haben 
ſoll, war er eine wirkliche Perſon? oder haſt du ihn vielleicht 
nur aufgeſtellt um deine Compoſition einfacher zu machen, 
und einem Einzigen in den Mund gelegt, was du vielleicht 
von verſchiedenen Perſonen zu verſchiedenen Zeiten uͤber mich 
gehoͤrt hatteſt? 

Lucian. 

Gewiſſermaßen beides. 

Peregrin. 

Ich erinnere mich nun ſelbſt wieder, daß mir Theagenes, 
ſobald er nach Olympia kam, etwas von einem ſolchen Auf: 
tritt zu Elis erzaͤhlte, wo ihn ſein uͤbermaͤßiger und (wie ich 
glaube) nicht ganz lautrer Eifer fuͤr den Ruhm des cyniſchen 
Ordens antrieb, die Kanzel zu beſteigen, um mir und meinem 
Vorhaben die Lobrede zu halten, die dir ſo anſtoͤßig war. 

Lucian. 

Der Unbekannte war kein Geſchoͤpf von meiner Erfindung. 
Er ſchien, der Ausſprache nach, ein Bithynier oder Paphla⸗ 
gonier von Geburt, ein Epikuraͤer von Profeſſion, und uͤbri⸗ 
gens ein Mann zu ſeyn, der viel gereist und kein Neuling 
in der Welt war. Die Heftigkeit, womit diefer Mann gegen 
dic declamirte, hätte mir feine Crzählung vielleicht verbächtig 
machen follen: aber mein natürlicher Haß gegen einen jeden 
der etwas Wußerordentliches ſeyn wollte, die nachtheilige 
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Meinung die ich bereits von dir hegte, und die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Charakters, den er von dir machte, mit meiner 
eigenen vorgefaßten Meinung, und mit den Nachrichten, die 
ich aus andern Quellen erhalten hatte — alles dieß zuſammen 
machte mich geneigt ihm zu glauben, und die Hitze, womit 
er gegen dich ſprach, einer der meinigen aͤhnlichen Sinnesart 
zuzuſchreiben. Hierzu kam noch, daß ich in dem Reſultat 
ſeiner ganzen Erzaͤhlung den Schluͤſſel zu ſinden glaubte, der 
mir das Außerordentliche in deinem Leben, und beſonders die 
ſeltſame Art wie du es zu endigen vorhatteſt, aufzuſchließen 
ſchien. Indeſſen geſtehe ich offenherzig, daß ich kein Bedenken 
trug, die Erzählung des Ungenannten mit verſchiedenen Anek⸗ 
doten, die ich zu verfchiedenen Zeiten und Gelegenheiten auf 
gelefen hatte, vollftändiger zu machen. Auch Tan ich nicht 
läugnen, daß das Orakel des Bakis, welches ich ihn dem 
Spruch der Sibylle fiehendes Fußes entgegenfeßen ließ, eine 
Verfhönerung von meiner eigenen Erfindung war. 
Peregrin. 

Man Tann, denke ich, Immer darauf rechnen, daß Schrift: 
fteler, denen es mehr um Beifall ald um ftrenge Wahrheit 
zu thun ift, fih eben Fein Gewillen daraus machen werden, 
der Sompofition zu Liebe manchen Eingriff in die Rechte der 
lestern zu thun. Gin bißchen Unwahrheit und Ungerechtigleit 
mehr oder weniger, wenn es Darauf anfommt einen wißigen 
Einfall anzubringen oder eine Periode zu ründen, ift eine ſehr 
unbedeutende Kleinigkeit in ihren Augen. Mer das Unglid 
bat, der Gegenftand einer Philippika zu ſeyn, muß freilich 
unter diefem hergebrahten Vorrecht witziger Schriftiteler 
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leiden: dafür aber befinden fih auch die GSlädlichen, denen 
Lobreden zu Theil werden, defto befler dabei, und gewinnen 
oft, eben fo unverdienterweife, doppelt und dreifach wieder, 
was jene verloren haben. Ich Kann alfo, dba du mein Bild 
von Theagenes vergolden, von dem Unbekannten hingegen mit 
Koth übertünchen ließeſt, immer eines gegen bad andere auf: 
sehen laflen: aber es bleibt mir noch eine andere Eleine Be 
ſchwerde übrig, gegen welche es vielleicht ſchwerer ſeyn dürfte, 
deine Unparteilichteit hinlänglich zu rechtfertigen. 


Lucian. 
Vermuthlich, daß ich ſo leicht uͤber die Rede wegging, die 
du ſelbſt wenige Tage vor der Ceremonie an die Verſammlung 
zu Olympia hielteſt? 


Peregrin. 

Und worin ich mich, wie du dich erinnern wirſt, uͤber 
alle zweideutigen Stellen meiner Lebensgeſchichte umſtaͤndlich 
genug vernehmen ließ. Wie kam es, daß der große Freund 
der Wahrheit — der fo gewiffenhaft war, von allem was der 
Unbelannte zu meinem Nachtheil vorgebracht hatte, Fein Wort 
auf die Erde fallen zu laſſen — von allem was ich felbft zu 
meiner Rechtfertigung fagte, und was als die lebte Erklärung 
eines Sterbenden doch immer einiger Aufmerkfamteit werth 
war, nicht ein einziges armes Wörtchen vom Boden aufzu: 
heben würdigte? Denn daß die angeführte Entihuldigung — 
„du wäreft, der Menge und des Gedränges wegen zu weit 
entfernt gewefen, um etwas davon zu verfiehen” — nicht 
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eine bloße Ausrede geweſen fey, werden fih unbefangene 
Leſer ſchwerlich überreden laffen. 
Zucian. 

Aufrihtig zu reden, lieber Peregrin, ich zweifle ſehr, 
ob du damals, wenn du von mir hätteft reden ober fchreiben 
folen, gerechter gegen mich geweſen wäreft als ich gegen dic. 
Wir waren beide zu ganz Dad was wir waren, ich zu kalt, du 
zu warm, bu zu fehr Enthufiaft, ich ein zu uͤberzeugter An: 
hänger Epikurs, um einander in dem vortheilhafteften Lichte 
zu ſehen. Ein inniged Gefühl von Verachtung war mit dem 
Begriff eines Schwärmers (unter welchem ich mir unmöglich 
etwas andres ale entweder einen Narren oder einen Spitz⸗ 
buben denken Eonnte) zu genau in mir verbunden, um nicht, 
felbft auf eine inftinctmäßige Weile, bei folhen Gelegenheiten 
auf mich zu wirken. Ich hatte weder Achtung noch Neugier 
genug für das, was du dem Molke vortrugft, um mich, mit 
Gefahr halb erdrädt zu werden, durch die Menge von Menſchen, 
welh Kopf an Kopf um die Medelanzel herum ftanden, näher 
hin zu drängen — oder mich früh genug eines Platzes neben 
ihr zu verfihern. Es war alfo die reine Wahrheit, da ih 
fagte ich hätte wenig oder nichts von deiner Rede verftanden, 
und erft, als viele, die es in dem erftiddenden Gedränge nicht 
mehr aushalten Tonnten, fih mit Händen und Füßen wieder 
berausarbeiteten, fand ich Gelegenheit, nahe genug zu 
fommen um den Schluß derfelben zu hören. Um fo mehr 
wirft du mich demnach verbinden, guter Peregrin, wenn du 
mir duͤrch die verfprochnen Berichtigungen deiner Gefchichte zu 
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einer unverfälfchten Kenntniß deines Charakters verhelfen 
willſt. Wenn dir's gefällt, fo feßen wir ung dazu unter diefen 
Platanus, der jenem Sofratifhen am Ufer des Ilpſſus fo 
ähnlich fieht. 

Peregrin. 

Sehr gern. Höre alfo, was ich dir von meiner Jugend, 
von meinen erften Wanderungen, meiner Gemeinfchaft mit 
den Chriftianern, meinem Webergang zu den Cynikern, mei- 
nem Aufenthalt in Alerandrien, Rom und Athen, und end: 
lich von den Bewegurfachen, warum ich meinem irdifchen Leben 
. ein fo außerorbentliches Ende machte, mit aller Aufrichtigfeit, 

‚bie eine natuͤrliche Folge unfers gegenwärtigen Zuſtandes ifk, 
erzählen werde. Es kommt, wie du weißt, bei den Menfchen 
nicht weniger als bei den Pflanzen, ſehr wel wo nicht alles 
darauf an, in welchem Boden und unter welden Einſtuͤſſen 
die zarteften Faſern three auffeimenden Natur ewtwidelt und 
genährt worden find. Du wirſt mix alfe. erlauben, lieber Qu: 
can, meine Gefchichte, wie jener. Dichter die Serkörung des 
Deojaniſchen Reihe, vom Ci anzufengen. 


Wieland, Peregrinus Proteus, I. 3 


Erſter Abſchnitt. 


Peregrin. 


Parium, wo ich geboren wurde, war eine Roͤmiſche Pflanz⸗ 
ſtadt in der Provinz Myſien auf der oͤſtlichen Kuͤſte des Helle 
fponts, die durch ihre Lage an einem kleinen Bufen der Pro 
pontis, der ihr zum Hafen diente, und durch die Betriebſam⸗ 
feit ihrer Einwohner zu einer ber blühendften Städte diefer 
Gegenden geworden war. Mein Vater war ein Kaufmann, 
den feine Sefchäfte zu häufigen Reifen veranlaßten; und da 
er weder Zeit noch Luft hatte, fih meiner Erziehung Telbft 
anzunehmen, willigte er defto lieber ein, mich, fobald ich die 
weiblichen Zimmer verließ, der Auffiht und Pflege meines 
mütterlichen Großvaterg Proteug zu überlaffen, der fich gewoͤhn⸗ 
lich auf feinem nahe bei der Stadt gelegenen Landgut aufhielt. 

Nah dem Tode meiner Mutter, bie ih am Eintritt in 
meine Juͤnglingsjahre verlor, wurde ich von ihrem Vater, mit 
Bewilligung des meinigen, an Kindesftatt angenommen, und 
erhielt dadurch den Beinamen Proteus; wiewohl ich mic in 
der Folge auf meinen Wanderungen, je nachdem es mir fie: 
licher war, bald des einen bald des andern Namens bediente, 
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zu dem Namen gelommen bin, der dir zu einer mir nicht 
fehr rühmlichen Vergleihung meiner Wenigfeit mit Homers 
Aegyptiſchem Meergotte "geholfen hat. 
Lucian. 

Deſto beſſer, lieber Peregrinus Proteus, deſto beſſer! 
Um ſo mehr habe ich Hoffnung, zu hoͤren, daß du zu einigen 
andern noch weniger ſchmeichelhaften Beinamen, womit der 
Ruf deine Jugend angeſchmitzt hat, eben ſo unſchuldig ge⸗ 
kommen biſt. 

Peregrin. 
Du wirft — und kannſt in der Lage, worin wir ung be 
finden — nichts als die reine Wahrheit von mir hören. 
Zucian. 
Das verfteht fih. Alfo nur weiter, wenn ich bitten barf. 
Peregrin. 

Die Natur Hatte mich zu einer glüdlichen Geftalt und 
Gefihtsbildung mit einer fehr zarten Empfänglichkeit für 
finnliche Eindrüde, und mit einer außerft beweglichen, warmen 
und wirkfamen Einbildungskraft befchenft. Bei einer folchen 
Anlage Eonnte es wohl nicht anders ſeyn, ale daß Homer, 
mit deffen Rhapfodien meine literarifche Erziehung, der Ge: 
wohnheit nah, angefangen wurde, unbefchreiblih auf meine 
Imagination wirkte; vornehmlich alles Wunderbare, die Götter: 
fceenen auf dem Olymp und auf der Erde, und die Feerei der 
Ddyffee. Mein Pädagog, der nichts als Wörter, Nedendarten 
und Dialekte, grammatifche und rhetoriſche Figuren, Mptho— 
logie, alte Gefchichte und Geographie — und auch dieß alles 
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nur mit den Augen eines ſtumpfſinnigen Pebanten in dem 
Dichter. fah, trug. nichts dazu bei, Die. Art, mie. dDiefer auf 
mich wirkte, zu begünftigen- ober zu berichfigen, zu. verftärfen 
oder zu fchwächen. Da er in: meinem Gedaͤchtniß alles fand; 
was feine ftolzeften Erwartungen befriedigte, fo pries er bei 
allen Gelegenheiten nur meine. Gelehrigfeit an, und that fih 
nicht wenig darauf zu gut, daß ich eine Menge großer, Stellen 
aus allen. Gefängen, das ganze Verzeihniß der Schiffe, die 
Nekyomantie, den. Tod der Freier und. dergleichen, troß einem 
Nhapfodiften von Profeffion herdeclamiren Eonnte, und nicht 
nur alle Trojaner, die von Diomedens oder Achillens Hand 
gefallen, waren, mit Namen zu nennen, fondern fogar die 
Wunden, die jeder empfangen, fo genau anzugeben wußte, 
ale ob ich Feldarzt im Griechiſchen Lager gewelen wäre, Um 
alles Lebrige, und wie ober wodurch Homer zu viel oder zu 
wenig, zu meinem Vortheil oder Nachtheil, auf mich wirken 
möchte, blieb er um fo unbelämmerter, da er von einem Scha⸗ 
den, den ich dadurch leiden Fünnte, eben fo menig als von der 
Behandlung, die in dem einen und andern Falle noͤthig war, 
die leifefte Ahndung hatte. 

Mein Großvater trug allzuviel zu der eriten Bildung 
meiner Seele bei, als. daß ich mich überheben Könnte, dich 
etwas genauer mit ihm bekannt zu machen. Er war einer 
von den eben fo unſchaͤdlichen als unnuͤtzlichen Sterblichen, 
die, weil fie felbft wenig von dex Welt fordern, ſich berechtigt 
halten, noch etwas weniger für fie zu thun ale fie von ihr 
erwarten. Im Genuß eines mäßigen aber. feinen Aufwand 
noch immer üherfteigenden Erbgutes hatte er binnen mehr 


als ſiebzig Fahren, die er verlebte, oder, eigentliher zu reden, 
verträumte, nie einen Finger gerührt es zu vergrößern, noch) 
einen Augenblit dazu verwandt, eine Vergleichung zwifchen 
ihm fetbft und feinen reihern Nachbarn zum geringften Nach⸗ 
theil feiner Lelbes- und Gemuͤthsruhe anzuftehen. Er liebte 
zwar das Vergnügen, aber nur infofern es feiner Trägheit 
nicht zu viel Foftete: und weil man, außer ben Stunden der 
Mahlzeit und des Bades, dach nicht immer auf feinem Ruhe⸗ 
bettchen oder an einer riefelnden Quelle fhlummern, oder dem 
Lauf der Wolfen und dem Tanz der Müden in der Abendſonne 
zufehen kann; fo hatte er fih, zum Zeitvertreib, eine Art 
von Philofophie und Literatur ausgewählt, die feiner Ge: 
möächlichkeit die zuträglichfte war, und die Stelle deffen, was 
bei andern Menſchen Beſchaͤftigung des Geiftes ift, bei ihm 
vertrat. 

Der Zufall, der im menfhlihen Leben fo viel entſcheidet, 
hatte ihn in ſeinen juͤngern Jahren etlichemal mit dem beruͤhm⸗ 
ten Apollonius von Tyana zuſammengebracht, und die Ein⸗ 
druͤcke, die dieſer außerordentliche Mann auf ſein Gemuͤth 
machte, waren ſtark genug geweſen, um ſich bis ins hohe 
Alter beinahe in immer gleichem Grabe der Lebhaftigkeit zu 
erhalten. Der einzige Mann, von dem ich ihn jemals mit 
einer Art von Begeifterung fprechen hörte, war Apollönfus. 
Apollonius war Ihm das hochfte Ideal menfchlicher oder viel: 
mehr übermenihlicher Vollkommenheit; denn es war and dem 
Tone, worin er von ihm ſprach, leicht zu merken, daß er 
ihn für irgend einen Menfch geimordnen Gott oder Genius 
hielt; und in der That Hatte es diefer neue Pythagoras bei 
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allen ſeinen Handlungen und Reden darauf angelegt, eine 
ſolche Meinung von ſich zu erwecken und zu unterhalten. 
Indeſſen fand doch mein Großvater keinen Beruf in ſich, 
die Zahl der ſieben Juͤnger zu vermehren, welche Apollonius 
vor ſeiner Reiſe nach Indien immer um ſich zu haben pflegte. 
Alles was der vermeinte Gottmenſch auf ihn wirkte, war, daß 
die Neugier fuͤr außerordentliche Dinge, die ein ſo weſentlicher 
Charakterzug aller traͤgen Menſchen iſt, eine beſtimmtere Rich⸗ 
tung bei ihm erhielt, und zu einer erklaͤrten Liebhaberei fuͤr 
das wurde, was man in unſrer Zeit Ppthagoriſche Philoſophie 
nannte. Proteus, deſſen Sache nicht war, in den Geiſt der 
Philoſophie eines Pythagoras einzudringen, machte ſich einen 
ſo weiten und willkuͤrlichen Begriff von derſelben, daß alles 
Aechte und Unaͤchte Platz darin hatte, was dem Aegpptiſchen 
Hermes, dem Baktrianiſchen Zoroaſter, dem Indiſchen Bub: 
das, dem Hpperborifhen Abaris, dem Thracifchen Orpheus, 
und allen andern MWundermännern des Alterthums von der 
Sage zugefchrieben oder von verfchmißten Betrügern unter: 
gefhoben wurde. Er fammelte fih nach und nach einen am 
fehnlihen Schaß von großen und Eleinen Büchern, theoſophi⸗ 
ſchen, aſtrologiſchen, traum⸗ und zeichendeuteriſchen, magi⸗ 
ſchen, mit Einem Worte, uͤbernatuͤrlichen Inhalts — auf 
Pergament, Aegyptiſchem und Seriſchem Papier, Palmblaͤttern 
und Baumrinden geſchrieben, — uͤber Goͤtter und Geiſter, — 
uͤber die verſchiednen Arten ihrer Erſcheinungen und Einwir⸗ 
Zungen, über ihre geheimen Namen und Signaturen, übe 
die Myfterien, wodurch man fich die guten Geifter gewogen 
und die böfen unterthänig machen könne — über die Kunſt 
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Zalismane und Zauberringe zu verfertigen, über den Stein 
der Weifen, die Sprache der Vögel — kurz über alle Chi- 
mären, womit Griechiſche und barbarifhe Beutelfchneider, ſo⸗ 
genannte Shaldäer, herumziehende Bettelpriefter der Iſis oder 
der großen Göttermutter, und andere Schlauföpfe von diefem 
Schlage, die gern betrogene Leichtgläubigkeit muͤßiger Thoren 
zu unterhalten und zinsbar zu machen wußten. Se feltfamer, 
dunkler und räthfelhafter diefe Schriften klangen, defto höher 
flieg ihr Werth bei ibm; und waren fie vollends in lauter 
Hierogipphen gefchrieben,, fo glaubte er ein paar Blätter, zu: 
mal wenn fie etwas mufficht rochen und ein Anſehn von 
mobderndem Alterthum hatten, um ‚hundert und mehr Drach⸗ 
men noch ſehr wohlfeil bezahlt zu haben. 

Bei allem dem war es natuͤrlich, daß die Indolenz des 
guten Proteus ſich auch nach einer leichtern und verdau⸗ 
lihern Nahrung fehnte; und daher machten alle Arten von 
Wundergeſchichten, Götter: und Heldenlegenden, Geifter: 
maͤhrchen, Milefifhe Fabeln und dergleichen, keinen Tleinen 
Theil feiner Bibliothef und feine gewöhnliche Erholung aus, 
wenn er fih an dem vergeblihen Verſuch, in jenen geheim: 
nißvollen Schriften Elar zu fehen, ermuͤdet hatte. Gluͤcklicher⸗ 
weife für ihn waren die Cindrüde, die dieſe Lefereien auf 
feine Einbildungstraft machten, flüchtig genug, daß er fie 
der Meihe nach zwanzismal burchlefen Tonnte, und jedesmal 
wieder ungefähr eben fo viel Neiz darin fand, ale eine Seele 
wie die feinige nöthig hatte, um in diefen Mittelftand von 
Traum und Wachen verfeht zu werden, morin er feine ein- 
amen Stunden am liebiten binzubringen pflegte. Dieſes 
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Mittel, fih fetbft anf eine angenehme Art um feine Zeit zu 
betrügen,, reichte um fo eher zu, da in der That, ungeachtet 
ee faft alle Gemeinſchaft mit den Parianern abgebrochen hatte, 
wenige Tage ober Wochen im Sabre vergingen, wo er ih 
ganz allein geliehen Hätte. Denn feine bald genug befannt 
gewordene Neigung zu ben geheimen Wilfenfchaften ımd Kuͤn⸗ 
ften zog ihm eine Menge Beſuche von Fremden zu, die dad 
Ihrige zu Befriedigumg berfelben beitragen wollten. Herum: 
ziehende Shaldäer und Magier, reiſende Pythagoraͤer, mib 
Leute, die mit der Art von Handſchriften, anf die er fo er: 
piht war, handelten, gingen bei ihm immer ab umd zu; 
felten fehlte es ihm an dem einen oder andern Tifchgemoffen 
diefer Art, und es wuͤrde emem, der ihre Tiſchreden anf 
gefchrieben hätte, ein Leichtes gewefen ſeyn, im kurzer Zeit 
:ganze Karren voll ſolther Gonderfationen zufammen zu brit 
gen, wie du eine in Deinem Lügenfreunde veremwiget baft. 
In den letzten Jahren feines Lebens ließ er fich von eincn 
KHermetifchen Adepten überreden, eine geheime Merkftätte in 
‚feinem Haufe anzulegen, worin Tag und Nacht an bem gro⸗ 
fen Werke, dns man in fpätern Seiten den Stein ber Ve 
ſen mannte, gearbeitet wurde. Zu gutem Gluͤcke ſtarb er 
noch zeitig genug, um den Plan des Adepten zu vereiteln, 
der fih wahrfcheinlich mit guter Art zum Erben des alten 
Mannes zu machen hoffte. | 

Du fieheft leicht, lieber Lucian, was die Erziehung in 
dem Haufe eines ſolchen Großvaters bei einem jungen Men 
fhen mit einer Anlage wie die meinige natuͤrlicherweiſe für 
Folgen haben mußte. Dazu Fam no, daß ih ber Liebling 


4 


bes alten Protens war, nnd daß er fi eine eigne Freude 
daraus machte, mich fo gut er Tonnte und wußte in ben 
Seheimniſſen feiner Philoſophie zu iniziiren. Sein Mufenm 
fand ‚mir immmer offen; ich mußte ihm oft, wenn er auf 
feinem Ruhebette lag, vorlefen, und er fand großes Be: 
hagen daran, aus meiner Neugier für diefe Dinge, und aus 
der Leichtigkeit womit ich mich in alles zu finden wußte, zu 
auguriren, daß dereinft (wie er ſich ausdruͤckte) ein großer 
Mann aus mir werden würde. Das Einzige, mas er nicht 
an mir bemerfte, war der Unterſchied, der bei aller dieſer 
anfcheinenden Sympathie zwifchen feiner und.meiner Sinnes⸗ 
art vorwaltete. Ihm war das Wunderbare nichts als eine 
Puppe, somit feine immer Hindifeh bleibende Seele fpielte; 
bei mir wurde es der Segenftand der ganzen Energie meines 
Mefend. Was bei ihm Träumerei und Mährchen war, füllte 
mein Gemuͤth mit fehwellenden Ahndungen und helldunkeln 
Gefuͤhlen großer Realitaͤten, deren ſchwaͤrmeriſche Verfolgung 
meine Gedanken Tag und Nacht beſchaͤftigte. Er beluſtigte 
fich an philoſophiſchen Bildern, Raͤthſeln und Hierdglyphen, 
wie ein Kind an bunten Blumen oder Schmetterlingen Freude 
hat; ich beſtrebte mich, in ihren tiefſten Sinn einzudringen: 
kurz, er liebte das Außerordentliche, weil es den ewigen 
Schlummer feiner natuͤrlichen Traͤgheit durch angenehme 
Traͤume unterbrach, und ich brannte ſchon als ein Mittelding 
von Knabe und Juͤngling vor Begierde, dieſe außerordentlichen 
Dinge felbft zu erfahren und zu verriehten. 
Luciau. 
Oder, mit andern Worten, der Unterſchied zwiſchen euch 
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war der: dein Großvater las die Geſchichte der Abenteurer 
zum Zeitvertreib, und du machteſt alle moͤglichen Anſtalten 
ſelbſt auf Abenteuer auszuziehen. Allerdings ein ſehr weſent⸗ 
licher Unterſchied, und wovon du in deinem ganzen Leben die 
Folgen ſtark empfunden haſt. 
Peregrin. 
Ohne mich jemals eine derſelben gereuen zu laſſen. 
Lucian. 

Um Verzeihung, daß ich dich unterbrochen habe! es ſoll 
ohne Noth nicht wieder geſchehen. Fahre immer fort, ich 
bin lauter Ohr. 

Peregrin. 

In der Bibliothek meines Großvaters befand ſich auch 
das Buch des Empedokles von der Natur, verſchiedene Die: 
logen von Plato und einige Fleine Schriften des Heraklitus. 
Weil es gerade die einzigen waren, die er nicht zu lefen pflegte, 
fo mochten fie, dicht mit Staube bedeckt, hinter einem Ber: 
hang von Spinneweben fchon zwanzig oder dreißig Jahre rubig 
.gelegen haben, ale ihm einft, da er um etwas Neues verlegen 
war, zufälligerweife Platons Gaftmahl, als ein Werkchen, 
das fehr finnreich und unterhaltend ſeyn follte, vor die Stine 
am. Sch mußte es holen, und ihm, da er nad einer täd- 
tigen Mahlzeit aus dem Bade kam, am feinem Ruhebette vor 
lefen. So lange Phädrus, Pauſanias, Erprimahus und Ar: 
ftophanes ihre Meinungen von der Liebe vortrugen, ging es 
ziemlich gut; der letzte machte ihn fogar, mit feiner komiſchen 
Hppothefe über die urfpränglihe Natur der Menfchen und 
die wahre Urfache der verfchiedenen Arten von Liebe, mehr 
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als einmal laut nuflahen. Bei der eleganten Hymne, die 
der fohöne Agathon dem Amor fingt, fing er mitunter zu gaͤh⸗ 
sen an: aber wie endlih Sokrates das Wort nimmt, umd 
nad) einer Disputation in feiner eignen Manier, die mein 
Alter fehr langweilig fand, ber Gefellihaft den Unterricht 
mittheilt, den er ehemals von der Prophetin Diotima über 
die Liebe und die- Kunft zu lieben empfangen zu haben vor- 
gibt; Tchlief er unvermerkt fo feft ein, daß ich Zeit hatte, 
diefen Theil des Sympoſions, der fih meiner ganzen Auf: 
merkfamfeit bemächtigte, zwei- oder dreimal wieder zu lefen, 
bevor er wieder aufwachte. Ich felbft begab mich nicht eher 
zur Ruhe, bis ich noch in derfelbigen Nacht diefe Rede der 
Diotima heimlich abgefchrieben hatte; und als ich am folgen: 
den Morgen, wie ich das Buch an feinen Ort zuridtrug, 
feine Mitverbannten in eben demfelben Winkel liegen fah, und 
aus den bloßen Titeln und Namen der Verfaſſer von der Wich⸗ 
tigfeit des gefundenen Schakes urtheilte, nahm ich fie alle 
mit, und verwandte von Stund’ an Eeinen Augenblid, über 
den ich Meifter war, auf etwas andres, als diefe Schriften 
zu lefen, wieder zu lefen, zu Durchdenfen, zu vergleichen, und 
aus den Ideen, die fie in mir entwidelten, wo möglich ein 
‚Ganzes in mir felbft zu bilden. Mein bisheriges Leben fchien 
mir dem Zuftand eines Menfchen zu gleihen, über dem, nad: 
dem er lange bei ſchwachem Monbdfchein in einem dichtverwach⸗ 
fenen Walde herumtappte, die Morgendämmerung aufzugeben 
anfängt. Aber nun ward es auf einmal Tag und Sonnen: 
fein in meiner Seele. Sie wurde anfangs dadurch geblendet, 
ftärkte fich aber unvermerkt durch das Lichtbad felbft, worin 
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fie zu. ſchwimmen glaubte, und erſtaunte, ſich auf einer Hoͤhe 
zu finden, wo fie, von der reinften Himmelsluft uniftoffen, 
in eine mermeßliche Welt voll Schönheit Binausfah, and in 
dem Wonnegefuͤhl ihrer eigenen Freiheit, Kraft und Sroͤße 
fih wie vergöttert fuͤhlte. 


Lucian. 

Deine Seele, lieber Peregrin, muß (mit der ehrwuͤrdigen 
Prophetin Diotima zu reden) von einer ganz erfaunlichen 
Fruchtbarkeit gewefen ſeyn, da fie nur die Berührung eines 
Plato, Empedokles und Heraklitus nöthig hatte, um auf 
einmal von einer ganzen Welt voll Licht und Schönheit ent: 
bunden zu werden. 

Peregriu. 

Bern dieß nicht Scherz wire, Lucian, To wuͤrde ich 
ſagen, die Einwirkung dieſer Weiſen anf mein Inmerſtes 
koͤnnte eher mit einem Funken, den der Stahl aus einem 
Feuerſtein ſchlaͤgt, verglichen werden. Dem was fie in mir 
enigändeten, war im Grunde nur eine einzige aber unans⸗ 
löfchliche Flamme, die von diefem Augenblick an die Duelle 
alles Lichts und Lebens in mir wurde. Oder, um mich noch 
genauer auszudruͤcken, mir war, da biefe Flamme in mk 
hervorbrach, als ob eine dunkle bite Rinde, die mein We 
fen bisher umfchloffen Hätte, ploͤtzlich von mir abfiele; ich 
erblickte mich nicht mehr in einem Spiegel außer mir, fon 
dern in mir felbft, erkannte mic ſeibſt zum erftenmal, und 
bedurfte von dieſem Augenblick an Feines Pythagoras ob 
Platons mehr dazu; fo wenig, als die Sonne einer fremden 
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Beleuchtung und Erhitzung bedarf, um lauter Licht und-Feuer 
zu. ſeyn. 
Lucian. 

Ich bekenne dir unverhohlen, Freund Peregrin, daß ich 
meines Orts noch einiges fremden Lichtes noͤthig haͤtte, um 
zu verſtehen was du mir hier offenbareſt. Allem Anſehn nach 
muß mein Weſen ſeine alten Schalen und Rinden noch nicht 
alle durchbrochen haben. 

RMeregrin. 

Das koͤnnte leicht ſeyn, lieber Lucian. Doch vielleicht 
kann ich dir durch ein einziges Wort verſtaͤndlicher werden. 
Du erinnerſt dich vermuthlich, da du Platons Spmpoſion 
geleſen haſt, was Diotima von der Liebe als einem Daͤmon, 
das iſt nach ihrer Erklaͤrung, einem Mittelweſen zwiſchen 
der ſterblichen und unſterblichen Natur, ſpricht. So einleuch⸗ 
tend mir dieſe Theorie war, die ich (wie beinahe alle Plato⸗ 
nifhen Begriffe) immer in mir geahndet zu haben glaubte, fo 
ah ich doch anfangs dieſen Dämon ber Liebe noch außer mir; 
nur daß er mir, durch eine fonderbare Art von Täaufhung, 
immer näher zu kommen, immer anfchauliher zu werden 
ſchien. Die Rinde, von der ich dir fagte, wurde immer duͤn⸗ 
ner, und in eben biefem Maße ward es auch immer heller in 
meines Inwendigen; kurz, fie. wurde endlich fo duͤnn, daß 
ein einziger. Vers bes Empedokles, der mir zufaͤlliger Weife 
in die Augen fiel, genug war, fie ganz zu zerfprengen. Nun 
fühlte ich mich. gleichſam von mir felbft entbunden, fühlte, daß 
der Dämon der meifen Diotima in mir, oder vielmehr, daß 
ich felbft der Daͤmon ſey, der feiner Vermittlung eines drit: 
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ten, fondeen bloß des ihm eigenen ewigen Verlangend und 
Aufſtrebens nach dem hoͤchſten Schönen und Vollkommnen nd: 
thig Habe, um im Genuß desfelben Eudämon, das ift, der 
reinften Wonne, deren ein Damon fähig ift, theilhaftig zu 
ſeyn, und im Genuß des Göttlichen fich felbft vergöttert zu 
fühlen. 
Zucian, 

Ich fange an zu beforgen, daß, um die erhabenen Dinge, 
die du mir fagft, zu fallen, ein eigener Sinn erfordert werde, 
womit die Natur mich zu verfehen vergeflen haben muß. 


Peregrin. 
Es iſt nichts als die Rinde, die du noch nicht ganz durch⸗ 
brochen haſt, Lucian. 


Lucian. 

Wie es auch damit ſeyn mag, ſo muß ich dich bitten, 
wenn du in deiner Geſchichte fortfahren willſt, dich fo nahe 
als dir immer möglich ift an meine Rinde zu halten, und eine 
Sprache mit mir zu reden bie ich verftehe, wenn du willſt daß 
es nicht eben fo viel ſey als ob du bloß mit dir felber ſpraͤcheſt. 

Peregrin. 

Was ich geſagt habe, ſchien mir die einfachſte Sache von 
der Welt zu ſeyn. Aber ſey ruhig, Lucian! es wird, ſo wie 
ich in meiner Erzaͤhlung fortfahre, immer heller um mich her 
werden, und ich bin nun nahe an einigen Begebenheiten mei⸗ 
ner Jugend, die, wiewohl du ſie ehemals in einem falſchen 
Lichte geſehen haſt, doch ſo beſchaffen ſind, daß man nur ein 
ganz gewoͤhnlicher Menſch zu ſeyn braucht, ſowohl um ſolche 


47 


Abentener zu haben, ale um zu begreifen wie ed damit zu: 
ging. 

Ich hatte kaum das achtzehnte Jahr zurüdgelegt, ale 
mein Großvater ftarb, nachdem er mich in feinem legten Wil 
len zum einzigen Erben feiner Verlaſſenſchaft eingeſetzt hatte. 
Ich ſah mih nun im Beſitz eines weit größern Vermoͤgens, 
als ich brauchte um unabhängig zu leben; und mein eriter 
Gedanke war, Parium zu verlaffen, und mich auf Reifen zu 
begeben, nicht fowohl um das was man die Welt nennt zu 
fehen (die mich damals wenig kümmerte), als um Menfchen zu 
ſuchen, die, wie ich, von der göttlihen Liebe der Vollkom⸗ 
menbeit entbrannt,, in diefer innigen Gemeinfchaft und Ver⸗ 
einigung der Seelen mit mir leben koͤnnten, die ih mir — 
vermöge einer mir felbft unbekannten Vermiſchung des In⸗ 
flinets meines damaligen Alters mit dem Beduͤrfniß meines 
Herzens — als einen wefentlihen Theil ber höchften Eudaͤ⸗ 
monie vorftellte. Aber die Geſchaͤfte, die ich meiner Erbſchaft 
halben vorher abzuthun hatte, hielten mich, wegen Abweſen⸗ 
heit meines Baters, unter defien Vormundſchaft ich ftand, 
noch ein ganzes Jahr in Parium zuruͤck; und in diefem Zeit- 
raume begegnete mir dad Abenteuer, das dein Ungenannter 
in der fchönen Lobrede, die er mir zu Elea hielt, fo übel ver: 
unftaltet hat, daß ich, wofern mein Name nicht dabei genannt 
wäre, nie hätte vermuthen Fönnen ber ungluͤckliche Held die: 
ſes Mährchens zu fenn. 

Während der erften Jahre meines Lebens, die ich unter 
der Auffiht meiner Mutter zubrachte, befand fich ein junges 
Mädchen in unferm Haufe, die, ald das einzige Kind einer 
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werftorbenen Schwaſter meines Waters, unter feiner Vor⸗ 
mundſchaft von meiner Mutter erzogen wurde. Sie war nur 
ein Jahr älter ale ih, und da fie eine Tochter vom Haufe 
vorftellte, fo wurden wir unvermerkt gewöhnt, uns ald Bru: 
ber und Schwefter zu betrachten. Die Eindifche Liebe, die ſich 
zwiſchen uns entſpann, war um fo unbebeutender., da ich 
mit dem fiebenten. Jahre in dad Haus meines Großvaters 
verfeßt wurde, und von. diefer Zeit an nur felten in bie 
Stadt Fam. 

Kallippe (ſo hieß die Nichte meines Vaters) erwuchs in: 
beten nach und nad zu dem ſchoͤnſten Mäbchen in Parium. 
Sch ſah fie bis zum Tode meiner Mutter von Zeit zu Zeit; 
aber wiewohl ich etwas für fie empfand, dag der Anlage zu 
einer Tünftigen Leidenfchaft ahnlich. fah, fo mar ich doch noch 
viel zu jung, um recht zu wiſſen was ich fühlte, ober auch 
etwas andres für.fie zu fühlen, als was unfrer nahen Ber: 
wandtſchaft ganz anftändig war; Kallippe hingegen, bie um 
diefe Zeit ſchon das funfzehnte Fahr angetreten, hatte mit 
demfelben auch die Einnesart eines Mädchens. von dieſem Alter 
angenommen, und betrachtete mich als einen Knaben, dem 
man ohne alle Gefahr liebkoſen koͤnne. 

Bald darauf glaubte mein Vater diefes einzige Kind einer 
Schweſter, die er ſehr geliebt hatte, aufs gluͤcklichſte verforgt 
zu haben, indem er fie an einen der reichften und angeſehen⸗ 
ften Männer in Parium verheirathete, ohne weder auf die 
Untugenden feiner Gemätbsart und Sitten, noch auf den gro 
fen Abftand feiner Jahre von ben ihrigen die geringfre Ruͤckſicht 
zu nehmen. Won diefer Zeit an verlor fih meine Bafe Kallippe 
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unvermerkt aus meinem Geſichtskreiſe; ich bekam fie wicht mer 
zu fehen, und befiimmerte mic, in der Meinung bag fie mit 
ihrem Loofe zufrieden fey, nicht weiter um fie, bis nach mei- 
nes Großvaterd Tode die Angelegenheiten feiner Bexlaflen- 
ſchaft mich nöthigten, einige Monate in ber Stadt zuzubringen. 

Hier hörte ich, bag mein Vater feine Abſicht, Kallippen 
guͤcklich zu machen, nicht leicht ärger hätte verfehlen koͤnnen. 
Jedermann fprach von ihr als einer Fran, welche die ſchoͤnſten 
Sabre ihres Lebens unter dem Drud eines unempfinblichen, 
fintern, Targen und eiferfüchtigen Trrannen zu ſchmachten 
verurtheilt ſey; jedermann bebauerte fie, und alle Stimmen 
waren gegen den Mann, ber einer ſolchen Sram übel zu be 
genen fähig fey. Ich kannte den Lauf der Welt zu wenig, 
um etwas von der Sache zu begreifen ; ich fann bin und her, 
verwarf aber meine Anfihläge immer wieber als unſchicklich 
und unausführbar. Vor allem ſchien mir nöthig, fie felbft zu 
ſprechen: aber die Faltfinnige Höflichkeit und argmöhnifche Vor⸗ 
fiht des alten Menekrates wußte es immer fo einzurichten, 
daß ich Feine Gelegenheit dazu finden Eonnte. 

Endlich erfahre ich von einer jungen Sklavin, der einzi- 
gen anf deren Treue Sallippe ein unumſchraͤnktes Vertrauen 
fegte, daß ihre Gebieterin nichts fehnlicher wuͤnſche, ald mich 
zu ſprechen, indem fie mir Sachen von der größten Wich⸗ 
tigkeit zu entdeden hätte. Bei einer folgen 1ebereinftim: 
mung unfrer Wuͤnſche war es mır neh um die Ausführung, 
namlich um eine geheime Sufammentunft zu thun, die aber, 
i8 der age worin fih Kellippe befand, nothwendig fo behut- 
fam veranftaltet werden mußte, daß weder ihr Mann, noch 
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die Nachbarn, noch die übrigen Hausgenoſſen auch nur bie 
leifefte Ahndung davon haben Fünnten. Auch hier fehlte es 
nicht an meinem guten Willen: aber wenn Kallippe und ihre 
Sklavin nicht erfindfamer oder dreifter als ich geweſen wären, 
fo möchte es wohl immer. dabei geblieben ſeyn; denn felbft das 
Gewöhnlichfte, was in folchen Fällen. zu thun ift, Fam mir gar 
nicht in den Sinn. Dafür ließ ich mich deſto williger von der 
weiblihen Klugheit leiten; und fo wurde endlih, nachdem 
verfchiedene andere Vorſchlaͤge als gefährlih oder unthulich 
verworfen worden, befchloffen, daB man eine Eurze Abweſen⸗ 
heit des Menekrates benutzen wollte, um mich in der Stille 
der Nacht durch eine Feine Gartenthiär in ein Gabinet zu 
bringen, wo ich meine Bafe finden würde. 
Lucian. 

Natuͤrlicherweiſe gewinnt die Sache unter allen dieſen 
Umſtaͤnden eine ganz andere Geſtalt; und doch, wenn der 
Zufall gegen uns iſt, nehmen weder die Geſetze noch die Welt 
auf ſolche Umſtaͤnde Ruͤckſicht. 

Peregrin. 

Nur zu wahr. Aber fuͤr mich gab es keine Geſetze; oder 
vielmehr, da ich mein Geſetz in mir ſelbſt hatte, ſo dachte 
ich nicht an die Geſetze von Parium. Und was iſt das Urtheil 
der Welt einem Menſchen, der nach dem Beifall hoͤherer Zeu⸗ 
gen ſtrebt, die ſeinem innern Auge ſo gegenwaͤrtig ſind, als 
ob ſie auch dem aͤußern ſichtbar waͤren! Ich dachte nichts als 
eine Pflicht zu erfuͤllen, und in der Wahl der Mittel mich 
bloß der Nothwendigleit zu unterwerfen, der die Götter felbft 
untertban find, 


51 


Lucian. 

So weit begreife ich alles. Was mich wundert iſt bloß, 
ob ich den Erfolg errathen habe oder nicht. Die Gelegenheit 
iſt eine gefaͤhrliche Verſucherin, und ich glaube aus Erfah: 
zung zu willen, was in folhen Faͤllen möglich oder unmoͤg⸗ 
lich iſt. 

Peregrin. 

Die Schluͤſſe, die man aus ſeinen eignen Erfahrungen 
auf das, was andere in ähnlichen Faͤllen gethan haben oder 
thun werden, macht, find fchon teüglich ; wie fehr muͤſſen es 
erft die ſeyn, die man von dem was meiftens gefchieht, auf 
das was möglich tft, macht! Indeſſen zweifle ich Feinen Au: 
genblick, lieber Lucian, daß ich mit einer Art von Gewißheit 
fagen könnte, wie du dich an meiner Stelle aus der Sache 
gezogen hätteft: aber daß du dieß mit eben fo vieler Gewiß⸗ 
beit von mir fagen Fönnteft, daran zweifle ich, mit deiner Er: 
laubniß. 

Lucian. 

Du haſt Recht, Peregrin! Ich war immer nur ein ge⸗ 
woͤhnlicher Menſch, und von einem gewoͤhnlichen Menſchen 
läßt ſich freilich nicht auf einen Damon ſchließen. Und doch 
follte mich’ nicht befremden, wenn auch einem Damon (zumal 
einem deſſen Natur Lieben iſt) in dem Körper eines blühen: 
den Juͤnglings von achtzehn Jahren, der ſich mit einer ſchoͤ⸗ 
nen, zärtlichen und betrübten jungen Bafe von neunzehn in der 
Stile der Nacht in einem Sartencabinet eingefchloffen findet, 
unvermerkt eben fo zu Muthe würde, ald wenn er ein Menſch 
wie andere waͤre. 
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Peregrin. 

Auch in meinen Augen würde es Fein großes Wunder 
fepn. Höre alfo was ſich zutrug. _ Unfee Zuſammenkunft ging 
durch die fchlane Veranftaltung der getreten Sklavin gluͤcklich 
vom Statten. Die erfte Heberrafhung war auf beiden Seiten 
nicht gering, da ich Kallippen zum erftenmal in der vollen 
Reife der Schönheit und Jugend, und fie den Knaben von 
vierzehn, ben fie vor vier Fahren zum leßtenmale gefehen hatte, 
in einen hochaufgefchoffnuen Tüngling verwandelt fah, an deſſen 
Bluͤthe noch Fein Wurm genagt hatte, und dem ein fonder- 
bares Gemiſch von Sanftheit und Fener, vom Heiterkeit und 
Ernſt, Das Anfehen eines weit veifern Alters gab, ohne dem, 
was die Jugend Empfehlendes bat, nachtheilig zu fepn. Die 
‚einzige Lampe, die dad Gabinet beleuchtete, trug wohl auch das 
Ihrige bei, daß unfer mit fo geheimnißvollen Umftänden ver 
bundenes Wiederſehen mehr das Schauerliche einer unver: 
hofften Erfcheinung , ald das Freudige einer veranftalteten 3 
Tammenkunft hatte. Indeſſen faßten wir und bald wieder, 
und Kallippe fing die Unterredung mit Entſchuldigung und 
Rechtfertigung des fonderbaren Schrittes, wozu fie ſich gezwun⸗ 
‚gen fähe, an. Natürlich führte dieß zu einer umflänblichen 
Ausfuͤhrurg der großen Befchwerben, die fie über ihren Tpram 
nen zu führen hatte; wobei die ſchoͤne Klägerin weber Rede 
figuren noch Thränen fparte, um das Mitleiden bed jungen 
Menfchen zu gewinnen, den fie zum Richter ihrer Leiden me 
sen wollte. Sie fhien alle Fragen, die ih an fie thun 
Zönnte, vorausgefehen zu haben, mit fo vieler Leichtigkeit 
antwortete fie auf alles; und fie befchloß endlich mit verfhie 


denen geheimen Aufträgen, theild an meinen abmwefenden 
Vater, theild gewiſſe Familienunsftände, die eine Besiehung 
anf Ihre eigenen hatten, betreffend, welche eine zweite und 
Dritte Zuſammenkunft vorbereiteten und ganz ungezwungen 
herbeibrachten. 

Haͤtte ich damals ſchon die Menſchenkenntniß haben koͤn⸗ 
nen, die uns eine Erfahrung von dreißig oder vierzig Jahren 
verſchafft, ſo koͤnnte mir vielleiht dad Betragen der fihönen 
Kallippe einigen Argwohn gegeben haben; und wäre ich gefinnt 
geweſen, wie beinahe jeder andere in meinem damaligen Alter, 
fo wärbe ich mich an allen Grazien zu verfünbigen geglaubt 
haben, wenn ich eine fo gute Gelegenheit aus den Händen 
Hätte fchlüpfen laſſen. Aber bei mir war weder bas eine noch 
das andere möglich. Wie ſichtbar auch die Schlingen waren, 
He meiner unerfahenen Unfchuld gelegt wurden, ich ſah fie 
nicht, weil ich nicht mehr Begriff von Schlingen hatte «ls 
eine nen ausgebrüteter Vogel; und vor Nachitellungen von 
mir Hätte die ſchoͤne Kallippe nicht fiherer feyn Tönnen, wenn 
fie eine Priefterin der Diana oder meine leibliche Schwefter 
gewefen wäre. Jede Frau oder Jungfrau war in meinen Au⸗ 
sen ein heiliges Gefäß im Tempel der Natur, deſto hefliger 
und unverletzlicher, je fchöner fie war. Wie fehr mußte es 
mir alfo die Gemahlin des Menekrates ſeyn, die durch Anz 
verwandtſchaft, Schönheit und Ungluͤck ein dreifaches Recht 
an meine Thelluehmung, meine Ehrfurcht und meine Dienfte 


hatte! 
Rucian. 
Wunderbarer Menſch! 
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Peregrin. 
Ich fehe, mit deiner Erlaubniß, bier nichts Wunderbe- 
res; vielmehr: wär’ es ein Wunder geweſen, wenn ich anders 
gebacht ‚hätte. Meine Erziehung batte meinen Leib und 


meine Seele vor aller Verberbniß, zumal vor allzufruͤher Er: 


weckung und willlürlicher Reizung des Inſtincts, verwahrt, 
Meine Einbildung war fo rein wie meine Sinne; und bie 
Liebe des höchften Schönen, die in diefer Epoche meines Le: 
bens die Seele aller meiner Gedanken und Neigungen war, 
gab dem Eindruck, welchen fchöne Geftalten auf mich mad: 
ten, eine vom Gewöhnlihen, was andere Erdenföhne erfah⸗ 
ren, fo verfchiedene Zinctur, daß auch die Wirkung desfelben 
nothwendig ſehr verfchieden ſeyn mußte. Webrigeng bitte ich 
dich nicht zu vergeflen, daß ich mir Fein Verdienft daraus zu 
machen begehre, fondern die Sache bloß erzähle wie fie war. 
Als ih mich von Kalippen entfernte, folgte mir zwar ihr 
Bild, aber ohne mir eine andere Unruhe zu verurfachen, al 
die Sorge, ihre Aufträge fo gut mir. möglich war auszu 
richten. . 
Lucian. 

Alles Feuer in deiner Natur mußte ſich damals in die 
hoͤchſte Region deiner Einbildungskraft hinaufgezogen haben. 
Peregrin. 

Doch nicht ſo ganz; denn ich laͤugne nicht, Kallippe 
wurde, mit jedem Male daß ich ſie ſah, ſchoͤner und liebens⸗ 
wuͤrdiger in meinen Augen: aber ich ſetzte noch immer nicht 
den geringſten Argwohn weder in mich ſelbſt noch in ſie, und 
fand nichts natuͤrlicher, als daß mein Wohlgefallen und meine 
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Theilnahme an ihr immer lebhafter. wurde, je liebenswuͤrdi⸗ 
ger fie mir erfhien. War die Liebe zum Schönen meiner 
daͤmoniſchen Natur nicht eben fo eigenthämlich als meiner 
Bruſt das Athembolen? Daß auch Kallippe immer wärmer, 
und immer finnreicher wurde neue Urfachen und Wege zu 
neuen geheimen Zuſammenkuͤnften auszudenken, bemerfte ich 
zwar, hielt es aber für eine fo natürliche Folge der rechtmä- 
figen Iuneigung zu einem nahen Anverwandten, den fie von 
Kindheit an wie einen Bruder anzufehen gewohnt war, daß 
es mir gar nicht als etwas Mögliches einfiel, wie die Tadel 
fucht felbft etwas daran zu tadeln finden Fönnte. Und war 
es ihr, in einer fo verlaffnen Lage als die ihrige, am Ende 
zu verdenfen, wenn fie ſchwer daran ging ſich des einzigen 
Troftes wieder zu berauben, der ihr einige Erleichterung ihres 
traurigen Zuftandes verfchaffte. — „Deine Gegenwart, deine 
Reden find Nepenthe für mich , fagte fie mir einsmals beim 
Abſchied, mit einer Stimme die wie Mufengefang in meiner 
Seele widertoͤnte. — Ich vergeffe in diefen ftilen Augen 
blicken der Freundfchaft daß ich ungluͤcklich bin: Tönnteft du 
fhon müde fepn, mir zuweilen eine Stunde zu fchenten, 
die du nur dem Schlaf entzieheft ?" — Ich hätte mich für 
einen Barbaren gehalten, Lucian, wenn ich deflen fähig gewe⸗ 
fen wäre. 
Lucian. 

Ich wahrlich auch! Aber geſtehe, daß du um dieſe Zeit 

den unfichtbaren Pfeil ſchon in der Leber ſtecken hatteſt! 
‚Beregrin, 
Ich glaub’ es felbft, Lucian; aber damals wußte, abnbete 


ich ſegar nichts davon: und was mich nothwendig ficher machen 
mußte, war, daß ich die Nacht, da wir uns wieber fchen 
foßten, immer mit eben fo vieler Ruhe erwartete, ald ich fe 
mit Vergnuͤgen kommen ſah. 

Indeſſen darf ich einen neuen Umſtand nicht unerwaͤhnt 
laſſen, ber einige Veränderung in der Beſchaffenheit unſrer 
Zuſammenkuͤnfte machen konnte. Weil Menekrates eine ziem⸗ 
liche Zeit lang nicht aus ber Stabt kam, fo wurde das Garten 
cabinet für unfern fernern Gebrauch zu gefährlich befunden. 
Nach: langem Ueberlegen was zu thun fey, fagte endlich die 
SHavin mit der Miene einer Perfon, die auf einmal ba} 
Mahre gefunden hat: ich weiß im ganzen Haufe Keinen Ort, 
wo wir fo völlig vor jedem Ueberfalle ficher find, ald das Schlaf 
zimmer meiner Gebieterin. — Da haft bu echt, verfekte 
Kallippe laͤchelnd; ich weiß nicht, warum es mir nicht ſogleich 
in den Sinn kam! — Uber — fagte ich etwas betroffen, 
Menekrates? — D, der ift in Jahr ımb Tag mit feinem 
Fuße über die Schwelle gefommen, und — hat feine Urſachen 
dazu, ſagte die Sklavin. Ich ſchwieg, und es blieb fürs nähe 
mal bei Kallippens Schlafzimmer. 

Lucian. 

Ein ſchoͤner und bequemer Ort, ohne Zweifel; aber, beim 
Zupiter! der fchläpfrigfte, den dein Platonifcher Dänen zwb 
fhen Himmel und Erde finden konnte! 

Peregrin. 

Du wirſt mich auch gar zu unfchuldig nennen, Lucian, 
genug, mir fiel das nicht ein. Wäre Kallippe bei dem Bor: 
ſchlage roth geworden, hätte fie einige Bedenllichteit geäußert, 


fo möchte vielleicht auch in mir ein Zweifel über die Schiclich⸗ 
teit der Sache rege geworden ſeyn: wber baß fie fo unbefangen, 
fo ſchnell und fo ruhig ihren Beifall gab, tieß mich in meiner 
natürlichen Sicherheit. Ich liebte zwar Kallippen, aber mit 
einer fo jangfeäulihen Unwiſſenheit, daß ihr Schlafzimmer für 
mic nichts mehr war als jeder andere Ort. Und in ber Tat 
bitte fie im innerften Heiligthum ber Veſta nicht fihrer vor 
geheimen Abfichten und Anſchlaͤgen auf ihre Unfchuld von mei- 
ner Seite feyn können als in ihrem Schlafzimmer. - 


Lucian. 

Was fuͤr ein ſchlauer kleiner Bube euer Daͤmon Amor iſt, 
Peregrin! Wie er die guten argloſen Seelen durch ſeine 
Andifch unfchuldige Miene zu locken weiß! Und doch wette 
ih, das Schlafzimmer war die Urfache alles Unheils. 


Peregrin. | 

Höre nur. Beinahe hätte ich noch einen Kleinen Umftanb 
vergeſſen, der auch nicht ganz unwichtig war, wiewohl ich da⸗ 
mals nicht auf ihn achtete. Die junge Sklavin war immer 
bei unfern Zuſammenkuͤnften gegenwärtig; anfangs ohne ſich 
einen Augenblick ganz zu entfernen; bei der zweiten und drit- 
sen ging fie ab und zu; in der Folge blieb fie bald kuͤrzer bald 
länger aus, oft eine halbe Stunde, auch noch länger: aber alles 
fo ungezwungen und abfichtlos, daß ich ihre Abweſenheit kaum 
gewahr wurde. 


Lncian. 
Die Spitzbuͤbin! 


ss 


Peregrin. 

Es vergingen mehrere Tage, ehe ich wieder den gewoͤhn⸗ 

lichen Wink von ihr erhielt. 
Lucian. 

Auch das vielleicht nicht ohne Abſicht — Aber du merkteſt 
immer nichts? 

Peregrin. 

Gewiß nicht, außer daß mir die Zeit Doch länger vorlam 
als ich ungefähr gerechnet hatte. Ich fing an für Kallippen 
unruhig zu werden, als die Sklavin mir durch den gewöhnlichen 
Weg das zwifchen ung abgeredete Zeichen gab. Es war eine 
ziemlich dunfele Nacht, und alles im Haufe lag in tiefem Schlafe 
begraben, als ich durch den Garten zu einem niedrigen Fenfter 
in das Haus hereingelaffen wurde. Ich konnte mir felbft nicht 
recht fagen warum, aber zum erftenmale war mir's, als ob ich 
um diefe Zeit nicht in dieſem Haufe ſeyn folte. Diefe Feine 
Unruhe verfehwand zwar in dem Augenblide, da mir die ſchoͤne 
Kallippe in ihrem Zimmer mit Augen voll Dank und Liebe ent: 
gegentam; Doch Fehrte fie von Zeit zu Zeit wieder, wiewohl 
ih fie zu unterdruͤcken fuchte. Kallippe ward es endlich ge 
wahr. Sie fragte mich nach der Urfache einer Unruhe, die fie 
noch nie an mir bemerkt hatte, und ich geftand ihr, daß ich fie 
und mich weder in diefen Mauern noch in diefem Zimmer für 
fiher Halten könne. — Ohne Zweifel fhlagen unfre Herzen 
auch bier ſympathetiſch, fagte fie; du irreft dich nur in der 
Urſache. Auch mir, fuhr fie fort (und mit einem zärtlich weh: 
müthigen Tone, der alle meine Nerven in antwortende Schwin⸗ 
gungen feßte), auch mir ahndet, Daß wir ung zum leßtenmale 
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fehen. Nicht ale ob wir hier das Mindeſte zu befürchten 
hätten. Ich, liebfter Protens, zittre vor einer ganz andern 
Gefahr, der einzigen, die ich zu ‚befürchten habe — ich darf, ich 
kann Dich nicht länger fehen. Frage mich nicht nach der Ur⸗ 
ſache — denn bu bift unter allen Sterblichen der leßte, der 
fie wiſſen darf. | 

Diefe mir ganz neue Sprache feßte mich in. Erftaunen : 
aber Kallippe ließ mir Feine Zeit zu mir felbft zu kommen. 
Sie fagte mir, mit einem Ausdrud von Wahrheit und zugleich 
mit einer Sanftheit, die ihren Worten einen unbefchreiblichen 
Zauber gab, das Zärtlichfte was die erfte Liebe einem gefühl: 
vollen jungen Weibe eingeben kann; und dag Ende davon war 
die Wiederholung, daß wir uns zum leßtenmal gefehen hätten. 
Wir muͤſſen fcheiden, rief fie mit erftidter Stimme, indem fie 
ihre fhönen Arme um meinen Hald wand — Lebe wohl, Pro: 
teus! und erinnere dich zumeilen — der Unglädlichen, die dich 
deiner und ihrer Tugend aufopfert ! — Lebe wohl! 

Ein fo unvermutheter Sturm, auf mein Herz und meine 
Sinne zugleich, war zu ſtark um feine Wirkung zu verfehlen; 
aber es Fam noch ein Umftand binzu, der den Sieg der ſchoͤ⸗ 
nen Sallippe über ben unerfahrnen Neuling entfcheidend 
machen mußte. Sie war bei allen unfern Zufammenfünften 
Smmer dAußerft anitänbig gekleidet gewefen. Dieß war fie, 
dem erften Anblick nach, auch jeht; nur für die heftigen Be⸗ 
wegungen des Schmerzens und der Liebe, denen fie fih in 
dieſen Angenbliden des Scheidens überließ, zu leicht. Srei- 
lich war ed eine fehr warme Sommernacht: aber für eine fo 
zaͤrtliche Ubfchiedsfcene war eine Tunica, die ein einziger Sei⸗ 


benwurm hätte gefponnen haben können, gar zu dunn; und 
ale die zärtlihe Kallippe ihre Arme um meinen Nacken waud, 
und in eimem Augenblicke, wo der GSedanke eines ewigen Sche- 
dens fie ander fich Tekte, ihren Bufen etwas zu heftig an 
den meinigen dritte, kam natürlicherweife eine fo duftartise 
Hille in eine Unordnung, die in einem ſolchen Moment ihren 
Reisen ein zu großes Vebergewüht über meine unverwahrten 
Anne gab. 


Mas in diefem Augenblid in mir vorging , ift ſchwer zu 
befchreiben. Ein allgemeines Zittern überfiel mich, mir ward 
ſchwindlig und dunkel vor den Augen, und ich wäre, glaube 
ih, zu Boden getaumelt, wenn mich Kallippe nicht in ihren 
Armen aufgehalten, und zu ihrem Ruhebette geführt hätte, 
wo ich in Furzem wieder zu mir felber Kam, indeflen fie, den 
zehten Arm noch immer um meinen Leib gefchlungen, Augen 
auf mich heftete, die alles Feuer der Liebe in mich zu ergießen 
fhienen. Die Sklavin war bei diefer Scene nicht zugegen; 
Kallippe mußte meinen Zufall nicht für gefährlich genug ge 
halten haben, fie um Huͤlfe zu rufen. 


Die Götter mögen wiſſen, mie dus wies ſich geendigt 
hätte, wenn nicht in dirſem Augenblick ein großer Lärm im 
Haufe uns auf einmal aus unferm Taumel geriffen ımb ge 
noͤthigt hätte, auf das, was außer und vorging, Acht zu geben 
Wir find verratben, rief die beſtuͤrzte Kallippe, indem das 
Getuͤmmel immer naͤher kam, und die donnernde Stimme 
bes Menekrates ſich bereits deutlich unterſcheiden ließ. M 
ſprang auf, und brauchte mich wicht einen Augenblick zu We 
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finnen, daß außer meinem plößlihen Werfihwinben fein Mit⸗ 
lel ſey die Dame und mich zu retten. 
Luciau. 

In ſolchen Faͤllen haben die Daͤmonen ohne Koͤrper ein 

beneidenswuͤrdiges Vorrecht. 
Peregrin. 

Ich lief an das Fenſter, das in den Garten ging: aber, 
außerdem daß die Hoͤhe fuͤr einen Sprung zu gefaͤhrlich war, 
ſah ich den Garten von verſchiedenen mit Knuͤtteln und Stan⸗ 
gen bewaffneten Sklaven beſetzt, in deren Haͤnde zu fallen 
noch gefaͤhrlicher ſchien. Ein anderes Fenſter ging in einen 
kleinen Hof, der zu einem Holzbehaͤltniß zugerichtet und mit 
einem Schindeldache verſehen war, das nahe an Kallippens 
Fenfter reichte, und von welchem es nicht unmoͤglich ſchien, 
durch einen Sprung auf das ziemlich flache Dach des niedri⸗ 
gen Seitengebaͤudes eines benachbarten Hauſes zu kommen. 
Das Weitere mußte dem Zufall uͤberlaſſen werden. Mene⸗ 
krates pochte inzwiſchen, mit einem ſo lauten und herriſchen 
Defehl aufzumachen, an der verichleff’nen Thuͤr des Schlaf: 
zimmers, daß Kallippe, ohne den Verdacht zu vergrößern, nicht 
länger verziehen Tonnte fie zu Öffnen. Sch wagte alfo den 
entfcheidenden Sprung. Ich gelangte gluͤcklich auf das be: 
machbarte Da, und von diefem in einen Heinen Garten, wo 
es mir nicht ſchwer fiel, Aber eine niedrige und baufällige 
Mauer in ein enges Gäßchen herabzuglitſchen, an deffen Ange 
gang ich mich vor ber Hinterthuͤr meines eigenen Hauſes, 
und einen Augenblick darauf in der Freiheit befand, von einer 
Gefahr, deren bloßer Gebante alle meine Haare emporrichtete, 


wieder zu Athen zu kommen. Allerdings war es viel Gläd, 
daß ich meine fo oft wiederholte Unvorfichtigkeit mit der bio: 
fen Angft, noch immer wohlfeil genug, bezahlte : indeilen ver: 
hielt ſich die ganze Sache wie ich dir erzählt habe; die Prügel 
und der Nettig waren bloße Verzierungen, womit dein Unge⸗ 
nannter das Gefhichthen feinen Zuhörern intereflanter zu 


machen’ hoffte. 
Lucian. 


Wahrſcheinlich wartete beides auf dich, wenn dir dein 
guter Daͤmon nicht noch ſo gluͤcklich durchgeholfen haͤtte. Uebri⸗ 
gens ſind dieſe Verzierungen, wie du wiſſen wirſt, bei Ge⸗ 
ſchichten dieſer Art, wovon das Publicum meiſtens etwas, 
aber ſelten die wahren Umſtaͤnde erfaͤhrt, zu gewoͤhnlich, als 
daß man dem Ungenannten ein großes Verbrechen daraus 
machen koͤnnte, ſie, vielleicht ohne hiſtoriſchen Grund, der 
bloßen Wahrſcheinlichkeit zu Ehren hinzugedichtet zu haben. 
— Aber wie erging es der armen Kallippe? Denn, wiewohl 
ich geſtehe, daß ſie mir in dieſer ganzen Sache bei weitem 
nicht der unſchuldigſte Theil zu ſeyn ſcheint, ſo kann ich doch 
nicht umhin zu wuͤnſchen, daß ſie nicht zu hart fuͤr eine ſo 
verzeihliche Schwachheit gebuͤßt haben moͤchte. 

Peregrin. 

Es war ein Gluͤck fuͤr ſie, daß ihre Sklavin die Geliebte 

eines Freigelaffnen war, welcher alles über den alten Menekrates 

vermochte, und fie, indem er fi für ihre Unſchuld verbürgte, 
von der angedrohten Tortur rettete, die ihre ohne Zweifel 
das Geftändniß der Wahrheit ausgepreßt haben waͤrde. 
Kallippe, vieleicht nicht fo unvorbereitet auf folche Scenen 


es. 
als ich ihr zutrante, war Meifterin genug über fich felbft, 
um die Unmiffende zu fpielen; und da- fih nichts fand, was 


gegen fie hätte zeugen koͤnnen, fo blieb fie am Ende noch be- 
rechtiget, Genugthuung von ihrem Unholde zu verlangen, 


deſſen unzeitige Eiferfucht ihren fanften Schlummer geſtoͤrt 


und ihre unbefleckte Ehre angefchmist hatte Su gutem 
Slüde war mein Vater eben wieder nah Haufe gekommen. 
Ich entdedte ihm den ganzen Hergang; er nahm fich feiner 
beleidigten Nichte an: und da beide Thetle ihre Urſachen 
hatten, die Sachen nicht aufs Außerfte zu treiben und dem 
Gelifpel der Parianer je eher je lieber ein Ende zu machen; 
fo überließ Menekrates feiner Gemahlin die Freiheit, über 
fein Haus in der Stadt und über ihre Tugend nach eigenem 
Gutduͤnken zu fchalten, und zog fich bald nachher auf eines 
feiner Landgüter zuräd, während ich in aller Stille Anftalten 
traf, an ebendemfelben Tage nach Athen abzureifen. 

Das fonderbare Vorgefühl, womit ich in die ehrmürdige 
Minervenftadt eintrat, — die Meinung von ihrem hoben 
Alterthume, das fih bis in die Götterzeit verlor, — die 
Haligfeit eines Ortes, wo man feinen Schritt thun Fann, 
ohne dem Denkmal eined Gottes oder Hero's oder merk: 
würdigen Menfchen zu begegnen — die Geinnerung an ihren 
ehemaligen Glanz, an alles was fie einft war, und was 
Griechenland, und durch diefes die ganze Welt ihr zu danken 
bat, — im Gegenfab mit ihrer jekigen Stille und Muhe, 
flimmte in den erften Tagen meines Aufenthalts zu Athen 
meine vorhin fhon wunderbar genug geftimmte Seele in einen 
Ton von Melancholie und Geierlichkeit, der mit dem leichten 


mumtern Geiſte der Athener einen ftarfen Mißklang machte. 
Wenig um diete letztern und um alles lnbedeutende mas fie 
thaten, da fie nichts Bebeutendes mehr zu thun hatten, be: 
kuͤmmert, entzog ich wich beinahe aller Geſellſchaft, hielt mich 
immer an den einfamfien Orten auf, befuchte den Keramilus, 
die Akademie, die Poͤlile, das Lykeion, nur in ben frühen oder 
nächtlichen Stunden, wenn ſonſt niemand da zu fehen war: 
kurz, anftatt wie andere Leute in dem wirklichen Athen zu 
leben, fchwebte ich bloß wie ein abgefchiedener Geiſt uber dem 
Grabe des großen und herrlichen Athen, das — nicht mehr 
war. ' 

Die Schulen der Philofophen hatten damals Leinen auf: 
zumweifen, ber fi über das Gemwöhnliche merklich erhoben 
hätte. Sogar unser denen, die fich mit dem Ppthagoriſchen 
und Platonifhen Softume deeszirten, fand ih nit Einen, 
von dem ich mich im geringften angezogen gefühlt Hätte, Da 
die Stadt, ihrer Größe ungeschtet, nur fehr mittelmäßig, 
wie bu weißt, bevölkert war, und die Athener alle möglide 
Muße hatten, fih um alles zu bekuͤmmern was fie nichts an⸗ 
ging: fo befhäftigte ich eine Zeit lang ihre Aufmerkfamleit 
und ihren Wis, umd fie ließen es nicht au Epigrammen feh- 
len, zumal da ihnen meine Lebensweife mit meiner Jugend 
und Geftalt fehr lächerlich abzuftechen fchien. Weil ich aber, 
ohne darauf zu achten, bei meiner Weife blieb, und nach 
Verlauf weniger Wochen in einem der nächitgelegenen Flecken 
ein Landhaus miethete, hörte ich bald auf, etwas Neues für 
fie zu ſeyn; und fo wie ich ihnen aus den Augen kam, him 
merte fich niemand mehr um mein Dafepn, bie ein Heine 
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Abenteuer, das bein Ungenannter zu. Clea nicht vorbeigelaflen, 
aber eben fo übel zugerichtet hat wie die Liebesgefchichte mit 
Sallippen, mich auf eine fehr unangenehme Art wieder in 
Erinnerung bei ihnen brachte. 

Der Zufall ließ mich einft in einem Gehoͤlz am Fuße des 
Pentelitus einen Kuaben von vierzehn bis funfzehn Jahren 
finden, der duͤrres Reiſig zuſammenlas, und deflen unge- 
wöhnlihe Schönheit meine ganze Aufmerkfamleit an ſich zog. 
Ich ließ mich in ein Gefpräch mit ibm ein, und bewunderte 
die Offenheit und Lebhaftigkeit feiner Antworten. Auf ein- 
mal fiel mir die Anekdote von der erften Belanntihaft ein, 
welche Sokrates einft mit einem eben fo fchönen Knaben in 
einem engen Gäfchen von Athen gemacht Hatte, und daß 
unter der Leitung des Weifen und feines Genius aus diefem 
Knaben der berühmte Kenophon geworben war. Mein Wald⸗ 
knabe ſchien mir ein nicht weniger glädliches Naturel zu 
verſprechen; ich befhloß an ihm zu thun mad Sokrates an 
dem jungen Kenophon gethan hatte, vergaß aber unglüdlicher- 
weife, daB Sokrates damals ein Mann von funfzig Jahren 
war, und ich kaum zwanzig zählte. Die Reinheit meiner 
Seele und die Unfchuld meiner Abfichten ließen mich an diefen 
Unterſchied nicht denken; und es fiel mir — mir, der das 
Urtheil anderer Leute nie in Anfchlag brachte — fo wenig 
ein, daß jemand an meinem guten Willen für Dielen Knaben 
etwas ZTadelhaftes finden könnte, als wenn ich einen Vogel 
aus dem Walde mit nach Haufe gebracht hätte, um ihn fingen 
zu lehren. Sch hing damals, ohne daß mich meine kleine 
Erfahrung mit der fchönen Kallippe behutfamer über diefen 
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Yantt gemacht hätte, noch fehr ſtark an dem Platonifchen 
Glauben, daß die dußere Schönheit ein Widerfchein ber in- 
nern fey; und meine raſche Einbildung weiſſagte fih in mei- 
nem jungen Zenophon vielleicht einen Tünftigen zweiten Pp⸗ 
thagoras oder Apollonius, ohne es nur für möglich zu halten, 
daß es eben fo wohl ein Alcibiades oder Kallias ſeyn koͤnnte. 
Aber außer dem Verdienfte, das ich mir durch die Pflege 
einer fo fhönen Pflanze um die Menichheit zu machen hoffte, 
Hatte ich noch die befondere Abficht, mir in ihm einen Kinf- 
tigen Gehuͤlfen in den Myſterien der hohen Magie zu erziehen, 
die damals dag große Ziel meiner Wünfche und Gedanten 
war, und wozu ich die Ppthagorifche und Platonifche Phile- 
fophie, welcher ich feit einiger Zeit mit großem Zleiß ob 
gelegen hatte, als eine Vorbereitung anfah. Die Schönheit 
and Unſchuld des jungen Gabrias war eine fehr wefentlice 
Bedingung zu meinen Abfichten, fo wie feine Unwiſſenheit fein 
Hinberniß derfelben war. Denn je reiner ich feine Seele 
von erfünftelten Begriffen und falfcher Wiffenfchaft fand, deſto 
geſchikter war fie, die Ideen aufzufaflen, zu welchen ich fie 
nah und nach zu erheben hoffte. 

Die Neigung, die den Knaben gleich anfangs zu mir zu 
ziehen ſchien, verwandelte fich- ziemlich fchnell in eine ſo große 
Anhaͤnglichkeit, daß er mich bat, ihn als einen Menfchen zu 
betrachten der mir gänzlich angehöre. Von diefer Zeit an 
lebte er einige Wochen beftändig mit mir in dem vorerwähnten 
tleinen Landhauſe. Es zeigte fih indeffen immer mehr, dab 
meine Hoffnungen von der Anlage des jungen Gabrias zu 
voreilig gewefen waren, Seine Lebhaftigfeit war mit einem 


Leichtſinn und einem Hang zum Muthwillen und. zur Sinus 
lichkeit verbunden, der ihn zum untanglichften aller Menſchen 
machte, in Myſterien eingeweiht zu werden, deren erſte 
Stufe die Reinigung der Seele von allen thierifhen Nei⸗ 
gungen ift. 

Sobald ich mich hiervom überzeugt hielt, verging mir alle 
Luft mich weiter mit ihm abzugeben. Hätte ich Feine andern 
Zwere mit ihm-gehabt, ald ihn zu. einem leiblichen Bürger 
von Athen zu bilden, fo war freilich die Hoffnung dazu nichte 
weniger ald verloren;. er Tonnte fogar werden was feine Lands⸗ 
leute einen liebenswuͤrdigen Menfchen hießen; denn er war 
der angenehmfte Plauderer von der Welt, hatte Wis und 
droflige Einfälle, machte auf einen Blick das Lächerlihe an 
einer Perſon oder Sache ausfindig, und befaß die Gabe, anderer 
Lente Stimme, Gebärden, Gang und übrige Eigenheiten nad: 
zuahmen, in einem ungewöhnlichen Grade: aber für meine 
Abfihten war er unverbeflerlih, und ich fuchte mich alfo je 
eher je lieber von ihm loszumachen. Dennoch wußte er mic 
zwei = oder dreimal durch feine außerordentliche Liebe zu mir, 
die er meifterlich fpielte und mit den zärtlichiten Liebkoſungen 
begleitete, wieder dahin zu bringen, daB ich ihn noch länger 
bei mir duldete: bis endlich fein Betragen (welches einem 
weniger Unerfahrnen fchon lange hätte verdächtig ſeyn muͤſſen) 
teinen Zweifel mehr übrig ließ, daß er fih an mir eben fo 
fehr betrogen habe als ich mich an ihm. 

Er wurde noch an bemfelben Tage aus dem Haufe ge: 
worfen; aber auch an demfelben Tage meldete fih ein alter 
ſchlecht gekleideter Mann mit einer Miene von böfer Vorbe⸗ 


bentüng, als Water bes jungen Gabrias, bei mir, beiläste 
fih mit großer Heftigleit, daß ich feinen Sohn — das unſchul⸗ 
digſte Kind non der. Welt, eh’ er in meine Hände gefallen 
ſey — verführt hätte, und forderte Genugthuung deßwegen, 
wenn ich nicht wollte, daß er feine Klage gegen mid noch in 
dieſer Nacht im Areopagus laut erſchallen ließe, Ich merkte 
bald genug, daß ich einen Mann vor mir habe, dem es nicht 
um Verſicherungen oder Beweiſe meiner Unſchulb, ſondern mit 
mein Geld zu thun war; und alle Standhaftigkeit, die ich ihm 
entgegenfeßte, wurde zum Schweigen gebrucht, da er mir fagte, 
daß Gabrias bereit wäre, über Gewalt gegen mich zu Elagen. — 
Wie ſchlecht diefe Leute auch waren, fo war ich ein Fremder, 
ohne Freunde, und konnte Darauf rechnen, ganz Athen, vor 
nehmlich, die ganze Zunft der Yhllofophen, die fich eine falſche 
Mechnung auf mich gemacht Hatten, wider mid zu haben. 
Aber auch ohne diefe Ruͤckfichten bitte ich lieber mein ganzes 
Bermögen hingegeben, ebe ich in einem folhen Handel vor 
Gericht erſchienen wäre. Ich bequemte mich alfo, dem alten 
Böfewicht die Summe worauf er beftand, und Die in der 
That nicht gering war, zu bezahlen, wie ich mich bequemt 
haben. würde, mein Leben oder meine Freiheit von einem 
Seeräuber loszukaufen. 

. Diefer Zufall, der wie ein Blitz bei hellem Wetter auf 
mich herabftirzte, unterbrad das innere Geſchaͤfte meiner 
Seele auf eine hoͤchſt fehmerzlige Weile. Der Aufenthalt 
zu Athen wurbe mir durch den Gedanken, was für Leute 
meinen guten Namen in ihrer Gewalt hätten, unerträglich; 
ih konnte mich nicht ſchnell und weit genug von Menſchen 


entfernen, bie mir zu meinem Swede fo wenig halfen, und 

unter welchen man ſolchen Bübereien ausgefeht war. Ich 

packte alſo meine Sachen zufammen, und begab mich ſchon 

am Dritten Tage nach diefer verhaßten Begebenheit an Bord 

eines Schiffes, das nad) Smyrna abzugehen begriffen war. 
Bucian, 

Was du thateſt um Dir dieſes Gefindel vom Halſe zu 
ſchaffen, wuͤrde ih, und vermuthlich ein jeder anderer, an 
deinem Platze auch gethan haben; wiewohl vielleicht menige 
ſeyn mögen, bie zu einem fo fchlimmen Handel fo unverſchul⸗ 
det gefommen wären wie ba. Der Verfaſſer der Liebesgätter, 
au denen ich eben fo unfchuldig Bater ſeyn muß, würbe gefagt 
haben, bu hätteft beine Strafe durch deine Unſchuld verdient: 
«ber, meiner Meinung nach, verdienteft du fie durch die Un⸗ 
vorfichtigleit, Di mit einem Bir unbelannten Athenifchen 
Knaben — wenn er auch ſchoͤner als Ganymed und Adonis 
geweſen wäre — in einen Umgang einzulaflen, der einen jungen 
Menfhen von deinem Alter nothiwendig verbäctig machen 
mußte; zumal da du den Vorwurf gegen dich hatteft, ein 
Sonderling und ein Verächter der beiten Geſellſchaft zu ſeyn 
die vielleicht in der ganzen Welt zu finden mar; denn dafuͤr 
galten die Athener unfrer Zeit, und nicht ohne Grund, daͤucht 
mid. Uebrigens ift es ſehr möglih, daß der Alte fo gang 
Unrecht nicht hatte, fich zu befchweren daß du feinen Gods 
verführt habeft. 


Wie 10? 


Peregrin. 


70 


Lucian. 

Der Junge konnte wirklich, da du ihn im Walde antrafſt, 
noch unfhuldig und ohne bie geweſene Sobkratiſche Liebe die 
du fo plößlich auf ihm warfſt, es noch lange geblieben ſeyn. 
Vermuthlich erzählte er zu Haufe, was ihm mit dem fhönen 
fremden Heren im Walde begegnet ſey. Sein Bater, ein 
dürftiger, ſchlecht denkender, und wo es auf Gewinn ankam 
wenig bedenfliher Mann, machte feine Gloflen Darüber. Pa: 
türlicherweife hatte er von einer fo geiftigen unintereffirten 
Liebe zu fhönen Buͤbchen oder Mädchen, wie die deinige war, 
nicht die geringfte Vorftelung noch Ahndung; er erfundigte 
ſich vermuthlich nach Dir, erfuhr daß etwas bei dem fremden 
Herrn zu gewinnen fey, machte nun feinen Keinen Plan auf 
den einen oder den andern Fall, und unterrichtete ben Jungen 
wie er fih zu benehmen habe. Die Hoffnung eines nam- 
haften Gewinne ift für Leute von diefem Schlag eine unwider⸗ 
ftehlihe Verführung; und fo hätteft du dich denn Doch, mit 
‘aller deiner Unfchuld , ale den Verführer des jungen Gabrias 
“ anzufehen. 

Peregrin. 

In dieſem Sinne allerdings. Indeſſen war der weiſe 
Sokrates ſelbſt, nach dem unverwerflichen Zeugniſſe, welches 
ihm der ſchoͤne Alcibiades in ziemlich großer Geſellſchaft dar⸗ 
über ertheilte, nicht reiner von dieſem feinem Liebling, als 
ich von dem jungen Gabrias; wiewohl ich dich verfihern Kann, 
daß der berüchtigte Guͤnſtling Hadrians ihm den Vorzug ber 
Schönheit kaum hätte ftreitig machen können. Wäre ich gefinnt 
geweien wie zehentauſend andere, fo hätte alles ben gewoͤhn⸗ 
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lichen Gang genommen, und bein Unbefannter zu Elea wiirde 

wahrſcheinlicherweiſe eine Verleumdung weniger gegen mid) 

vorzubringen gehabt haben. Sch bezahlte alfo meine Tugend 

mit dreitaufend Drachmen und einer Verwundung meiner 

Ehre, wovon ich die Narbe bis an meinen Tod behielt. 
Lucian, 

Deine Tugend, und — deinen Mangel an Klugheit, bitte 
ich hinzuzuſetzen. Wer, ohne fih den Gefegen diefer letztern, 
welche die große Tugend des gefellfchaftlichen Lebens ift, zu - 
unterwerfen, in feinem Betragen gegen andere bloß von 
feinem Herzen und von einer idealifhen Worftellungsart 
geleitet wird, läuft immer Gefahr Ahnlihe Erfahrungen zu 
maden. 

Peregrin. 

Diefe Klugheit war freilich nie meine Tugend. Durch 
fie allein wuͤrde mein ganzes Leben eine andere Geftalt ge: 
wonnen haben, alle Abenteuer, woraus es zufammengeflochten 
ift, würden unterblieben, und Peregrin — 

Zucian, 

— würde, mit Einem Worte, nicht Peregrin gewefen 
ſeyn — welches, nach dem ewigen Beichluß der großen Pe: 
promene, oder, wenn du lieber willft, vermöge der Natur 
der Dinge, eben fo wenig möglich war, als daß Lucian unfchul- 
diger Weile hätte in den Zal kommen koͤnnen, aus dem 
Senfter des alten Rathsherrn Menekrates zu fpringen, ober 
einem Athenifhen Sadträger dreitaufend Drachmen dafuͤr zu 
besahlen, .daß er feinem Jungen einen Kuß auf bie Stirne 
gegeben hätte, 


— — — 


Bweiter Abſchnitt. 


Peregrin. 


Ich ſollte nun in meiner Apologie, wenn ich es ſo nennen 
kann, auf den Tod meines Vaters und meine Gemeinſchaft 
mit den Chriſtianern kommen. Aber es verfloſſen einige Jahre 
zwiſchen dieſen Begebenheiten und meinem Aufenthalt zu 
Athen. Willſt du daß ich dieſe uͤberſpringen ſoll? oder haſt 
du Geduld genug die Erzaͤhlung etlicher Geſchichten anzuhoͤren, 
die dieſe Zwiſchenzeit ausfuͤllten, und in der That zu beſſerer 
Ueberſicht des Ganzen meines Lebens nicht gleichguͤltig ſind, 
wiewohl dein Unbekannter nichts davon wußte? 


Lucian. 


Du biſt mir, ohne dir eine Schmeichelei ſagen zu wollen, 
aus dem was du mir bereits vertraut haft, intereffant gemig 
geworben, daß mir Fein Umſtand gleichgültig ſeyn Tann, ber 
deinen Charakter ftärfer oder von einer neuen Seite beleuch⸗ 
tet, und mir begreifliher machen hilft, was ich im beinem 
Leben zweidentig, räthfelhaft und übel zuſammenhaͤngend 
fand, ' 


Peregrin. 

So mache dich immer «uf eine fehr ſeltſame GSefchichte 
gefaßt! Aber che ich dahin komme, wirb es noͤthig ſeyn noch 
ein paar Worte von der immern Verfaflung zu fagen, worin 
ich mich befand, ald ich den Entſchluß nahm nach Affen uber 
äugehen. 

Seitdem mich der Damon der Liebe, den die Wahrfagerin 
Diotima dem Sofrates offenbarte, auf die Entdeckung gebracht 
hatte, daß ich felbit ein eingekörperter Damen diefer Art fey, 
ſchien mir nichts natürlicher, als das Verlangen, wich felbft 
und die Weſen meiner Gattung fowohl, als bie hoͤhern, mit 
denen meine Natur verwandt war, beffer Zennen zu lernen. 
Diefe Kenntniß war bie einzige die ich meiner würdig hielt, 
da fie mich geraden Weges zur Eudaͤmonie führte, jener er: 
babenen Geifterwonne, die mir nichts Irdiſches weder geben 
noch rauben Eonnte, und nach welcher zu ftreben mein an⸗ 
gebornes Vorrecht war. Und was konnte dieſe Eudämonie 
Anders ſeyn, ald das Leben eines Dämons zu leben, mit 
Dämonen und Göttern umzugehen, und yon einer Stufe bes 
Schönen zur andern big zum Anfchauen und Genuß jemer 
hoͤchſten Urfchönheit, jener himmliſchen Venus zu gelangen, 
welche die Quelle und ber Inbegriff alles Schönen und Bells 
kommnen iſt? 

Die große Frage blieb indeſſen immer: wie, auf weichem 
Wege, und durch was für Mittel dieß geſchehen könne? umb, 
wofern es mehrere Wege gäbe, welches ber naͤchſte und kuͤrzeſte 
wire? Da es mir nun ausgemacht fehlen, dap unter bes 
Alten Ppthagoras und unter ben Nenern Apellonius zu biefer 
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hohen Eudaͤmonie, und vielleicht zur höchften Stufe derfelben, 
gelommen feyen: jo war meine erſte Sorge, mich. mit dieſen 
fo. befannt zu machen, ald es durch eignes Forſchen in allem 
was fie hinterlaffen, und durch vertrauten Umgang mit Per: 
fonen, die in den Mpfterien ihrer Weisheit wirklich eingeweiht 
wären, gefchehen koͤnnte. Die Hoffnung, Einen wenigftend 
von diefer Claſſe zu Athen zu finden, war mir fehlgefchlagen: 
die wenigen Ppthagoraͤer, die ich dort fah und hörte, fchienen 
Leute zu ſeyn, die fih an den Außerlichen Formen ihres Ordens 
und an Anſpruͤchen begnuͤgten, welche fie zu realifiren weder 
wußten noch begehrten. Ich fah mich alfo genöthigt die ein- 
fame Lebensart zu erwählen, die den Serftreuung Tiebenden 
Athenern fo lächerlich vorfam, und mich auf mein eigenes 
Sorfhen und auf die Reinigungen und Vebungen der Seel 
einzufchränten, welche die natürlihe Vorbereitung zu den 
höhern Stufen waren, die ich fo fehnlich zu erfteigen wuͤnſchte. 
Lucian. u 

Und fandeft du denn, guter Peregrin, in ganz Athen Feine 
ehrliche Siycerion, die dir die Wohlthat erweifen Eonnte, die 
von allem diefem Unſinn auf einmal und von Grund aus zu 
eutledigen? Denn, fo viel ich merken kann, fehlte dir doch 
nichts als diefe Eur. 

Peregrin. 

Um einen Arzt zu fuchen ober zugulaflen, Lucian, muß 
man fich fir krank halten, und davon war ich himmelweit 
entfernt. Auf dem Wege der Enthaltung, den ich ging, be 
gegnet man Feiner Glycerion, und wäre es gefchehen, ich würde 
fie wie eine Empufe geflohen haben, 
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Lucian. 

Sage mir nur noch dieß Einzige: da du doch deine ganze 
Exiſtenz an eine Eudaͤmonie ſetzteſt, die dich mit Dämonen 
und Goͤttern in Gemeinſchaft bringen ſollte, ſtieg dir nie ein 
Zweifel uͤber das Daſeyn dieſer wunderbaren Weſen «auf? 
Fragteſt du dich nie ſelbſt: woher weiß ich daß es Daͤmonen 
und Goͤtter gibt? 

Peregrin. 
Nie in meinem ganzen Leben! ſo wenig als es mir je 
einfiel mich zu fragen, ob es eine Sonne in der Welt gebe? 
Luciau. 
Aber daß die Sonne da ſey, ſaheſt du — 
Peregrin. 

Mit dem koͤrperlichen Auge, aber nicht gewiſſer, als den 
Gott der Sonne mit dem geiſtigen. 

Lucian (den Kopf ein wenig ſchuͤttelnd). 

Alfo weiter, Freund Peregrin! 

Peregrin. 

Es ſcheint, lieber Lucian, man muͤſſe aus eigener Er⸗ 
fahrung wiſſen, was es iſt, ſeine Seele mit lauter Idealen 
von Schoͤnheit und Vollkommenheit angefuͤllt zu haben; welche 
innere Ruhe, welche Freiheit und Groͤße es gibt, auf alle 
Gegenſtaͤnde der Wuͤnſche und Leidenſchaften der Menſchen 
mit Verachtung herabzuſehen — im Getuͤmmel aller dieſer nach 
der Erde hingebuͤckten Geſchoͤpfe ſeine eigene hoͤhere Natur zu 
fuͤhlen — und, waͤhrend ſie einen nie geſaͤttigten Hunger mit 
thieriſchen ober weſenloſen Befriebigungen zu ſtillen ſuchen, 


ſich am reinen Ambroſia der Goͤtter, an Schoͤnheit, Harmonie 


und Vollkommenheit zu weiden — kurz, mitten in der Hülle 
ber groben Binnenweit, in einer lichtvollen und graͤnzenloſen 
Welt von Geiftern und Ideen zu leben: man muß, ſage ich, 
vermuthlich aus Erfahrung willen was für eine Exiſtenz bief 
iſt, oder du wuͤrdeſt mie in dieſem Zuftanbe nicht fo bedauerns⸗ 
waͤrdig finden, als du zu thun ſcheiuſt. Aber ſollteſt bu nicht 
wenigſtens dieß erfahren haben: daß es Träume gibt, bie md 
glüdlicher machen, ald wir wachend je gewefen find, und deren 
wir und, felbft nach dem Erwachen, noch Immer mit Vergnuͤgen 
erinnern ꝛ 
Luciau. 

Traͤume? — Allerdings! — Aber wie ging es dir denn 

auf der Fahrt nah Smyrna? Ihr hattet doch guͤnſtigen Wind 
und gutes Wetter? 
| Peregrin claͤchelnd). 

Sehr gutes. Wir kamen gluͤcklich zu Smyrna an, um 
mein Genius wollte mir fo wohl, bad ich gleich in dem erften 
Tagen die Belanntfchaft eines eisgrauen alten Mannes, 
Namens Menippus, machte, der Teiner von ben Unangefehenften 
in der Stabt war, und in feiner Ingend mit dem Meilen, 
den ich genauer zu kennen fo begierig war, mit dem großen 
Apollonius, vielen Umgang gepflogen hatte. 

Lucian. 

Wie? doch nicht bes Menippus, vom ber und ber aber 
witzige Damis in feinen Reifen des Apollonius das abgefhmad- 
tete aller Ammenmährchen erzählt, die Geſchichte von be 
Empuſe oder Lamie, die, um biefen Menippus in fich verlicht 
zu machen, die Geſtalt einer fdönen Term ans Phoͤnieien au⸗ 


genommen, ein praͤchtiges Haus gemacht, und bie Sache zwiſchen 
ihr und ihrem verblendeten Liebhaber bie Zur Hochzeit gebrieben 
babe; da denn der theure Wundermann Apollonius ganz mw: 
erwartet zum Hochzeitſchmauſe gelommen, Das ganze Zatbere 
sehen! ſammt allem Gold = und Silbergeſchirr und allen 
Bedienten verſchninden gemacht, und die arme in Chräuen 
serfließende Braut genoͤthigt habe, zitternd und zaͤhnklappend 
gu gefteben, baß fie eines von den Geſpenſtern fey, womit die 
Ammen ben ımartigen Kindern zu drohen pflegen, und daß 
fie den Holden Menipyns bloß darum an fi gezogen, um ihn 
erſt reiht fett zu machen und bamı lebendig aufzueſſen, indem 
fie und die uͤbrigen Lamien, ihre Schweftern, gar große Lieb⸗ 
haberinnen von jungen wohlgendfrten Mannsperfünen fepen, 
weil fie fo reines Blut hatten? War's etwa der? 


Eben ber, Lurlan, wiewohl er die Geſchichte mit ber 
Lamie, wie bu leicht erachten kannſt, etwas anders erzählte. 
Das angeblihe Geſpenſt war weder mehr noch weniger als 
eine ansländifche Hetäre, bie ſchon feit mehrern Jahren zu 
Korinth unter dem Namen einer Phönisifchen Dame junge 
Leute am ſich gezogen, und auf die eine oder andere, oder and 
anf beiderlei Art zugleich, fo gut ausgeſogen hatte, als 68 eine 
leibhafte Emyuſe nur immer hätte thun Können. Menippus, 
der ſich Damals zu Korinth aufhielt und ein wohlgemachter 
athietenmäßiger junger Menfch war, hatte fich ebenfalls in ben 
Netzen biefer ſchoͤnen Menfchenfrefferin sefangen; und Apollo 
nius, ber ihn wenige Wochen zuvor in voller Bläthe und 
Rgenderaft geſehen hatte, brauchte weder ein Prophet noch 
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ein Halbgott zu ſeyn, um ihm bie Verheerung, welche die Ph: 
nicierin an den Roſen feiner Wangen angerichtet hatte, auf 
den erften Blick anzufehen. Er brachte den jungen Menſchen, 
der ihm fchr ergeben war, ohne Mühe zum Geſtaͤndniß, und 
Menippus mußte ihm verfprechen, einem fo gefährlichen Um⸗ 
gang zu entfagen. Aber die Phönicierin hatte keine Luſt, fih 
einen Liebhaber rauben zu Iaffen, von defien Wichtigkeit nie 
mand beffer urtheilen konnte als fie. Sie hatte wirklich eine 
heftige Leidenſchaft für ihn gefaßt, und da fie ſchon ziemlich 
weit über ihre Nofenzeit hinaus war, und bereits einen großen 
Theil ihrer Neigungen von der Kunft borgen mußte, beichlof 
fie, weil ihre kein anderes Mittel übrig blieb, den: Menippus 
durch den Antrag ihrer Hand und der Neichthämer, die fe 
auf Unkoften ihrer Liebhaber erworben hatte, an ſich zu feſſeln. 
Diefer ließ fih in einem Augenblick von Schwäche übermältigen. 
Die Phoͤnicierin veranftaltete eine prächtige Hochzeit, und 
legte bei diefer Gelegenheit alles ihr Silber und alle ihre 
goldnen und mit Edelfteinen beſetzten Becher und Trinkichalen 
aus, um ihren Geliebten dur die Größe feines Gluͤcks zu 
Defto lebhafterer Dankbarkeit aufzufordern. Alles ging fo gut 
wie fie ed nur wünfchen konnte: als auf einmal der von allem 
anterrichtete Apollonius erfchien, und der Hochzeitfreude ein 
Ende mahte. Das, wodurch diefer außerordentlihe Mann 
den größten Theil feiner Wunder wirkte (fagte Menippus) 
war die majeftätifhe Länge und Schönheit feiner Geftalt, 
und die Magie feiner Beredſamkeit, die durch fein Anfehen 
and den Ton feiner Stimme eine hinreißende Gewalt bekam 
— furz, ein Aeußerliches, wodurch er Königen und dem Kaiſer 
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Domitian felbft eine Art von Ehrfurcht zu gebieten gewußt 
hatte. Was Wunder, daß eine fo mancher Schuld fich be⸗ 
wußte Dirne, wie diefe, von der unerwarteten Gegenwart und 
der Donnernden Anrede eines folhen Mannes, der fie eine 
Lamie fhalt und feinen Freund aus ihren Klauen, wie er 
fagte, zu retten gefommen war, zu Boden geworfen wurde? 
Das Saftmahl, das Gold und Silber und die Bedienten ver: 
ſchwanden freilih, aber auf ihren eigenen Wink. Die beftürzte 
Phoͤnicierin fiel dem Apolloniug zu Süßen: allein, was hätten 
ihre Bitten und Thränen über diefen Mann vermögen follen? 
Er führte die angefangene Vergleichung ihres Charakters und 
ihrer bisherigen Lebendart mit dem, was von den Lamien 
oder Empufen gefabelt wird, ohne alle Schonung und mit 
Worten von folhem Nachdruck aus, daß das arme Weib beinahe 
felbft zweifelte ob fie nicht wirflih eine Lamie ſey — und 
endigte damit, daß er den erſchrocknen und befehämten Menipp, 
mit der Autorität, die er fich Äber feine jungen Freunde zu 
geben mußte, beim Arm ergriff und mit ſich davon führte, 
indem er zugleih ber verblüfften Lamie befahl, unverzüglich 
aus Korinth zu verfchwinden, und fehr nachdrüdlihe Dro- 
hungen binzufügte, wofern fie fih unterftände jemals wieder 
einem feiner Freunde nachzuftellen. 
Zucian, 

So habe ich mir diefe Gefchichte immer gedacht, und es 
ift bei diefem, wie bei allen andern Mährchen des Babyloniere 
Damis, ziemlich leicht, das Natürliche und Wahre von dem 
Wunderbaren, woburdh er es, dem Genie feines Landes 
gemäß, aufzuſtutzen fucht, zu unterfcheiden. 
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. Peregrin, 

Der alte Menippus erzählte mir eine Menge dergleichen 
Anekdoten, worauf der Schildklnapp Damis und. andere ſeines⸗ 
gleichen ihren Slauben gründeten, daB Apollonius menigftens 
ein Halbgett, wo nicht gar ein ganzer Menſch gewordner 
Gott geweien fen; welche aber, feiner Meinung nad, weiter 
nichts bewieſen, als dag er ein Mann von ungewöhnlid 
großem Genie. und Charakter war — und damit ſehr viel be 
wiefen. Es ift natürlich, fagte er, Daß derjenige von gemeinen 
Menihen für mehr als. ein Menfh gehalten wird, der das 
Größte was ein Menſch fepn Tann, und alfo fo weit über fie 
erhaben ift, daß ihnen fehwindelt wenn fie an ihm hinauf 
fehen. Wir firitten und öfters uber biefen Punkt; denn ie 
Fonnte dem angenehmen Wahne, den Apollonius für eines der 
slänzendften Beifpiele eines vermenſchten Daͤmons zu halten, 
ohne eine allgemeine Unslehrung meiner ganzen Vorſtellungs⸗ 
art unmöglih entfagen; und Menippus, entweder weil e 
dieſe Bemerkung gemacht hatte, oder weil er nicht ſtark au 
feinen Meinımgen hing, begmügte fich bei unfern Disputen 
über diefe Dinge gemeiniglih, ſich mit einem unglaubigen 
Vielleicht in die Sofratifche Unwiſſenheit zurüdzuziehen. 

Ich fragte ihn einft, wie es käme, daB ein Weiſer von 
fo außerordentliher Art, wie Apollonius, Feine Schüler, die 
feiner würdig wären, hinterlaflen, und daß diefer zweite, oder 
yielleicht zum zweitenmal in die Welt gelommene Ppthagoras 
auf die Pythagoraͤer unſrer Seit fo wenig gewirkt habe? 
Menippus ſchien dieß für eine Beſtaͤtigung und natuͤrliche 
Folge feiner Meinung von ber Perfen des Apollonius anzu 
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fehen. Ein ungewöhnlich großer Mann, fagte er, hat eben 
deßwegen wohl..dumpfe Anfteımer, aberglaubifhe Verehrer, 
Eindifhe Nachahmer und mechaniſche Widerhaller feiner 
Horte, aber Feine Söhne und Erben feines‘ Geiftes, feiner 
Naturgaben und feines Charakters.  Indeflen, wenn man 
einer Sage, die feit einiger Seit ſich verbreitet, glauben 
dürfte, fo befände fih in der Gegend von Halikarnaſſus eine 
Art von Prophetin oder Magierin, die eine Ausnahme hiervon 
machte. Man 'fpricht fehr verfhieden von dem mas fie fern 
fol. Einige geben fie für eine Aegyptiſche oder Syriſche 
Prieſterin aus; nach andern ift fie nichts Geringer's als die 
Erythraͤiſche Sibylle, die nach einer Verſchwindung von taufend 
Sahren fi wieder fehen laͤßt; die meiften aber halten fie für 
eine Tochter des Appllonius, dem fie ungemein ähnlich ſeyn 
fol, und geben ihr, um ihren Urfprung noch mehr zu ver- 
herrlichen, ich weiß nicht welche Göttin oder Nymphe zur 
Mutter + mit welcher er fie, nach feiner Verſchwindung aus 
den Augen der Menfchen, in einer der gluͤcklichen Inſeln, 
wohig er fih ohne zu fterben zuruͤckgezogen, erzeugt haben 
fol. Kurz, diefe Dioklea, wie fie fih nennt, tft eine fehr 
geheimnißvolle Perſon: aber darin flimmen alle Gerüchte von 
ihe überein, daß ihr nichts Vergangenes noch Künftiges un⸗ 
befannt ſey, daß fie mit den Göttern umgehe, viele Wunder: 
euren verrichtet habe, und uͤberhaupt ganz unbegreifliche 
Dinge zu thun im Stande fer. Wenn mich, fehte er hinzu, 
mein hohes Alter nicht an Smryna feflelte, fo hätte ich felbft 
die Meife nach Halikarnaß gemacht, um biefe wundervolle 
Perſon kennen zu lernen, und zu fehen, ob fie bem Apolloniug, 
Wieland, Peresrinus Proteus, I. 6 


deſſen Bild Keine Zeit aus meinem Gedaͤchtniß ausloͤſchen 
kann, wirklich fo aͤhnlich ift ald man fagt. — Befigeft du, 
fragte ich ihn, keine Bildfäule oder Büfte von ihm? — Mehr 
als Eine, erwiederte er, und führte mich fogfeih in ein 
Mufenm, wo er mir unter andern Bruftbildern großer Männer 
verfhiedene zeigte, die den Apollonius vorftellen foßten, aber 
an deren jedem er vieles auszufehen hatte. Ich drüdte die 
jenige, die er für die aͤhnlichſte erklärte, tief in meine Seele, 
und befchloß bei mir felbft (wiewohl ich ihm nichts davon 
merken ließ), daß fih der Mond nicht zweimal ändern follte, 
ehe ih mid durch meine eigenen Augen überzeugt hätte was 
an der Sache wäre. 

Ich machte die. Reife von Smyrna nah Halikarnaß zu 
Lande, und mit folder Eilfertigkeit, daß ich zu Ephefus nit 
einmal fo lange verweilte, um ben Dianentempel zu fehen, 
dem ich zu einer andern Zeit eine große Neife zu. Liebe ge: 
than hätte. Je näher ich dem Biel meiner Reife kam, je oͤfter 
hörte ich von ber weiſen Dioflea, oder Apollonia, wie fie von 
vielen genannt wurde, fprehen. Man erzählte feltfame, 
und (wie es zu geben pflegt) übertriebene Dinge von ihren 
Orakeln und Wundern, von ihrem einfamen Aufenthalt in 
einem heiligen Walde der Venus Urania, von ihrer Felſen⸗ 
wohnung, in welche Eeinem Menfchen den Fuß zu Teßen er: 
laubt fen, und wo fie von unfihtbaren Nymphen bedient 
werde, und wie übel es gewiſſen Verwegenen befommen fep, 
die ſich aus Vorwitz oder einer andern fträflichen Abſicht 
hätten erfrechen wollen, ohne ihre Erlaubniß in ihre geheim: 
nißvolle Wohnung einzmdringen. Alles was ich hörte, ver: 


mehrte mein Merlangen, mit diefer Tochter des Apollonius 
(wofür ich fie, ungefehen und ununterfucht, zu erfenmen ge: 
neigt war) fo bald als möglich genauer befannt zu werden. 
Befonders war ‘ich über den heiligen Hain der Venus Urania, 
worin fie fi ich aufhielt, erfreut: denn ich fchloß daraus, daß 
fie mit diefer Sottheit, zu deren Anfchauen zu gelangen ſchon 
lange das Ziel aller meiner Beſtrebungen war, in unmittel⸗ 
barer Verbindung ſtehen muͤßte. Die Schwierigkeit war nur, 
wie ich Zutritt bei ihr erhalten koͤnnte, da meine Fremdheit, 
mein Geſchlecht und meine Jugend meinen Wuͤnſchen nicht 
geringe Hinderniſſe entgegen festen. Nach vielem Hin- und 
Herfinnen ſchien mir. das fchillichfte zu feyn, ihr mein An- 
liegen fchriftlih vprzutragen. Ich machte ihr, mit Ver: 
fhweigung meines Namens, in wenigen aber ftarfen Zügen 
eine Abfchilderung von mir felbft; entdedte ihr das mich 
unumfchräntt beherrfchende Verlangen, in den Mpfterien der 
böchften und heiligften Magie iniziiet zu werben, und wie 
weit ich es in der Vorbereitung dazu gebracht zu haben glaubte; 
und, um ihre Zuneigung defto eher zu gewinnen, feßte ich 
hinzu (wie es denn auch die reine Wahrheit war), daß ich 
der himmlifhen Venus, als der ewigen Quelle und Külle 
des höchften und unvergänglichen Schönen, fchon feit mehreren 
Jahren ein heiliges Gelübde gethan hätte, mich von aller 
irdifhen Liebe und allem finnlichen Liebesgenuß rein zu er⸗ 
balten, und meine Seele fowohl als meinen Leib in unbe 
fleckter Unſchuld für ihren Dienft, dem ich mich gänzlich ge⸗ 
widmet hätte, aufzubewahren. Alles dieſes vorausgeſchickt, 
legte ich ihr diefe zwei Fragen vor: ob mein Verlangen der 


84 


Oöttin angenehm fen? und, was ich in diefem Falle weiter 
zn thun hätte? 

In einer Entfernung von vierzig bis funfzig Schritten 
yon dem Selten, worin Dioklea fi aufhielt, Tief eine Hohe 
and dichte Hede von wilden Mpyrten um benfelben, deren 
Horte immer verfchloffen blieb. Mor dieſer Pforte lag ein 
großer Sphinx von weißem Marmor, in deflen offnen Mund 
ale, welche die Prophetin um etwas befragen oder erfuchen 
wollren, ein Papier fteften, worauf ihr Anliegen kurz und 
Deutlich ausgedruͤckt war. Aber fo wie man ihre Antworten 
oder ihre Huͤlfe unentgeltlich erhielt, fo war auch die Erlaub⸗ 
niß, fih durch dieſes Mittel an fie zu wenden, auf eine 
einzige. Stunde eines gewiſſen Tages in jeder Woche einge 
ſchraͤnkt, und die Erhoͤrung Bing gänzlich von der Willluͤr 
der Göttin oder ihrer Priefterin ab. Auch durfte niemand, 
der ſich einer Mebelthat oder Verunreinigung, wodurch er der 
Gottin miffällig ſeyn Fönnte, bewußt war, den Graben über: 
ſchreiben, ber den Heiligen Bezirk yon dem übrigen Walde 
abſonderte; und man pflegte fich Daher gewöhnlich eines Knaben 
unter zwölf Jahren zu Bedienen, um die Briefe oder die 
Zettel dem Sphinr ih den Mund zu fteifen. 

Ich Hatte mir jenſeits des Grabens ein Zelt auffchlagen 
laſſen, wohin ein einziger alter Diemer, ber bei mir ar, 
meine unentbehrlichften Beduͤrfniſſe bringen mußte. Aber von 
den Autzenblick an, da ich meinen Brief an Dioklea abgelegt 
hatte, brachte ich den gänzen Tag im dem Innern des Hains 
zu, deſſen heilige Dunkelheit und Stille das ſchicklichſte Mittel 
war, die Abgeſchiedenheit oder den Pythagoriſchen Tod, wo: 
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durch ich in dag daͤmoniſche Leben übergehen mußte, zu be 
fördern, und mein Inneres dem himmlifchen Lichte aufzu⸗ 
ſchließen, worin ich zum unmittelbaren Anfchauen der gött- 
lihen Dinge zu gelangen verfichert war. Eine umzählige 
Menge fchneeweißer Tauben ſchienen die einzigen Bewohner 
diefes Hains zu ſeyn, deren Farbe das Spmbol der Meinheit, 
fo wie ihr fanftes Girren (der einzige Laut der die tiefe 
Stille belebte) mir ein Bild des fehnenden Verlangens ber 
Seele war, fih mit der hoͤchſten Schönheit zu vereinigen, 
Die damalige Jahrszeit (ed -war im Anfang des Sommers), 
der reine Himmel diefes Ihönen Landes, dem wenige in der 
Melt zit vergleichen find, die durch die lieblichſte Kühlung. 
gemilderte Wärme, alles trug das Seinige bei, einen Juͤng⸗ 
Iing von zwanzig Jahren," der fo fonderbar geftimmt. war, in 
diefe Art von wachenden Träumen zu verfeßen, wo, unter 
einem Schlummer der Sinne den das Flattern eines Schmet- 
terlings erweden Kann, das Zauberfpiel der begeifterten Ein: 
Bildung zum Auſchauen und die leifefte Ahndung der Seele 
zur Empfindung wird, — wo wir in vorbeiblipenden Augen- 
bliten fehen und hören, was feine Zunge befchreiben, kein 
Apelles’ malen, Tein Günftling der Mufen in Toͤne ſetzen 
Tann, — und dad, was wir in diefen unbegreiflihen Augen: 
bien erfahren, es uns vielleicht durch unfer ganzes‘ Leben 
unmöglih maht, dem Gedanken Raum zu geben, daB es 
Zäufchung geweſen feyn koͤnnte. 


Lucian. 
Eine gluͤcklichere Stimmung haͤtte in der Chat die goͤtt⸗ 
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liche Dioklen oder Apollonia ihrem kuͤnftigen Schuͤler nicht 
wuͤn ſchen koͤnnen! 
Peregrin. 

Nachdem ich den groͤßten Theil des Tages und der Nacht 
auf dieſe Weiſe vorbeigetraͤumt hatte, war ich endlich in 
einer ſuͤßen Ermattung unter einigen Lorberbaͤumen mitten 
im Hain eingeſchlafen. Beim Erwachen fand ich die Ant: 
wort der Tochter des Apollonius auf meinem Schooße liegen. 
Wie groß war mein Gritaunen, als ich, der in meinem 
Briefe nicht genannt war und fchwerlih in ganz Karien von 
jemand gelannt ſeyn konnte, die Auffchrift erblidte: An Pe 
regrinus Proteus von Parium. Es Tonnte nur durch die 
Entzüdung, in welche mich der Inhalt feste, übertroffen wer: 
den. „Mein Verlangen war der Göttin angenehm, und noch 
heute follte ich mich in der erften Stunde nad Mitternacht 
vor der Pforte einfinden, die in den Innerften Bezirk dee 
heiligen Haines führte.” 

Ich .erlafle dir, lieber Lucian, die Befchreibung alles def: 
fen, was bis zu diefer feierlichen erften Stunde nah Mit: 
ternacht in mir vorging. Du Fennft nun bereits deinen Mann 
fo gut, als ein Geiſt aus deiner Claſſe ihn zu kennen fähig 
iſt; und überdieß habe ich dir noch fo viele fonderbare Dinge 
bis zu dem Augenbli meiner Verluͤftung (wie es dein Unbe: 
Tannter zu nennen beliebt hat) zu erzählen, daß ich mid, 
wo es nur immer ohne Nachtheil der Sache. gefchehen Fann, 
der möglichften Kürze werde befleißigen müffen. 

Lucian. 
Du kannſt wenigſtens auf einen willigen und dankbaren 
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keit unvermerkt immer höher fpannft, werde ich deine Er 
zählung nie zu umftändlich finden. 
Peregrin. 

Nachdem ih mich in der heiligen Quelle, die aus einem 
Felſen des Hains hervorfprudelte, dreimal gewafhen, und 
ein Tchneeweißed Kleid angezogen hatte, begab ih mich an 
den beftimmten Ort, und wartete mit klopfendem Herzen bis 
die Pforte fih oͤffnen wurde. Sie öffnete fich endlich, und 
ſchloß fich fogleich wieder Hinter mir zu. Sch befand mich zwi: 
fhen zweien mehr ald mannshohen Myrtenwänden, in einem 
fehr langen Gange, der mich zu einem Nofenhain führte, 
wo die fehönften Nofen, die ich jemals fah, in unendlicher 
‚Menge und Mannichfaltigkeit der Formen an hoch aufgeſchoſſ'⸗ 
nen und zierlich durcheinander gefchlungenen Büfchen in voller 
Bluͤthe ftanden, und, im Glanze des beinahe vollen Mondes, 
durch die anınuthigfte Vermifchung von Licht und Dämmerung, 
und den Abftich ſtarker Schlaglichter mit ſchwarzen Schatten, 
eine beinahe magifche Wirkung auf mich thaten. Ich fchien 
mir in die Sphäre verzüdt zu feyn, bie der eigene Wohnfiß 
der Göttin der Schönheit und Liebe iſt; der Glanz, der mich 
umfloß, war der Widerfchein ihres Laͤchelns, und die Luft, 
die ich einfog, der Mofenathem ihres himmliſchen Mundes. 
Das Wonnegefühl, wovon mein ganzes Wefen durchdrungen 
war, befreite mich von aller Bangigkeit; mir war als ob ich 
feinen Körper mehr hätte, ich fühlte mich lauter Seele, und 
noch nie war ich mir fo lebhaft und Innig meiner bäment- 
fhen Natur bewußt geweſen. 
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In diefem Zuftande irrte ober fehwebte ich vielmehr un- 
ter den zauberifhen Roſengebuͤſchen umher, ald eine ehrwuͤr⸗ 
dige Seftalt Iangfam auf mich zukam, in welcher ich, fo wie 
fie fi) näherte (ed fey nun daß ed Täufchung oder Wahrheit 
war), immer mehr und mehr. die auffallendfte Achnlichkeit mit 
dem Bilde des Apollonius, und der Abſchilderung, die mir 
der alte Menipp von ihm gemacht haste, entdedte. Es war 
eine Srau von hohem fchlanfem Wuchs und feiner Geftalt, 
dem Unfehen nach zwiſchen dreißig und vierzig, von einer 
ſchoͤnen Geſichtsbildung, worin gerade fo viel Weiblichkeit war, 
als erfordert wurde, den Ernft ihrer edeln, beinahe männ- 
lien Züge angenehm zu machen. Sie war, über eine lange 
weiße fchmal gefaltete Tunica, die ein breiter funkelnder Guͤr⸗ 
tel unter dem Buſen zufammenbhielt, in ein bimmelblaueg, 
mit filbernen Sternen dDurchwirktes Gewand gekleidet, deſſen 
weite Wermel bis auf die halbe Hand herabhingen. Ihre 
fhwearzen Haare, um die Stirn mit einer weißen priefter 
lihen Binde umfchlungen, wallten in langen Dichten Loden 
um ihre Schultern den Rüden hinab. Sch blieb ſtehen, in: 
dem fie mit Grazie und Würde langfam auf mich zu ging, 
und da fie, in einer Entfernung von drei oder vier Schrit- 
ten, ftil hielt, näherte ich mich ihr ehrerbietig und fagte: 
ich glaubte mich nicht irren zu Eönnen, wenn ich die Tochter des 
großen Apollonius und die Erbin feiner erhabenen Weisheit 
in ihr verehrte ; wer ich felbft wäre, hätte ich nicht nöthig derjeni- 
gen zu fagen, die mich in dieſem Lande Unbekannten fogar un⸗ 
geſehen ſchon gekannt hätte. Cie erwiederte; „Ich wuͤrde 
mich nicht mehr hierüber wundern, wenn fie mir fagte, daß 
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ihre in der erſten Nacht meiner Ankunft zu Halikarnaß Apol⸗ 


lonius im Traum erſchienen ſey, und fie angewieſen habe, 


mir zur Befriedigung meiner Wuͤnſche behuͤlflich zu ſeyn.“ — 
Ich geftehe, daB fich meine Eigenliebe durch diefe Eröffnung 
nicht wenig gefchmeichelt fand; denn fie verficherte mich der 
Wahrheit meiner Meinung von mir Telbft und aller meiner 
Lieblingeideen , und ih fhien mir nun mit meinen ftolzeften 
Anſpruͤchen nah nichts zu fireben, als wozu ich gleichlam 
dureh meine Geburt berechtiat war. 


Dioklea führte mich hierauf aus dem Nofenwäldchen in 
einen Gang, der mit einer doppelten Reihe hoher Pomeran- 
zenbäume befeßt war, und auf einer fanft emporfteigenden An⸗ 
höhe zu einem marmornen Tempel führte. Wir fehten ung 
unter dem vordern Säulengang auf eine Bank, und fie mußte 
mid, wiewohl fie wenig fprach , unvermerkt dahin zu brin- 
gen, daß ich ihr eine umftändliche Erzählung der Geſchichte 
meines Lebens machte. Bald darauf, ald ich mit meiner 
Erzählung fertig war, ftand fie auf, nahm mic bei der Hand, 
führte mich an der linken Seite der Anhöhe auf einem durch 
Gebäfhe ſich windenden Pfade herab, und, indem fie mic 
mit einem leifen Drud ber Hand verficherte, daß ich bald wieder 
on ihr hoͤren würde, ſah ich mich unverfehens wieder vor 
der Pforte, durch die ich herein gefommen war. Gie öffnete 
und ſchloß fih, wie dag erftemal, von ſelbſt, Dioklea war 
verfhwunben, und ich befand mich in der Verfaſſung eines 
aus dem fchönften Traum erwachenden Menfhen in dem 
aͤußern Bezirke des Hains allein. 
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Lueian. 

Deine Diokiea legitimirt ſich als eine aͤchte Tochter des 
großen Apollonius; denn ſie konnte ein wenig hexen, wie es 
ſcheint. Ich geſtehe daß du meine Neugier gewaltig aufgeregt 
haſt. 

Peregrin. 

Du wirſt dich nicht betrogen finden, wenn du von einem 
ſolchen Anfange nichts Alltaͤgliches erwarteſt. 

Die Sonne hatte die Haͤlfte ihres Laufs zuruͤckgelegt, 
als ich, nach einem leichten Mahle, unter dem angenehmen 
Geœwirre von Gedanken, Ahndungen und Träumereien,, die 
Das Abenteuer der vergangenen Nacht in meiner Seele theils 
zurüdgelaffen theils erwedt hatte, einfchlummerte, und nicht 
eher wieder erwachte, als nachdem fie bereits untergegangen 
war, Wie ich die Augen auffchlug, ſah ich einen nadten 
Knaben von neun bis zehn Jahren vor mir ftehen, deſſen 
Schönheit mir mehr als menfchlich fehlen. Mit Rofen be 
kraͤnzt, in der Hand einen Lilienftängel, der mich an An« 
treons Amor erinnerte, winkte er mir mit einem lieblichun: 
Thuldigen Lächeln, ihm zu folgen. Er ging immer ſchwei⸗ 
gend vor mir her, und führte mich durch ein Gewinde unbe 
kannter Büfche, auf einem Durch Kunft geebneten fchneden- 
förmig fteigenden Pfad an einem Kelfen hinauf. Auf einmal 
fanden wir am Eingang einer hohen gewölbten Grotte, die 
von einer einzigen Lampe erleuchtet war, und in ihrer Ver 
tiefung mit jedem Schritte niebriger und enger wurde. Mein 
Heiner Führer öffnete eine Thuͤre, und ich befand mich in 
einem mit Marmor zierlich ausgelegten Vorſaale, durch def: 
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fen innere Deffnung ich in einem größern fchön erleuchteten 
Gemach eine Heine Tafel gededt fah. 

Sndem ih mid nah meinem verſchwundnen Fuͤhrer 
umſah, kam mir die Tochter des Apollonius entgegen. Du 
biſt mir zu gut empfohlen worden, Protens — ſagte ſie 
mit einem leiſen Lächeln, das den Ernſt ihrer Zuͤge ſehr an- 
genehm erheiterte und ihrer Miene etwas Einladendes gab — 
ale daß es mir erlaubt wäre, dih nicht als einen Gaft zu 
betrachten, den mir Apollonius zugefchickt hat. Und hiermit 
nahm fie mich bei der Hand und führte mich zu einem ver- 
goldeten Stuhl, wo ich mid an der Heinen Tafel ihr gegen: 
über feßen mußte. Sie war leichter und einfacher als geftern, 
aber Außerft edel angezogen, und hatte mit ihrer priefter- 
lihen Binde um die Stirn das Anfehen einer Beftalin in 
ihrer Hauskleidung. Die Meine Tafel war niedlich befekt, 
und eine einzige junge Nymphe, Tieblih und unentfaltet wie 
eine Nofenknofpe, verrichtete den Dienft, der dabei nöthig 
war. 

Während ich mit aller Eßluſt eines Menfchen von mei- 
nem damaligen Alter, der feit etlihen Tagen nur ſehr 
leichte Mahlzeiten gethan hatte, dem Gaftmahl meiner freund 
lihen Wirthin Ehre machte, fprach fie mit mir von meiner 
Reiſe, von den Schönheiten der Stadt Smyrna, und von 
dem Dianentempel zu Epheſus; und es ſchien ihren Beifall zu 
haben, daß ich, vor lauter Verlangen bald zu Halifarnaß 
zu ſeyn, feine Zeit gehabt hatte, diefed Wunder der Welt 
in Augenichein zu nehmen. Als die Tafel abgetragen war, 
goß fie etwas Wein in eine goldene Schale, machte der Goͤt⸗ 


tin eine Libation damit, und, nachdem fie die Schale wie 
der gefüllt hatte, brachte fie mir den gewöhnlihen Saft: und 
Sreundfchaftstrunf in einem Weine zu, der nur dem Nektar 
der Götter weichen konnte. Wir ftanden endlih auf; und 
während und die junge Nymphe Wafler zum Wachen in einem 
vergoldeten Beden reichte, verfhwand die Tafel, ohne dap ih 
fah wohin fie gekommen war. 

Eine Anmerkung, die ich erft lange hernach machte, war, 
daß Dioklea bei allem Wunderwärdigen, das ihren Aufent⸗ 
halt von der Wohnung gewöhnlicher Sterblichen unterfchie, 
gerade fo ausſah als ob nichts Alltäglicher’s ſeyn koͤnnte als 
diefe Dinge, und daß fie meine wenige Befremdung darüber 
eben fo wenig zu bemerken fhien. Bald nachdem wir von Tiſche 
aufgeftanden waren, öffnete fie eine Thür, die auf eine kleine 
Terraffe führte, von welcher man über einen Theil diefer an 
muthigen Wildniß, und weiter hin dur eine Deffnung dei 
Waldes in die Eee, wie ing Inendlihe, hinausfah. Hier 
festen wir ung wieder, und bie junge Nymphe brachte ihr 
eine Laute. Dioklea fpielte einige Tanfte melodiſche Stüde, 
und, endigte mit einem Hymnus .an Venus Urania, ber meine 
Seele mit heiligen Gefühlen durchdrang; ich glaubte, die hohe 
Theano oder ihre Tochter Myja dem fHillhorchenden Pythago⸗ 
ras und feinen Freunden himmlifhe Ruhe zufingen zu hören. 
Nach diefer Pythagoriſchen Vorbereitung zum Schlafengehen 
gab fie die Kaute zur, führte mich in ein Eleines, nur vom 
Mondſchein ſchwach erhelltes Schlafgemach, das für mich zu 
bereitet war, wünfchte mir mit feierlicher Miene einen geſun⸗ 
den und heiligen Schlummer, und entfernte fi. 
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Was dir vielleicht fonderbarer als alle diefe Feerei vorkom⸗ 
men wird, ift dieß: daß ich das alles, wie gefagt,, ohne Er- 
faunen oder Verwunderung, ald etwas das meine Erwartung 
nit überfraf, Eurz als die natärlichfte und ſchicklichſte Sache 
von der Welt aufnahm. Die ganze Wirkung, die es auf 
mich that, war, mich glekhfam unter Gemährkeiftung aller 
meiner Sinne gewiß zu machen, daß ich wirklich bei der Zoch: 
ter des Apollonins, der Erbin feiner Weisheit und erhabenen 
Gehetmniffe, fey. Dieb vorausgefeht, hätte alles noch weit 
anfßerorbentlicher bei ihr ſeyn koͤnnen, ohne daß th einen 
Augenblick ſtutzig darüber geworden wäre. Meine Einbildung 
"ar von früher Ingend an mit allen Arten des Wunderbaren 
vertraut, und was im gemeinen Laufe ber Dinge wunder⸗ 
bar heißt, war, nach meiner Vorftelungsart, in dem höhern 
Kreife, zu welchem Dioklea gehörte, natuͤrlich. Sch überließ 
mich alfo mit dem ruhfgften Zutrauen der Freude über eine 
Aufnahme, die alles was ich erwarten konnte übertraf, und 
ſchlief in Hoffnungen ein, die der Traumgott felbft mit aller 
feiner gränzenlofen Macht nicht hätte übertreffen koͤnnen. 

Als ich mit dem Tag erwachte, war das erfte was mir 
in die Augen fiel, ein mwunderfchönes Gemälde, welches in 
einem prächtigen Rahmen von vergoldetem Schnikwerf eine 
ganze Wand meines Schlafgemachs einnahm. Cs ftellte Ve: 
nus und Adonis vor: jene, in dem Augenblicke, wie fie, von 
einer rofenfarbnen Wollte umgeben, auf einer Anhöhe des 
Idaliſchen Hains aus ihrem Schwanenwagen fteigt, indem 
eine von ihren Grazien die Zügel hält, und die beiden andern, 
mit der Göttin die fchönfte Gruppe machend, ihr im Aus⸗ 
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fteigen behülflich find; dieſen, wie er, zu ihren Füßen lie 
gend, mit dem wärmften Ausdrud der anbetenden Liebe zu 
ihr emporfhaut, in einer Stellung ald ob er die Arme gegen 
fie ausbreiten wollte, aber plößlich von einem heiligen Schaner 
zurüdgehalten würde. 

Es wäre ſchwer die Bewegungen zu beſchreiben, die die: 
fer unerwartete und meinen eigenen innern Zuſtand mir fo 
lebhaft vorfpiegelnde Anblid in meinem ganzen MWefen her 
vorbragte. Genug, dieſes Gemälde befchäftigte mich einige 
Stunden lang um fo angenehmer, da ich es als ein Unter: 
pfand betrachtete, daß ich dem Ziele meiner Wünfche nahe 
fey. Indeſſen, wie groß und blendend mir audh die Schoͤn⸗ 
heit der Göttin anfangs vorfam, fo verlor fie doch bei fo 
oft wiederholtem Anſchauen und Betrachten unvermerft, und 
fchien mir zuleßt weit unter dem Ideale zu bleiben, das id 
in meiner Seele trug. Nicht als ob ich mir wirklich fchönere 
Formen, oder im Ganzen ein vollkommneres Bild von ihr 
hätte einbilden Eönnenl, fondern weil ihm die Glorie, worin 
ich fie mir dachte, alles das Unausſprechliche, Himmlifche und 
Goͤttliche, das fich nicht malen läßt, fehlte, — oder vielmehr, 
weil das gemalte Bild die ganze Wirkung nicht auf mid 
that, die ich, von einer Erfcheinung der Göttin felbft erwar- 
tete. Indeſſen Fam ich doch von Zeit zu Zeit zu ihm zurid, 
um den Gedanken an ihm zu nähren, was Adonis beim An 
fhauen der gegenwärtigen Göttin empfunden haben muͤſe, 
da der bloße gefärbte Schatten des Bildes, das ein Maler 
fih von ihr vorftellen konnte, ſchon fo viel Anziehendes und 
Liebeathmendes hatte, | 
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Lucian. 
Wie ſehr, guter Peregrin, beſtaͤtigt dein Beiſpiel die 


große Wahrheit, daß es nicht die Dinge ſelbſt, ſondern unfre 


durch die Individualität beftimmten Vorftellungen von ihnen 
find, was die Wirkung auf und macht, die wir den Dingen 
felbft zufchreiben, weil wir fie unaufhörlih mit unfern Vor⸗ 
ſtellungen verwechfeln! 

Peregrin. 

Ich ſollte an dieſem Morgen auf mehr als Eine Art 
uͤberraſcht werden. Indem ich verſchiedene ſchoͤne Stuͤcke, 
womit dieſes Gemach ausgeziert war, durchging, ward ich auf 
einem kleinen Ecktiſche von Ebenholz eines elfenbeinernen 
Kaͤſtchens gewahr, worin ein goldner Schlüffel ſteckte. Da 
ih dieß fir eine Erlaubniß anfah es zu Öffnen, fo fchloß ich 
es auf, und fand — eine mit goldnen Buchftaben befchriebene 
Rolle von purpurfarbnem Pergament darin, welche die Weber: 
fhrift hatte: Apollonius von Theophanien. Du kannſt dir 
vorftellen, mit welchem Cntzüden, und zugleich mit wie viel 
Chrerbietung und Glauben ich diefen Eoftbaren Schatz in die 
Hand nahm, und wie begierig ich zu lefen anfing. Ich war 
noch nicht weit gefommen, ald mir Dioflea durch die junge 
Nymphe wiſſen ließ, fie wäre verhindert mich dieſen Morgen 
zu fehen; ich würde aber etwas gefunden haben, das meine 
Mufe binlänglich befchäftigen koͤnnte, und ih möchte es 
übrigens in allen Stüden fo halten, als ob ich in meinem 
eigenen Haufe wäre. Sch ftedte alfo die Rolle in meinen 
Bufen, und begab mich in eine Laube des Roſenhains, der 
nahe an Diofleens Felfenwohnung Ing. Bald darauf erfchien 
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der Knabe, der geftern mein Führer gewefen war, wieder, 
feßte ein aus Golddrath geflochtenes Körbchen, worin mein 
Freühftüe war, auf einen Heinen Marmortifch, und ſchwand 
wieder aus meinen Augen, ohne ein Wort zu fagen. Ih 
beachte den ganzen Morgen mit Lefen und Wiederleſen ber 
gefundnen Handſchrift zu, die mir zwar in ihrer bildervollen 
myftifhen Sprache nicht viel Deutliches offenbarte, aber eben 
Darum mein Gemüth nur defto lebhafter in Bewegung ſetzte. 
Unvermerkt überfhlich mich die Mittagshise bei diefer füßen 
Beſchaͤftigung, und ich fehlummerte unter den feltfamften 
Traumereien ein. | 

Als die ſchwuͤlſten Stunden des Tages voräber waren, 
Bes fih mein ftummer Aufwärter wieder fehen, um mid 
in ein zierliches marmornes Bad zu führen, wo er mid ſtill⸗ 
finweigend mit allem bediente was man in einen Bade ver 
Yangen kann; denn bei Diofleen zeichnete fich alles durch Volk 
Tommenheit aus. Wie endlich der Tag fih zu neigen aufing, 
ließ fie mir fagen, fie erwarte mich in der Grotte, mo fie 
in der heißen Jahrszeit den Abend zuzubringen pflegte. Gie 
empfing mich mit einem Ausdrud von Wohlwollen, der den 
Ernſt ihrer Miene unvermerft erheiterte. Das’ Buch dei 
Apollonius von Theophanien wurde bald der Gegenſtand un 
fers Geſpraͤches; und da ich ihr auf bie Frage, „ob ich alled 
darin verftanden hätte 2” mit einem zögernden Nein ankwor⸗ 
tete, nahm fie davon Gelegenheit, mir über das, was mir 
nothwendig darin dunkel ſeyn müßte, fo viel Licht‘ zu geben, 
als ich dermalen ertragen koͤnnte. Sie unterfchied zweierlei 
Arten von Theophanien. Die Götter, fagte fie, find von je 
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her einigen beſonders von ihnen geliebten Menſchen ſichtbar 
geworden: zuweilen ohne Zuthun der letztern, aus bloßem 
Antrieb ihres eignen freien Wohlwollens; zuweilen auf Ver: 
anlaſſung der Menſchen, und durch die Mittel dazu bewogen, 
welche die theurgiſche Magie in ihrer Gewalt hat. Nicht 
als ob es nicht immer von den Göttern abhinge, ſich mehr 
oder weniger, oder gar nicht mitzutheilen; fonbern weil es 
möglich ift auf die Neigung ihres Willens felbft zu wirken, 
und fie durch die Allgewalt der Liebe zur Begenliebe zu nd- 
-tbigen. In jedem Fall aber ift es unmoͤglich anders zu die⸗ 
fer Mittheilung zu gelangen, als ftufenweife, und durch 
‚Mittel, wodurch fie felbft, in eben dem Maße, wie wit ung 
‚zu ihnen erheben, fich zu ung herablaffen. Die hoͤchſten und 
wohlthätigften Götter haben fich daher immer in menfchlicher 


Geſtalt gezeigt; und bloß hierauf gründet ſich die Verehrung, 


‚die wir ihren Bildern, als Denftmälern ehemaliger Theopha- 


nien, und weil fie diefe Geftalt gewiſſermaßen zu ‚Ihrer eige⸗ 
nen gemacht haben, ſchuldig find. Nicht ſelten find dieſe 
Bilder — nah Maßgabe der Stärke, womit die Seele durch 


ihr unverwandtes Anfchauen ſich von allen andern Bildern 


abzufheiden, und in einem einzigen reinen Gedanten des 
Herzens fih die unfichtbare Gottheit felbft anſchaulich zu. 


machen fähig ift — Candle außerordentliher Gnaden der 
Götter gewefen; und es ift daher immer wohl gethan, fi 


dieſes Mittels zu bedienen, was auch der Erfolg ſeyn magz 


der zwar immer von der Willkür der Gottheit, aber gewiß 
fehr viel von der Befchaffenheit des Subjects und der Energie 
Wieland, Veregrinnd Proteus. 1. 7 


der Gefühle abhängt, wodurch wir ung zu ihnen auffchwin- 
gen und fie zu und herunter ziehen. 

Diefe Theorie — von welcher ih dir bier bloß einem 
leichten Umriß mache — hatte defto mehr Ginleuchtendes für 
mich, da fie mit meinen eigenen Vorftellungen fehr gut zu: 
fammenftimmte, und mir zu einer vollgiltigen Betätigung 
derfelben diente. Dioklea ſetzte noch verfchiedenes hinzu, das 
mir einen hohen Begriff von ihren Einfichten in die göttliche 
Magie gab, und ſprach unter andern mit Verachtung von 
gewiffen Mitteln, modurh manche angeblihe Theurgen bie 
Goͤtter zum Erſcheinen nöthigen zu können vorgäben. Es fep 
zwar nicht zu läugnen, fagte fie, daß es, zum Beifpiel, ge: 
wife auserlefene Wohlgeriche gebe, die ihnen angenehm 
ſeyen; denn fie liehten das Neinfte und Voltommenfte in jeder 
Art; aber fie durch Raͤucherungen oder Zauberlieder anziehen 
zu wollen, fen ein Eindifcher Gedanke, und es werde nie ein 
anderes Mittel, fie zu ung zu ziehen, geben, als eben Das, 
wodurch wir ung zu ihnen aufſchwaͤngen, namlich das heißefte 
Verlangen einer von jeder andern Begierde und Leidenfchaft 
gereinigten Seele. Vielleicht hätten jene vermeinten Theurgen 
gehört, die Götter pflegten ihre Gegenwart zumeilen duch 
himmlifhe Wohlgeriihe oder Harmonien oder ein überirdi- 
ſches Licht anzufündigen, und hätten hieraus, ohne Grund, 
ben Schluß gezogen, daß man fie durch Fumigationen und 
Epoden herbeiloden fünne: immer ſey ed gewiß, daß die un- 
aͤchte Magie fih folher Behelfe zu Bewirkung beträglicher 
Theophanien und Geiftererfcheinungen bediene, aber eben bar: 
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um enthielten ſich die wahren Theurgen dieſer zweideutigen 
Mittel gaͤnzlich. 

Als ſie zu reden aufgehoͤrt hatte, bat ich ſie ſehr inſtaͤn⸗ 
dig, mir, wofern ſie mich deſſen nicht unwuͤrdig hielte, das 
Heiligthum der Goͤttin nicht laͤnger zu verſchließen, an deſſen 
Schwelle ſie mich vermuthlich bei unſrer erſten Zuſammenkunft 
gefuͤhrt haͤtte. Sie antwortete: dieſer Tempel ſey allen Pro⸗ 
fanen unzugangbar; aber mir ſollte er, wie billig, noch in die⸗ 
ſer Nacht geoͤffnet werden. 

Bald darauf befahl ſie unſre Abendmahlzeit zu bringen, 
welche, ganz nach Ppthagoriſcher Weiſe, bloß aus einigen leich⸗ 
ten Speiſen und auserleſenen Fruͤchten beſtand; auch wurde 
bloßes Waſſer aus kryſtallenen Bechern dazu getrunken, aber 
das reinſte, leichteſte und friſcheſte, das ich je getrunken hatte. 
Nach der Mahlzeit hoͤrten wir in einiger Entfernung eine 
aͤußerſt ſanfte und herzerhoͤhende Muſik von Inſtrumenten und 
Stimmen, ohne zu ſehen wo ſie herkam. Wir ſetzten uns 
auf eine Bank im Roſenhain, und hoͤrten ihr eine Weile zu. 
Endlich wurde ſie immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, bis ſie ganz 
in die Luͤfte zu zerfließen ſchien. Wie wir nichts mehr hörten, 
ftand Dioklea auf. Es tft Zeit, fagte fie, dein Verlangen zu 
befriedigen! — Du wirft das heilige Bild der Göttin fehen, 
und auf fie allein wird es ankommen, wie viel oder wenig fie 
dir durch dieſes Mittel von ſich ſelbſt erbliden laſſen will. 
Bon mun an bie zum Aufgang der Sonne verfiegelt dag heilige 
Schweigen unfre Lippen! 

Ich buͤckte ihr meinen Dank und meinen Gehorſam zu, 
und wir gingen mit langſamen Schritten den Pomeranzen- 
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gang zum Tempel Binauf. Als wie ankamen, fanden wir 
unter den Säulen rechter Hand drei junge Nymphey in lan: 
sem weißem Gemwande, nnd auf der Linken drei zmölfjährige 
Knaben, ebenfalls weiß gekleidet, auf und warten. Dioklen 
-fhloß die äußere Pforte auf, und wir traten in eine Halle, 
in deren Mitte eine vergoldete Thür unmittelbar in den Tem: 
pel führte. Zu beiden Seiten war ein Gemach, zum Anklei⸗ 
den der Perfonen, die in den Tempel eingehen durften, be 
fiimmt. Dioklea begab fih mit den drei Nymphen in das 
eine, und winkte mir, den Knaben in das andere zu folgen. 
Alles was hier zu thun war, wurde ftilfehweigend verrichtet. 
Ich wuſch vor allem mein Gefiht und meine Hände. Hierauf 
zogen fle mir mein Oberkleid ab, befleideten mich mit einem 
langen Rock von weißer glänzgender Seide, und gürteten mid 
mit einem breiten Gürtel von glattem Goldftoff mit den 
feinften Perlen geftiet. Als ich angefleidet war, führte fe 
mich heraus, büdten fi, bie Arme über die Bruft gefaltet, 
vor mir und verfhwanden. | 

Bald darauf trat auch die Priefterin wieder heraus. Sk 
war, über ein roſenfarbnes Gewand das nur bis an die Knoͤ⸗ 
chel reichte, in ein violett purpurnes Oberkleid mit langen 
weiten Aermeln gehuͤllt; ihre Dichten Haare floſſen losgebun⸗ 
den um ihre Schultern, und mitten auf der prieſterlichen 
Binde um ihre Stirn funkelte ein Stern von citronfarbnen 
Diamanten. Sie hatte in dieſem Aufzuge beinahe ſelbſt das 
Anſehen einer Goͤttin, und noch nie war ſie mir ſo ſchoͤn und 
blendend vorgekommen. Die drei Nymwhen erſchienen in 
‚einer Art enge gefalteter Leibroͤcke von weißer Seide, mit 
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breiten rofenfarbnen Gürteln, und ihre Haare waren mit, 
einem goldnen Bande aufgebunden , deflen Enden an beiden 
Seiten bis an die Anie herabhingen. Alle vier gingen mit 
zur Erde gefenktem Blide vor mir vorbei; Dioklea öffnete mit 
einem goldnen Schläffel die innere Pforte des Tempels, trat 
mit ihren Dienerinnen hinein, und fchloß die Pforte wieder 
hinter fih zu. Nach einer Fleinen Weile that fich diefe wie- 
der auf, fie kamen heraus und langfam auf mich zu, jede 
etwas in der Hand haltend, das fie aus dem Tempel mitge: 
bracht hatte. Dioklea band mir eine der ihrigen Ahnliche 
Binde um die Stirn; eine der Nymphen feßte mir einen 
Myrtenfrang auf, die zweite gab mir einen Lilienftängel in 
die rechte Hand, und die dritte einen Nofenzweig in die linfe, 
Hierauf berührte die Priefterin jedes meiner Augen mit den 
drei Mittelfingern ‚ihrer rechten Hand, winfte mir in den 
Tempel hineinzugehen, und ſchloß die Pforte hinter mir zu... 
Lucian, . 

Wahrlich, viel Seremonien, und mehr ald zu viel um 
diefe Mpfterien verdächtig zu machen! Ich bin ungeduldig 
zu bören, wie fih das alles enden wird: " 

Peregrin. 

Was auch der Zweck dieſer Feierlichkeiten war, ſo viel iſt 
gewiß, daß mir das Herz beim Eintritt in den Tempel merk: 
lich höher ſchlug. Ich blieb nahe an der Pforte ſtehen, und 
faßte mich zufammen fo gut mie möglich war, indem ich mich 
umfah und den edeln Gefhmad der Innern Baukunft und 
Berzierung bewunderte, fo viel ich davon bei dem Lichtſtrom 
fehen Fonnte, der aus einer halbrunden Vertiefung hervor: 
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brach, wo die Göttin in einer hohen vergoldeten Blende ftand. 
Bor ihr, etwas feitwärtd nach der rechten Hand, Tniete ein 
marmorner Amor mit einer goldnen Pfanne, an Form dem 
Horn der Amalthea ähnlich, aus welcher mit dem Lieblichiten 
Wohlgeruch eine ungemein heile Flamme in der Dide einer 
Zirbelnuß emporloderte, und dem geglätteten Marmorbilde 
der Göttin eine zum Verblenden täufhende Beleuchtung gab. 
Diefes Bild war merklich größer als alle Venusbilder die ih 
noch gefehen hatte, und verband in meinen Augen die Majeltät 
einer Göttin mit einer Schönheit, welche gleich beim erften 
Anblid alles, womit man fie hätte vergleichen Können, 
auslöfchte, und nichts Vollkommneres wuͤnſchen ließ. Cine 
unfreiwillige Gewalt warf mich vor ihm auf die Erde nieder, 
ich betete in ihm den fihtbaren Abglanz der höchften geiftigen 
Schönheit an‘, und fühlte in feinem Anſchauen mein ganze 
Weſen in die reinfte Liebe aufgelöst. Doc ich will nicht ver: 
fuchen, unbefchreiblihe Empfindungen oder Täufchungen, wenn 
du willſt, befchreiben zu wollen; denn in der That war es 
Doch wohl Täufchung, daß ich zuletzt, obfchon nur einen Augen- 
bie, die Göttin felbft in ihrer ganzen uͤberirdiſchen Glorie 
vor mir zu fehen glaubte. 
Lucian (laͤchelnd). 

Das ſollt' ich beinahe auch vermuthen. Aber was wurde 
zuletzt aus dem allen? | 
Peregrin. 

Ich ward endlich gewahr, daß die Fackel Amors, die zu 
dieſen Myſterien unentbehrlich war, in wenig Nugenbliden 
erloͤſchen wuͤrde, und zog mich, noch fruͤh genug um die Thuͤr 
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des Tempels ohne Tappen zu finden, zuruͤck, nachdem ich 
meinen Myrtenkranz nebft dem Nofenzweig. und Lilienftängel 
zu den Füßen der Göttin niedergelegt hatte. Ich fand vor 
der Thür einen von ben Sinaben, der mir das feierlihe Ge: 
wand wieder abnahm, und ich kehrte mit einem neuen Bilde 
in meiner Seele zurüd, das, fo zu fagen, ihre ganze Weite 
ausfüllte, aber, anftatt Falter Marmor zu fepn, von aller der 
Liebe belebt war, die — 
Lucian. 
— der kalte Marmor in dir angezuͤndet hatte! 
Peregrin (nad einer Heinen Paufe), 

Mein Zuftand in diefer Nacht war wachend und fchlefend 
ein immermwährender Traum von meiner angebeteten Göttin. 
Bald lag ich wieder im Tempel zu ihren Füßen, bald wandelte 
ich an ihrer Seite im Hain von Amathunt, bald fand ich mich 
mit ihr in. die himmlifche Sphäre der Schönheit und Liebe . 
verzüdt, und fah und fühlte unausfpredliche Dinge. Diefe 
GSemüthsverfaflung wäre vielleicht bei jedem andern völlig 
erflärter Wahnfinn geworden: aber bei mir war fie dur 
alles Vorhergehende fo gut vorbereitet, hing mit meinen herr= 
fhenden Ideen fo ſchoͤn zufammen, und war meiner ganzen 
Art zu ſeyn fo angemeflen, daß ich mich in meinem Leben nie 
fo heiter, fo gut und fo glüdlich gefühlt hatte. Kurz, mein 
Zuftend war — bei aller Ueberfpannung meiner Phantafle — 
der Begeifterung, worin ſich jeder gefühluolle und noch unge 
ſchwaͤchte Juͤngling in den goldnen Tagen der eriten Liebe 
befindet, ähnlich genug, um im Grunde die natürlichfte Sache 
von ber Welt zu ſeyn. 
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Ich brachte einen Theil bed folgenden Morgens mit 
Diokleen in den Nofengebüfhen zu. Sie fagte mir: daß ich 
von nun an den Tempel fo oft befuchen Eönnte als ich wollte, 
ohne daß es Dazu ihrer Gegenwart oder befonderer Seierlic- 
keiten vonnöthen hätte: fie wuͤrde mir zu Diefem Ende einen 


eigenen: Schlüffel zuftelen, um davon freien Gebrauch zu 


machen; nur mit Dem einzigen Vorbehalt, daß der Tempel 
nie vor Untergang der Sonne aufgefhloffen "werden dürfte, 
und bei ihrem Aufgang wieder zugefchloffen feyn müßte. Die 
Göttin, ſetzte fie hinzu, hat Wohlgefallen an der hohen Reinheit 
deiner Empfindungen, die unter den Sterblihen einem Wunder 
aͤhnlich iſt; und ich müßte mich fehr irren, oder dir ift ein 
2008 hefchieden, das felbft unter den Söhnen der Weiſen nur 
felten einem Gluͤcklichen zu Theil wird, wiewohl mir nicht 
erlaubt ift dir mehr davon zu fagen. 
Lucian. 

Aha! Ich ſehe fie Eommen! — Dachte ichs doch gleich 

vom Aufange an! | 
Peregrin. 

Ich errathe deinen Gedanken; aber nicht zu voreilig, 
Sacan! bu Fännteft dich betrogen finden. Man ift mit den 
Leuten, in beren Gefellfchaft ich dich gebracht habe, nicht fe 
leicht im Klaren. Gedulde dich! das Drama nähert fich feiner 
Peripetie. 

Mein geftriger erfter Befuch des Tempels, und was 
dabei in mir vorgegangen, war natuͤrlicher Weiſe der vor⸗ 
nehmſte Gegenſtand, woruͤber ſich Dioklea mit mir unterhielt. 


Sie fragte mich, ob. ich jemals zu Knidos geweſen fep? und | 
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da ich mit Nein antwortete, fahr fie fort: bu kennſt alfo die 
beruͤhmte Venus des Prariteles nur dem Namen nach; aber 
vermuthlich haft bu die Venus des Alkamenes zu then ge- 
feben? — Defterd, war meine Antwort: allein, o wie wenig 
ift fie mit diefer zu vergleichen! oder vielmehr, wie unendlih 
it der Unterſchied zwiſchen Dem was ich ‚beim Anſchauen der . 
einen und dee audern erfahren habe! — Jene, fagte Dioklea, 
fiößte dir wohl nur kalte ruhige Bewunderung ein; aber 
biefe? — „Ein Gefühl, Das meine Bruſt zu zerfprengen fchten, 
das meine ganze Seele kaum zu ertragen vermochte. In 
jener ſah ich nur das Symbol der höchften Schönheit; in biefer 
exkannte und fühlte ich die gegenwärtige Göttin ſelbſt.“ — 
Bei allem dem, verſetzte fie, muß ich Dich erinnern gegen deine 
Phantaſie auf der Hut zu ſeyn; fie arbeitet oft zur Unzeit der 
höhern Cinwirkung entgegen, und weidet ung mit Schatten, 
da mir ohne ihre zu große Dienftfertigleit das Weſen felbft 
haben Fünnten. Du glaubteft die Gegenwart der Göttin zu 
fühlen, und es war vieleicht bloße Taͤuſchung. Das ficherfte 
Mittel Dich ‚nor den Blendwerken der Cinbildung zu verwahren, 
ift ihrer Geſchaͤftigkeit Einhalt zu thun, und dich gänzlich dem 
Gefühlen deines Herzens zu überlaflen. Durch diefe allein 
Fannft du hoffen, die Göttin dir günftig zu machen. Das 
Herz, nicht bie Einbildungskraft, ift das Organ, das ihrer 
Mittheilungen empfänglih if. — Nach diefen Worten verließ 
fie mich, damit ich mir dieſe Lehren durch eigenes Nachdenten 
wahr machen koͤnnte. 

Um deine Geduld durch Erzählung des ſtufenweiſen Wachs: 
thums meiner vermuthlich beipiellefen Leidenſchaft nicht auf 
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eine allzu große Probe zu fielen, will ich von dem Beſuche, 
den ich in der folgenden Nacht im Tempel machte, nichts 
weiter Tagen, ald daß dießmal die Art, wie das Anfchauen 
der Göttin auf meine Sinne wirkte, indem ich mich (nah 
dem Rathe der Tochter des Anollonius) den Empfindungen, 
die fie mir einflößte, gänzlich überlaffen wollte — zuletzt fo. 
lebhaft wurde, daß fie mich erfchredte und gegen mid ſelbſt 
mißtrauifh machte. Ich eilte. in großer Unruhe aus dem 
Tempel hinweg, und beſchloß mich der Göttin nicht wieder 
zu nähern, bie ich durch die forgfältigfte Reinigung meiner 
Seele alles Sinnlihe von meiner Liebe abgemafchen hätte, 
welhe, meiner Meinung nah, ganz rein und geiftig ſeyn 
müßte, um mich der wirklichen Theophanie ald des einzigen 
Zieles meiner Wuͤnſche fähig zu machen. Ich konnte nicht 
von mir erhalten, mit einer fo heiligen Jungfrau, ale Diollea 
in meinen Augen war, von dieſer Entſchließung zu ſprechen, 
weil ich mir keine Worte zu finden getraute, das, was ſie 
veranlaßt hatte, zart genug auszudruͤcken, um keine unziem⸗ 
lichen Vorſtellungen in ihr zu veranlaſſen. Sie konnte indeſſen 
leicht bemerken, daß es nicht ganz richtig mit mir ſtehen 
muͤſſe: ich war unruhig, tiefſinnig, zerſtreut, und ſuchte die 
Einſamkeit um meine Gemuͤthsverfaſſung vor ihr zu verber⸗ 
gen, ohne zu bedenken, daß ich ſie eben dadurch verrieth. 
Indeſſen that fie doch, als ob fie nichts davon gewahr würde, 
und vermied, nah dem Beifpiel dag ich ihr gab, alles was 
mic zu einer Erklärung hätte nöthigen koͤnnen. So. ging der 
Tag vorüber, und in ber naͤchſten Nacht hatte ich wirklich ſo 
viel Gewalt über mich felbit, mir das Unfchauen meiner ge 
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liebten Göttin zu verfagen, wiewohl ich. mid mehr ald zehn⸗ 
mal auf den Weg machte, und einmal fchon bis an die aͤnßere 
Pforte gekommen war. 

Dieſe grauſame Selbſtyeinigung koſtete mir eine ſchlaf⸗ 
loſe Nacht. Meine Unruhe wurde dadurch mehr vergroͤßert 
als vermindert, und ich ſah am folgenden Tage ſo blaß und 
hohlaͤugig aus, daß Dioklea ſich nicht laͤnger uͤberheben konnte, 
Kenntniß davon zu nehmen. Was iſt mit dir vorgegangen, 
Proteus? fragte ſie mich: wo iſt deine vorige Heiterkeit und 
Ruhe? Woher dieſe Blaͤſſe deines Geſichts? dieſes truͤbe Feuer 


in deinen Augen? Und warum beſuchteſt du geſtern den Tem⸗ 


pel nicht, ſondern ſchweifteſt die ganze Nacht durch im Hain 
und in den Gaͤrten umher? — Ich fand lange keine Antwort 
auf dieſe Trage. Endlich bemühte ih mich, nicht ohne große 
Merlegenheit und vieles Stoden, in fo behutfamen Ausdrüden 
als ih (mit Gefahr ein wenig unverftändlih zu ſeyn) nur 
immer finden Eonnte, ihr die Bebenklichleiten zu eröffnen, 
die mir die Pflicht auferlegt hätten, mich freiwillig aus den 
Augen Göttin zu verbannen. Ste fchien mir mit Erſtau⸗ 


nen in die Augen zu fehen, wiewohl fie mich mehr als zu 


wohl verftanden hatte. Sie fchwieg eine gute Weile. End: 
lich nahm fie mich lächelnd bei der Hand und fagte: bu bift. 
ein wenig wunderlih, Proteus, und die Göttin iſt nur zu 
gütig gegen dich. Steht es etwa. nicht in ihrer Willkuͤr, durch 
welche Art von Einwirkung fie ihre Macht über dich beweifen 
wi? Und wie follten deine Sinne allein bei Den entzuͤckenden 
Einftrömungen ihrer Gegenwart unempfindlich bleiben, de fie 
fogar die lebloſe Natur mit Wonnegefühlen durchſchuͤttert? 


Wie kannſt du glauben, daß die Göttin etwas Unmoͤgliches 
und Unnatürliches von Dir forbern werde? — ft die Liebe, 
die fie dir eingeflößt hat, nicht ihr eigenes Werk? Kann Liebe 
ohne Verlangen, Verlangen ohne Ausdrud ſeyn? Die reinfte 
Liebe — Venus Urania kann leine audere erweden! — ver 
edelt und verfeinert die Sinne, erhöht und begeiftert fie, aber 
vernichtet fie nicht. 

Dioklea war, indem fie dieß fagte, lebhafter geworden 
ale ich fie noch nie gefehen hatte: fie. bemerkte dieß vielleiht 
in meinen Augen, und hielt auf einmal ein. — Soll ich dir 
Tagen (fuhr fie nad einer ziemlich langen Paufe in einem 
rahigern Tone und mit einem kaum merklichen ironifchen Laͤ⸗ 
ein fort), fol ich dir. fagen, was ich von deiner Liebe denke? 
Sie tänfcht dich! oder vielmehr, du taͤuſcheſt dich ſelbſt mit 
einer Art von phantafieter. Liebe, bie du gleichfam durch Kunft 
und duch theurgiſche Mittel in dir erzwingen willft, weil du 
dich durch fie zu einer Stufe von Volllommenheit empor zu 
ſchwingen hoffeft, die deiner folgen Eigenliebe fchmeicelt. 
Wahre Liebe ift zu ſtark an ihren Gegenſtand geheftet, zu tief 
in ihn verfenft, um fo viel auf fich ſelbſt Acht zu geben, und 
fo, behutfam und Aängftlich über unbedeutende Dinge zu fepn. 
Du bift vielleicht einer fich fo rein und ganz hingebenden Liebe 
nicht fähig: aber, glaube mir, die Götter Iaffen ſich mit we: 
niger nicht abfinden; und wiewohl es möglich ift, durch ihre 
befondere Gunſt zu jener Theilnehmung an ihrer Macht zu 
gelangen, die dag einzige Ziel deiner Wünfche ſcheint, fo gibt 
es dach Fein Mittel ihnen diefe Gunſt wider ihren Willen 
abzundthigen. 
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Dioklen berührte mid durch biefe Rede an einem fehr 
empfindlichen Theile; denn in der That war ich mir fehr 
wohl bewußt, mit den Abſichten, die fie mir zufchrieb, zu 
ihr gefommen zu fen: aber auf der andern Seite fühlte ich 
noch lebhafter, daB mir das Bild der Göttin eine Liebe ein⸗ 
gehaucht Hatte, die meine ganze Seele befchäftigte, und wo⸗ 
von dad, was ich ehemals für Kallippen fühlte, kaum eine leife 
Ahndung genannt werden konnte. Da mich nun ihr Vorwurf 
von diefer Seite nicht traf, fo antwortete ich mit einer Zu: 
verfiht, die ihr vermuthlich nicht unangenehm war: dießmal 
‘wäre wohl, wenn ich es fagen duͤrfte, fie felbft diejenige die 
fih ierte, wenn fie mich befchulbigte, daß meine- Liebe bloßer 
GSelbftbetrug, oder gar eine heuchlerifhe Maske eigennuͤtziger 
Abfichten ſey. Ich erklärte mich fo warm und lebhaft über 
diefen Punkt, daß fie genöthigt war, ihren Worten einen 
° mildern Sinn zu geben, oder vielmehr zu behaupten, id 
hätte den ihrigen nicht recht gefaßt. Diefer Tleine Streit, 
: ber erfte und letzte den wir miteinander hatten, endigte ſich 
in einer Ausfähnung, wodurch wir beffere Freunde wurden 
als jemals, und brachte eine Lebhaftigkeit in die Unterhal- 
tungen dieſes Tages, die ber Einförmigkeit unſrer Lebensart 
fehr zu Stetten Fam. 

Meine Ungeduldb die Göttin wieder zu fehen gab dem 
Vorſtellungen, welche Dioklea meinen vieleicht allzu zartlichen 
Bedenklichkeiten entgegengefest hatte, fo viel Gewicht, daß th 
das Ende eines Spaziergangs, wozu fie mich nad der Abenb- 
mahlzeit einlud, kaum erwarten Eonnte, wiewohl fie ſich's fo 
angelegen ſeyn ließ mich angenehm zu unterhalten, daß ſie 
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nicht wohl befürchten konnte mir lange Weile zu machen. Es 
war fchon ziemlich ſpaͤt, als fie fih von mir beurlanbte, und 
ich eilte num mit gefkigelten Schritten dem Tempel zu. Nie 
hatten die Nachtigallen, die in. großer Menge ein dichtes Ge: 
hölze zur Linfen des Tempels bewohnten, ſich fo fehr beeifert 
meine Aufmerkfamfeit auf ihre lieblichen Wettgefänge zu zie⸗ 
‘ben; aber nie war es ihnen weniger gelungen. Meine ganze 
‚Seele war bereits in meinen Augen. Ich verdoppelte meine 
Schritte, fchloß die Pforten des Tempels haftig auf, und — 
ftand auf einmal wie verfteinert, da ich Amors Fackel ohne 
Feuer und den Tempel fo dunkel fand, daß die geöffnete Thür 
nicht Licht genug einließ, um das Bild der Göttin unterſchei⸗ 
den zu koͤnnen. | 
Unter taufend Zweifeln und Beforgniffen, die fih über 
Diefe unerwartete Begebenheit in meinem Gemüthe drangten, 
‚behielt endlich der Gedanke die Dberhand, daß die Göttin mid 
vielleicht auf die Probe ftellen wolle, ob ich fähig fen, fie and 
ohne Beihilfe einer meine Sinne rührenden Geftalt eben ſo 
‚gegenwärtig zu denfen, als ob fie in Diefem Marmor vor mei⸗ 
nen Augen ſtaͤnde. Aber wenn dieß ihre Abſicht war, ſo ließ 
fie mir wenigftens nicht Zeit genug die Probe zu machen. 
Denn unverfehens erfüllte den Tempel eine heil leuchtende 
Klarheit und ein leifes Wehen der lieblichften Nofendüfte; 
und ftatt der Bildfäule erblidte ich in einer helldunkeln Wolke, 
welche die ganze Vertiefung erfüllte, die Göttin felbft in le 
bendiger unausfprechliher Schönheit und Glorie, zwiſchen 
ihren ewig iugendlihen Geazien, welhe Hand in Hand wie 
im einem leicht fchwebenden Tanze fih um fie her bewegend, 
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von Augenblit zu Augenblick ihre himmliſchen Netze bald 

umfchleierten bald wieder fihtbar machten. Ich ftand in Ent- 

züdung und Anbetung verloren, als die Göttin, mit einem 

Lächeln das dem ganzen Tempel zu erheitern fchien, einen 

Blick vol Huld und Majeftät auf mich warf und plöglich wie: 
‚der aus meinen Augen verſchwand. 
Lucian. 

Freund Peregrin! — was willſt du daß ich glauben ſoll? 


Peregrin. 
Daß ich dir nichts ſage als was ich geſehen habe. 
Lucian. 
Geſehen nennſt du es? Getraͤumt willſt du ſagen — 
| Peregrin. 

Ich verfihere dich, daß ich in diefem Augenblide nicht 

mehr träume als Damals. 
Lucian. 

So war es doch wenigſtens einer von den wachenden 
Traͤumen, wovon du vorhin ſpracheſt, wo man in vorbeiblitzen⸗ 
den Augenblicken ſieht, was kein beſonnener Menſch, deſſen 
Vernunft und Einbildung im gehoͤrigen Gleichgewichte ſtehen, 
je mit geſunden Augen geſehen hat. 

Peregrin. 

Denke davon was du kannſt, Lucian. 

Lueian. 

Bei allem dem muͤßten die geſchworenſten Gegner aller 
Taͤuſchungen, Demokrit und Epikur ſelbſt, geſtehen, daß du in 
deinem Erdenleben mit einer beneidenswuͤrdigen Imagination 
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ausgeſteuert warſt! — Aber wie lange dauerte diefe himm⸗ 
liſche Erfcheinung? 
Peregrin. 

Dieſe Frage, lieber Lucian, iſt ſchwerer zu beantworten 
als du glaubſt. Erſcheinungen dieſer Art laſſen ſich mit keinem 
gewöhnlichen Zeitmaße meſſen; und wer, bee mit einem ſolchen 
Geſichte beſeligt wird, koͤnnte daran denken deſſen Dauer meſſen 
zu wollen, wenn es auch moͤglich waͤre? Alles was ich dir da⸗ 
von ſagen kann, iſt, daß ſie mir, als alles wieder verſchwunden 
war, nur wenige Augenblicke gedauert zu haben ſchien, aber 
daß, meinem Gefühle nach, diefe Augenblicke gegen die zwanzig 
Sahre, die ich bisher gelebt hatte, eine Ewigkeit gegen einen 
Yugenbli waren. 

. | Lucian. 

Ich merke aus allen Umſtaͤnden, daß du noch etwas im 
Ruͤckhalt haſt, das mir auf die eine oder andere Art aus dem 
Wunder helfen wird: denn alles, was dir in dem Zauberhaine 
der wundervollen Tochter des Apollonius begegnet iſt, kannſt du 
doch nicht wohl getraͤumt haben. . 


| Peregrin. | 
Wenigſtens würde ich nicht fo unbeſcheiden -gewefen ſeyn, 
dich mit einem fo langen Traume aufzuhalten. Aber ich fühle 
felbft, daß es Zeit ift, dir aus dem Wunder zu helfen, wie du 
es nennft, und wenn es auch nicht anders gefchehen koͤnnte, 
als indem ich dich in ein neues nöch weit größeres werfe. 


LAueian. | 
Du wirft mich fehr verbinden: denn ich muß geftchen, 


113 


Dah’ich den Gemöshszufand in welchen du mich hineingezau⸗ 
bert haſt, nicht lang' ertragen kann. 
Peregrin. 

Du glaubſt mir wohl ohne Schwuͤre, daß Venus Urauia 
ya dieſer Erſcheinung keinen inbruͤnſtigern Anbeter in ber 
weiten Welt hatte als mid. Das ganze Spftem meiner theur⸗ 
siihen Schwärmerei hatte durch diefe offenbare Theophanie 
-eine neue Stüße-erhalten; und war in diefen menigen Augen: 
blicken fo verdichtet und über allen Zweifel hinausgeſetzt worden, 
daß ich nun das Wunderbarſte und Unglaublichfte zu ertragen 
‚fähig fepn mußte. So wie die wonnevolle Erfcheinung ver- 
ſchwunden war, wurde mir auch der wieder verfinfterte Tempel 
zu enge. Ich eilte ing Freie, um meiner von Entzuͤcken faft 
erſtickten Bruft Luft zu machen. Diefe Nacht kam natürlicher: 
weife eben ſo wenig Schlaf in meine Augen ale in der vorigen; 
aber die aufgehende Sonne überrafchte mich, da ich fie noch 
weit entfernt glaubte. 

Dioflen erblidte mich ale ich vor ihrer Wohnung vorbei: 
‚ging. Sie, war ſchon völlig angelleibet, kam zu mic herab, und 
fagte : fie wäre fo fruͤh aufgefianden, weil fie nothwendiger Ge⸗ 
fchäfte wegen in die Stadt reifen müßte: aber, feste fie mit 
Berwunderung ‚hinzu, mie kommt es, daß ich dich zu einer fol: 
hen Tageszeit Schon fo munter finde? Ich erzaͤhlte ihr, mit 
. aller Redſeligkeit eines Menſchen, der kein dringenderes Be⸗ 
duͤrfniß hatte als feinem zu vollen Herzen einige Erleichterung 
zu verichsffen, was mir dieſe Nacht im Tempel begegnet war. 
Ich mußte es ihr mehr als Einmal mit allen Umftänden er: 
zählen, bis ich fie von allen Zweifeln ‚geheilt ſat, daß meine 

Wieland, Peregrinus Proteus. IT. 
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Dhantafie die Schöpferin diefes ſchoͤnen Geſichtes gewefen feyn 
koͤnnte. Die Stärfe meiner eigenen Weberzengung nöthigte 
ihr endlich auch die ihrige ab; fie freute fih meines Gluͤckes, 
und trennte fih nun, wie fie fagte, mit defto Teichterem Her: 
zen auf einige Tage von mir, ba fie fo gewiß ſeyn Eönne, baf 
ich ihre Abweſenheit kaum gewahr werden würde. Ich follte 
mich inzwifchen ald denjenigen anfehen, der in dem ganzen 
Bezirke des heiligen Hains unumfchränft zu gebieten habe; 
alle, die von ihr abhingen, wären angemwiefen, meine Winfe 
eben fo gehorfam wie die ihrigen zu befolgen: auch hätte fie 
dafür geforgt, daß es mir an nichts fehlen wiirde, was ich nöthig 
haben oder wuͤnſchen könnte, ohne daß ich mich felbft deßwegen 
zu befümmern brauchte. Nach diefen Worten umarmte fe 
mich mit der Vertraulichkeit einer alten Freundin, beftieg mit 
einer ihrer Nymphen und einem Diener einen mit zwei fchnee 
weißen Pferden befpannten Wagen, und verſchwand in kurzem 
aus meinen ihr nachfolgenden Blicken. 

Die Entfernung der Tochter des Apollonius hätte mir nie 
weniger unangenehm feyn Fönnen, als in meiner damaligen 
Berfaffung. Der ekftatifhe, oder, wenn du willft, nympho⸗ 
leptifhe Zuftand, worein mic die Exrfcheinung der vergangenen 
Nacht verfeht hatte, machte mir's zum Beduͤrfniß, mir felbft 
und meinen Empfindungen überlaffen zu werden. Doc, mas 
fage ich mir felbft ? da mein ganzes Selbft in jenes himmliſche 
Gefiht, das noch immer in Atherifcher Klarheit vor mir 
fehwebte, übergegangen war. — Nichts Xeußeres um mid 
ber, nichts — als Diokleens Gegenwart, hätte mich im diefer 
füßen Entzüdung ftören können; denn fie würde mich freilich 
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unvermerft verleitet haben, von dem Unausfprechlichen, das 
mein ganzes Wefen ausfüllte, zu fprechen; und wie wenig 
wäre dad, was ich ihr von meiner Wonne hätte mittheilen 
Eönnen, gegen das geweien, was mir felbft Dadurch entgangen 
wäre ! 
Ich begab mich nun in den dunkelften und ftiliften Theil 
des Hains, und ed gingen einige Stunden hin, ehe die in meiner 
Einbildung noch immer fortdauernde Viſion durch ein faft un⸗ 
merklihes Ermatten des Lichts, und der Sarben fo viel von 
ihrer erſten Lebhaftigkeit verlor, daß ich wieder zu mir felbft 
kam, mich wieder da ſah wo ich war, mich mit einer Art von 
füßem Erftaunen fragte, ob ich es ſey, deſſen Augen mit dem 
unmittelbaren Anfchauen der Göttin befeliget worden? und 
mir felbft diefe Frage mit der Gewißheit des innigften Gefühle 
beantwortete. Die Gedanken, die jeßt mit außerordentlicher 
Klarheit und Leichtigkeit in mir aufftiegen, waren nicht mehr 
Gedanken eines Sterbfichen; mit meiner Liebe zu Venus Urania 
‚hatte ſich bereits meine Damonifirung angefangen. Konnt’ ich 
noch zweifeln ob diefe Liebe der'Göttin angenehm fey? Cie 
hatte mir ja den ftärkften Beweis davon gegeben ; hatte ſich 
herabgelaſſen, mir in ber einzigen Art von Erfcheinung , bie 
meine Sinne ertragen Eonnten; in ber Geftalt der hoͤchſten 
weiblihen Schönheit, fichtbar zu werden. — Sollte fie bei 
dieſer erfien Gunſt ftehen bleiben wollen? Unfehlbar war 
diefes Gefiht nur ein Pfand noch volllommnerer Mittheilun- 
gen; mit jedem höhern Grabe derfelben, haffte ih, würde ſich 
meine eigene dämonifhe Natur mehr enthüllen, bis ich end- 
lich, von einer Stufe zur andern, zum reinen unmittelbaren 
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Anſchauen ihres Weſens, nnd zum vollen Genuß aller Vor⸗ 
- zerhte des meinigen ‚gelangen würde. — Welche Hoffnungen! 
Weihe Ausſichten! Wie ganz anders verfprach ich mir ſelbſt 
mir die Liebe der Göttin zu Nutze zu machen, als die Adonis 
und Endymionen der poetifchen Fabel! Schon durchflog ich 
mit ihr in Gedanken das ımermeßlihe Weltall, durchſchaute 
- alle Geheimniſſe Der Pythagoriſchen Zahlen, hörte die Harmonie 
der Sphaͤren, und begriff den tiefften Sinn aller Hiexoglophen 
der Natur. Nichts was ein Damen. willen kann, war mit 
verborgen, nichts was er wirken kann, unmoͤglich. — Weihe 
Wonne, welch ein Bargefähl neuer Kräfte, neuer weit ausge: 
breiteter Thätigkeit, lag in: dieſem vergötternden Gebanfen! 
And nun ergoß fh auf einmal die ganze Gutmuͤthigkeit mei- 
nes Herzens in ihn. Gin neuer Prometheus, bildete ish ſchon 
in meister allvermoͤgenden Phanstafie das Menſchengeſchlecht zu 
‚sutartigen und gluͤcklichen Geſchoͤrfen um; Alles Elend ver⸗ 
ſchwand von der Erde; ich rief Aſtraͤen wieder vom Simmel 
herab, ftellte die Unſchuld und ‚Gleichheit des goldnen Alters 
- wieder her, and befeligte es mit allem, mas Kuͤnſte, Muſen 
und Grazien zur Ausſchmuͤckung und Veredlung des menſch⸗ 
lichen Lebens beitragen koͤnnen. 
‚Leise. 
Armer Ikarus! wie hoch ſchwangſt ‚du dich auf deinen 
Wachsfluͤgeln empor, und wie ſchmerzlich muß der Sell aus 
einer folhen Hoͤhe gewefen ſeyn! 
Meregris. 

Ahndeſt Du ſchon meinen Zall, Lucien? — Ganz andre 

Ahndungen ſchwellten damals meinen Buſen! Auch uiht der 
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Heinfte Zweifel, nicht der leifefte Laut einer unglüdweiflagen: 
den Vorempfindung, ftörte die Wonne meiner bezauberten 
- Ceele; und, wenn es wahr ift, daß Fein wirklicher Genuß an 
das reiht was ung die Einbildung davon verfpricht, fo war. 
diefer einfame Tag unftreitig der glüdlichfte meines Lebens. 
Sch hatte inzwifchen, ohne darauf Acht zu geben, den Ort 
mehr als Einmal verändert, und befand mich in einer Laube 
des Rofenwälbcheng, wo ich endlich in der Beißeften Stunde 
Des Tages unvermerkt eingeſchlummert war, ale ich beim Er: : 
wachen einen Tiſch mit verfchiedenen Speifen und einem in 
Eis ftehenden kryſtallnen Krug Wein vor mir fah, ohne gewahr 
worden zu ſeyn wie er hierher gebracht worden. Sollteſt du 
es glauben? aller feiner hohen daͤmoniſchen Schwärmerei zu 
Troß, fiel der bezauberte Liebhaber der himmliſchen Venus 
mit der Eßluſt eines gemeinen Erdenfahne über die unziehend 
duftenden Schüfleln her, und ließ, wiewohl fie für zwei mäßige 
Eſſer zureichend gewefen wären, nicht fo viel übrig, daß ein 
Schooßhuͤndchen davon hätte fatt werden koͤnnen. 


Lucian. 

Dieß iſt gerade was mich von allen Symptomen deines 
damaligen Ziebers am wenigften befremdet. Wiewohl man 
zu. glauben pflegt, bezauberte Perfonen bedürften weder Speiſe 
noch Trank, fo bim ich doch überzeugt, daß bei der verliehten. 
Art von Bezauberung gerade das Gegentheil fiattfindet, nd 
daß vorn allen Arten der Liebe Feine mehr Aufwand von Lebens . 
geiftern verurfacht, und alio ihre dftere Erfekung nothwendi⸗ 
ger macht, als die Platoniſche. Vielleſcht, da doch die Quelle 
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der Ahndungen an biefem Tage fo reichlich bei dir floß, war 
diefe außerordentliche Eßluſt auch eine geheime Ahndung, daf 
du zu den neuen, vermuthlich nahe bevorftehenden Mitthei- 
lungen der Göttin einer ſolchen Vorbereitung nöthig haben 
Zönnteft. 


Peregrin, 


Wie Dem auch geweſen feyn mag, To zweifle ich mict, 
daß Hippofrates oder Galenns diefe Begebenheit fehr natür: 
lich gefunden haben wirden. Was ich die übrigens für gewiß 
fagen kann, tft, daß die Schüffeln leer waren, bevor ich ein 
Wort davon wußte, und daß die erhabenen Träume meiner 
Phantaſie Tehr wenig durch dieſes animalifhe Gefchäft unter⸗ 
brochen wurden. Wirklich habe ich in fpätern Seiten oft bie 
Bemerkung gemacht, Daß Seele und Leib bei der Art von 
Menſchen, unter denen ich damals Feiner der geringften war, 
eine ganz eigene Wirthſchaft zufammenführen. Bald treibt 
jedes feine Gefchäfte für fih, ohne von dem andern die min: 
defte Kenntniß zu nehmen; bald vertaufchen fie unvermerft 
"ihre Rollen mit einander; bald leben fie in offenbarer Fehde; 
aber ehe man ſich's verfieht, find fie wieder fo warme Freunde, 
daß nichts in der Welt ft, was fie nicht für einander zu thun 
oder zu leiden bereit wären. — Doc vergib, daß ich dich mit 
unnöthigen Bemerkungen aufhalte, da ich dir bloß meine Ge: 
fchichte .verfprochen habe, und in der That einer feltfamen 
Aufoͤſung der Raͤthſel nahe bin, womit ich dir eine Weile 
ber den Kopf warm. zu machen genäthigt war. 

Ob es bloß eine Folge der natuͤrlichen Veraͤnderlichkeit 
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der menfchlihen Seele war, die fich nicht lange in einer und 
eben derielben Stimmung erhalten kann, oder ob die betracht- 
lihe Verftärtung, die der Strom meiner Lebensgeifter fo 
eben erhalten hatte, das Jhrige dazu beitrug, — gewiß ift, 
daß die halcyonifhe Stille, welche in der erfte Hälfte des Ta⸗ 
ges mein Gemüth, wie ein heitrer wolfenlofer Himmel die 
Erde unter ihm, umgeben hatte, fi in der andern Sälfte 
unvermerkt verlor. Gin geheimer Drang, ein unruhiges Seh⸗ 
nen, das mit jeder Stunde des fih neigenden Tages zunahm, 
trieb mid hin und her, und ließ mich nirgends lange verweis 
len. Das Bild der Erfcheinung, die ich in der legten Nacht 
gehabt hatte, fand wieder mit neuer Lebhaftigkeit und mit 
neuen unbefhreiblichen Reizen vor meiner Stirne. Aber dad 
ätherifche Licht, worin es mir diefen Morgen vorfchwebte, war 
nicht mehr. Ich fah die Göttin in einer Beleuchtung, die 
ihre Schönheit mehr zu verförpern, ihren Reizungen einen 
Zauber zu geben ſchien, deſſen Gewalt ich noch nie fo lebhaft 
"gefühlt hatte. Das Verlangen fie wieder zu fehen wurde 
immer feuriger, immer ungeduldiger. Oft breiteten fih meine 
Arme unfreiwillig aus fie zu umfangen. Ich ſprach mit ihr, 
fagte ihr alles was die höchfte Schwärmerei der erften Liebe 
dem Liebhaber einer Göttin eingeben kann, fchweifte im gan: 
zen Hain umber, und befand mich immer unvorfetzlich vor der 
Thür des Tempels. Ze näher die Sonne ihrem Niedergang 
kam, defto länger wurde mir jede Minute, mwelche-fie noch über 
dem Horizont verweilte. Cine geheime Ahndung — die im 
Grunde wohl nichts andres war als das inftinetmäßige Har⸗ 
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ven deſſen was wir fehnlich wuͤnſchen — hieß mich von dem 
Beſuche, den ich diefe Naht wieder in dem Tempel machen 
„wollte, irgend eine neue noch größere Gunft der Göttin Hoffen. 
In jener erften Erfcheinung hatte fie bloß den Verſuch gemacht, 
. wie viel meine Sinne von ihrer Gegenwart ertragen könnten. 
Vielleicht, dachte ich, läßt fie ſich dießmal länger, vielleicht in 
einem noch mildern Glanze fehen; vieleicht nähert fie fih 
mir, würdigt mich einer Anrede, läßt mich aus ihren eigenen 
göttlichen Lippen hören, was ih thun muß, um unmittel: 
barerer vollkommnerer Mittheilungen würdig zu werden. Wahr 
iſt's, daß ich mir von diefen Mittheilungen nur fehr dunfle, 
oder, beffer zu reden, gar Feine Vorftellungen machen konnte: 
aber die Wirkung diefes dunkeln Vorgefühlse auf mein Ge 
muͤth war nur defto gewaltiger, und mein Weſen erlag bei: 
nahe unter der unnennbaren Wonne des Gedankens von Venus 
Urania geliebt zu fern — — fo wie mir in der. That die 

Sprahe zu gebrehen anfängt, da ich dir mit einiger Wahr: 
heit ſchildern möchte, was in Diefem feltfamen Zuftande mit 
mir vorging. 

Lucian. 

Es iſt freilich ſchwer von unnennbaren Dingen zu ſprechen, 
und von außerordentlichen Gefuͤhlen einem andern, der in ſei⸗ 
nem Leben nichts Außerordentliches gefühlt hat, einen Begriff 
zu geben. Ich entbinde dich alfo eines vergeblihen Verſuchs 
um fo lieber # da du mir bereits genug gefagt haft, um feht 
deutlich einzufehen, daß du, mit aller möglichen Beſtrebung, 
dem Blinden, den Du vor Dir haft, feinen anfchaulihern Be 
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griff von den Farben der unfichtbaren Gegenftände, die du ihm 
fhilderft, mittheilen Fönnteft. 
Peregrin. 
Ich verfiehe den Wink, und werde in meiner naͤchſten 
Beichreibung, wo nicht fo deutlich, doch wenigftene fo furz 
als "möglich ſeyn. 


Dritter Abſchnitt. 


Peregrin. 

Die Sonne war nicht lange untergegangen, als ich mich 
nach den gewoͤhnlichen Vorbereitungen auf den Weg zum Tem⸗ 
pel machte. Aber, wie groß meine Ungeduld nach dieſem 
Augenblick geweſen war, ſo befiel mich doch, da ich unter den 
Saͤulengang trat und im Begriff war den Schluͤſſel in die 
Pforte zu ſtecken, ein ſo wunderbares Schaudern, daß ich wie⸗ 
der umkehren, und den langen Gang von Pomeranzenbaͤumen 
zwei- oder dreimal hin und hergehen mußte, bis ich Muth 
genug gefaßt hatte, die Pforte aufzuſchließen. 

Ich fand das Innerſte des Tempels nur ſchwach beleuchtet, 
ohne zu ſehen wo das Licht herkam; der Amor mit der Fackel 
fehlte, und die tiefe bogenfoͤrmige Blende, wo das Bild der 
Goͤttin zu ſtehen pflegte, war mit einem purpurnen Vorhang 
bedeckt. 

Mit hochſchlagendem Herzen ſtand ich in ehrfurchtsvoller 
Entfernung, die Augen auf den Vorhang geheftet, als er 
von zwei eben ſo ſchnell erſcheinenden als verſchwindenden 
Liebesgoͤttern ploͤtzlich aufgezogen wurde, und die Goͤttin in 
ihrer gewoͤhnlichen Stellung meinen entzuͤckten Augen zeigte. 
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Der einzige Unterfchied war, daß fie nicht auf ihrem Fußge- 
ftelle, fondern auf einer Heinen, mit einem purpurnen Teppich 
belegten Erhöhung ftand, zu welcher man auf zwei niedrigen 
Stufen emporftieg. 

Waͤhrend ich diefes Ideal der hoͤchſten Schönheit mit 
einer Liebe und einem Verlangen, als ob ich ed mit meinen 
Augen einfaugen wollte, betrachtete, ſchien mir's, bie Statue 
belebe fih unvermertt unter meinen Bliden; ihre Augen fun: 
Zelten von einem überirdifhen Lichte, ihr Buſen fchien ſich 
zu heben, und eine lieblihe Roͤthe alle Lilien ihrer nach 
dem ſchoͤnſten Ebenmaße gebauten Glieder in Roſen zu ver⸗ 
wandeln. 

Du wirft mir gern glauben, daß mein 1 Gefühl bei dieſer 
Erfheinung — mochte fie nun Taͤuſchung oder Wahrheit fepn 
— alle Beihreibung zu Schanden machen würde. Don einem 
unmiderftehlichen Zug überwältigt wagte ich es endlih, mich 
ihre mit zögernden Schritten zu nähern; ein unbefchreiblich 
füßer Blick fchien mich dazu einzuladen, und in eben dem 
Augenblide, da ich meinen unfreiwillig fi oͤffnenden Armen 
nicht länger gebieten konnte, breiteten fich die ihrigen gegen 
mih aus. Ich flog ihr entgegen, ſchlang jeden glühenden 
Arm um ihren Leib, fühlte ihren elaftifchen Bufen ben mei: 
nigen umwallen; dieſes göttliche Feuer, Das die ganze Natur 
befeelt, biißte und ftrömte aus ihr mit einer MWolluft, die ich 
nicht ertragen Eonnte, in mein ganzes Wefen über, alle meine 
Sinne taumelten, alle Bande meines Körpers Löften fich auf, 
meine. Augen erlofben, und ich verlor alles Gefühl meiner 
felbft. 
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Luriau. 

Eine ſeltſame Geſchichte! — und tm Grunde doch die 
gemeinſte von der Welt. Alles kommt bei dieſen Dingen auf 
die vorhergehenden und begleitenden Umſtaͤnde, und vornehm 
lih auf die Belchaffenheit und Stimmung des Subjects an. — 
Indeſſen muß ich geftehen, Peregrin, du warft ein gluͤckicher 
Erdenſohn; und wäre deine Verbrennung zu Harpine die 
einzige Bedingung gemwefen, unter welcher das Schidfal dir 
erlaubt Hätte ſolche Erfahrungen zu machen, du haͤtteſt fie 
wahrlich nicht zu theuer bezahlt! Wenn bie Sterblichen eines 
Genuſſes fähig find, der ihnen dad nic ſich zu vergöttemn 
gibt, fo ift ed dad, was du in diefen Augenbliden erfuhrſt. 

Peregrin. 

Die Vergoͤtterung, lieber Lacian, erfolgte erſt, als ſich 
der Todte, ohne zu wiſſen wie ihm geſchah, auf einem zugleich 
aͤußerſt weichen und elaſtiſchen Ruhebette — in ben Armen 
der Göttin wiederfand. Aber über dieſe Myſterien verfiegelt 
(mit der Hohenpriefterin Dioklea zu reden) das heilige Schwei- 
gen meine Lippen. Alles mas ich dir ſchuldig zu ſeyn glaube, 
ift, dich nicht länger in der Ungewißheit zu laſſen, wer biefe 
tebifche Venus Urania war, die den unbebeutenden Sohn 
eines Buͤrgers von Parium, mit einem foldhen Aufwand von 
wunderbaren Anftalten und theurgifhen Vorbereitungen, zu 
ihrem Adonis zu machen würdigte. 

Ohne Zweifel mußt du ſchon felbft gefunden haben, baf 
dein. Verdacht irre ging, ba er auf die ehrwuͤrdige Tochter 
des Apollonius fiel. Wäre die Priefterin und die Göttin nur. 
eine und eben dieſelbe Perfon geweſen, fo müßte ich den Be. 
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trug Thon bei der exften Theophanie, da fie mir mit ihren 
Srazien in der Wolke erſchien, und noch ‚deutlicher in bem 
Augenblicke, da ihre Bildfänle fi) fo’ unverhofft für mich 
beliebte, nothwendig entdeckt haben, uud fie hätte ſich .alfo 
dieſer Mittel zu meiner Bezauberung nieht bedienen können. 
Denn, wiewohl Dieklen, ben Mangel der Jugend abgerechnet, 
eine fehr fchöne Frau ‚genannt werben konnte, fo ſah fie doch 
ber Bildſaͤule nit gleich; hingegen war die Aehnlichkeit des 
Bildes mit ber Göttin, die ich .in ben Wollen ſah und in 
der Blende dei Tempels umermte, durchaus in allen Scheilen, 
Formen und Zügen fo volllemmen, daß das. Leben allein den 
Aunterſchied zwiſchen dem einen und der andern machte. 

Wiſſe ifo, Freund, daß der heilige Hain, die Felſen⸗ 
‚mohnsmg der Dioflen, die Garten um fie ber, und ber Tempel 
‚der Venus Uxauia — einen Theil eines großen Landgutes aus⸗ 
machten, welches, nebft vielen anſahnlichen Ländereien in 
Sonien, Sarien, Lyeien und auf der Inſel Rhodus, das 
Eigenthum einer edlen Mömerin wor, die hier, im Mittel: 
ꝓunkt ihrer Beiisungen und in der volllowmenften Unabhaͤngig⸗ 
Leit, den Meft ihrer Jugend, und die Reichthuͤmer, bie ihr 
ein betagter Gemahl hinterlaſſen hatte, nach einem eigenen, 

romantiſchen, aber (mie du geſtehen wirſt) vicht übel ausge⸗ 
dachten Mane zu genießen beſchloſſen hatte. Sie naunte ſich 
Mamilia Quintilla, und wurde in den Zeiten eines Caligula, 
Claudius oder Nero durch ihre außerordentliche Schoͤnheit ſich 
eben fo leicht zu dem Range der Poppeen und Meſſalinen 
‚erhoben haben, als es ihr unter der Regierung Hadrians 
gelaug, fih — mit Mufepferung ihrer erften Bluͤthe an einen 
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Pachtung der Staatseinkuͤnfte ganzer Provinzen im Alien ein 
unermeßliches Vermögen zufammengebracht hatte — in wenig 
Jahren zur Erbin besfelben zu machen. 

Wenn die Dame Mamilia Quintilla den befagten Kaiferin: 
nen, außer bee Schönheit, noch in einer andern Eigenſchaft, 
die ihren Ruhm bei der Nachwelt mehr als zweideutig gemacht 
hat, ähnlich war, fo tft wenigſtens nicht zu läugnen, daß fie 
einen fo finnreihen Geſchmack in der Art, wie fie ihre Lieb: 
Iingsleidenfchaft befriedigte, und fo viel Feinheit in der Wahl 
der Derfonen, welche fie dazu vonnöthen hatte, zeigte, daB 
es nicht gerecht wäre, fie mit jenen übelberüchtigten Auguften, 
oder andern Roͤmerinnen ihrer zahlreichen Slaffe, in eben 
diefelbe Linie zu ftellen. Ihre Phantaſie hatte, wie bie 
meinige, in früher Jugend einen gewiſſen bichterifchen Schwung 
befommen; und da fie vermuthlih von den Tifchfreunden 
ihres alten Tithons oft genug mit der Göttin von Cpthere 
verglichen worden war, fo mochte ihr, als fie fich mit zwanzig 
Jahren, in der Fülle des Lebens und bee Schönheit frei, und 
im Stande fah jeder ihrer Neigungen und Launen ein Genuͤge 
zu thun, der Gedanke leicht genug gekommen feyn, ſich einiger 
Vorrechte diefer Göttin anzumaßen, und die Freuden, welde 
fie zu empfangen und zu geben gleich geſchickt und. geneigt war, 
einer gewiflen idealiihen Vollkommenheit fo nahe zu bringen, 
als es einer Sterblihen nur immer möglich ſeyn Eönnte. 

In diefer Abfiht hatte fie ihre Wille zu einem wahren 
Zauberpalaft, und den weitläuftigen Bezirk, ber zu berfelben 
gehörte, zu lauter Idalifchen Hainen und zu einem zweiten 
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Daphne umgefchaffen. Die prächtigen Gebäude, woraus bie 
Villa beftand, waren mit einer zahllofen Menge wunderfchöner 
Knaben zwifhen acht und zwölf, und reizender Mädchen 
zwifchen zwölf und fechzehn Jahren angefült, die fie aus allen 
Provinzen bes Roͤmiſchen Reichs mit der eigenfinnigften Aus⸗ 
wahl hatte zufammen Laufen laffen. Kein Fürft konnte fich 
rühmen, fhönere Stimmen und Inſtrumente, vollkommnere 
Tänzerinnen, beffere Köche, und geſchicktere Künftler von allen 
Sattungen die dem Vergnügen und dem Luxus dienen, in 
feinen Dienften zu haben, als die fhöne Mamilia; und fie 
hatte fih der letztern ſo gut zu bedienen gewußt, daß ihr 
Palaft und ihre Gärten eben fo vielen Fünftlichen Scenen 
glihen, wo alles zu jedem Schaufpiel, jeder Theaterveraͤnde⸗ 
rung, die zu ihrer Abficht nöthig feyn konnten, aufs finnreichtte 
eingerichtet und vorbereitet war. Und wie es von Seit zu 
Zeit ſolche Sünftlinge der Gluͤcksgoͤttin gibt, zu deren Bor: 
theil alle Zufälle fich miteinander verabredet zu haben fcheinen, 
fo mußte es ſich fügen, daß auch diefe Römerin, deren Ein⸗ 
bildung auf einen fo romantifchen Lebensgenuß geftimmt war, 
die einzige Griechin antraf, die ganz dazu gemacht war, ihr 
zu Ausführung ihrer feinften und fonderbarften Ideen bes 
huͤlflich zu ſeyn. 

Doch, ich will mir nicht laͤnger ſelbſt durch eine naͤhere 
Erklaͤrung zuvor eilen, die noch zeitig genug an ihrem rechten 
Orte kommen wird. In den Augenblicken, wo die Erzaͤhlung 
meiner Abenteuer ſtehen geblieben iſt, war ich noch unendlich 
weit von dem leiſeſten Argwohn entfernt, daß ich in allem 
dem Außerordentlichen, was mir ſeit einigen Tagen begegnete, 
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‚mir das Spielgeng einer phantaftiich = wolkiftigen jungen 
Nömerin und einer — alternden Srichifhen Schaufpielerin 
ſeyn könnte. Freilich wuͤrde jeder andere, der nicht fo gen; 
unerfahren in den Angelbgenheiten der Göttin von Gptbere 
geweſen wäre ald ich, durch eine ſolche Entwidlung des Luft: 
‚Spiels, auf einmal ind Klare gelommen feyn: aber bei mir 
‚fieg gerade durch das, mas jedem gudern. die Augen geöffnet 
‚hätte, die Taͤuſchung auf den hoͤchſten Grad. So gluͤcklich, 
als ich in den Armen der fchönen Mamilia war, Tonnte, 
„meinem Gefühle nad), nur die Göttin ber Liebe machen, und 
‚ame ein Kalbgott konnte unter ſolchem Uebermaß von Wonne 
‚nicht erliegen. Wirklich wandte die ſchlaue Roͤmerin alles on, 
mich nicht einen Augenblid aus diefer Beraufhung aller 
Sinne zu mir ſelbſt kommen zu laſſen; und die Leichtigkeit, 
‚womit es ihr gelang, ſchien etwas fo Neues für fie zu fen, 
daß fie (ohne einige täufchende Kuͤnſte von meiner Seite) endlih 
felbft verſucht war, mich für etwas mehr als einen Sterblihen 
zu halten. 

Indeſſen, da: fogar die Götter von Zeit zu Zeit noͤthig 
‚haben, ber unverlöihbaren Flamme ihrer ewigen Jugend 
etwas Nektar und Ambroſia zuzugießen, fo erfchienen, ver: 
muthlich auf irgend ein geheimes Zeichen, pläglih eben bie 
‚drei liebliben Maͤdchen, die bei ihrer erſten Theophanie die 
Grazien vorgeftellt hatten, und boten uns auf goldenen Scha⸗ 
len und in zierlihen Gefäßen von gefchliffenem Kryſtall, Er: 
friſchumgen an, die einen bei ‚großer Frugalität auferzagenen 
Bürger von Parium fehr leicht in dem Wahn erhalten helfen 
fonnten, Daß er in die Wohnung der Liebesgoͤttin verſetzt ſey. 
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Die Grazien ließen ung wieder allein, und — kurz, Freud 
Lucian, ald ih nach einem Heinen Schlummer wieder er: 
wachte, war der Tag angebrocen, die Göttin verſchwunden, 
and ich befand mich, ohne zu willen wie, von einem Ge: 
wimmel Feiner Amoretten umſchwaͤrmt, in einem lauen 
Bade, dem vermuthlih einige Tropfen Roſenoͤl den ambrofl: 
fhen Wohlgeruch mittbeilen, der auch bier nicht feblte, fi 
mit fo vielen andern Umftänden zu vereinigen, um meine 
Sinne in immerwährender Trunfenheit und Täufhung zu 
erhalten. 
Lueian. 


In der That ſcheint die Circe, in deren Schlingen du 
gefallen warſt, an Alles gedacht zu haben. 


Peregrin. 


Nachdem ich das Bad verlaſſen hatte, und in einem 
daranſtoßenden kleinen Gemache mit einer ſehr zierlichen Klei— 
dung von Fuß auf angethan worden war, oͤffnete ſich eine 
Thuͤr, und ich befand mich in einem großen Parterre, in 
welches Flora alle ihre ſchoͤnen Kinder zum Vergnuͤgen der 
Goͤttin der Liebe verſammelt hatte. Eine Menge kleiner 
Zephyre, die unter den Blumen umherſchwaͤrmten, huͤpften 
mir mit Kraͤnzen und Straͤußen entgegen, und fuͤhrten mich, 
in tauſend lieblichen Gruppirungen vor mir hergaukelnd, durch 
einen kleinen Wald von immer bluͤhenden Citronenbaͤumen, 
auf eine ſanft emporſteigende Anhoͤhe, wo ein praͤchtiger dop⸗ 
pelter Saͤulengang ſich um einen großen Platz herumzog, in 
deſſen Mitte ein Brunnen, mit Gruppen von vergoldetem Erze 
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geriert, das ſchoͤnſte Waſſen in: ein geraͤumiges Becken un 
Jaſpis ausſtroͤmte. 

Ich folgte meinen kleinen Fuͤhnern in eigens Zuſtande 
von Begeiſterung, den du. Dir eher einbilden kannſt, als id 
ihn befchreiben Fönnte. In meinem Lehen hatte ich mic. wie 
fo leicht gefühlt; mir war als ob. ich: mit ſchaͤrfern Augen fihe 
und mit feinern Ohren hörte, oder wielmehr ale. ob: ich jeht 
erft zu leben anfinge, und mit jedem. Augenblick ein neuer 
Sinn, eine neue Quche geiſtiger Gefühle ſich in mir auf 
thäte. 

Lucien. 

Eine fehr natirlihe Folge der unmittelbaren Mitthei⸗ 
lungen der Liehesgöttin bei einem zivanzigjährigen Neuling 
in ihren Myſterien, der duch fein ganzes bisheriges Leben, 
und vornehmlich durch die guten Dienfte einer Tochter des 
Hpollonius, yorbereitet war, auf eine fo angenehme Art mit 
der Wahrheit felbit getänfcht zu werden! 

Peregrin. 

Sm Grunde des Platzes erhob ſich zwifchen den zwei 
Bogen, die der Säulengang zu beiden Seiten machte, en 
Pavillon von Phrygiſchem Marmor, aus deffen weit offner 
Pforte mir zwei Chöre junger Nymphen fingend und tanzen 
entgegen kamen, die mich in dieſem Palaft, als meiner Fünf 
tigen Wohnung, willlommen hießen, und Das Gluͤck bes neuen 
Adonis priefen. Sie entichlüpften mir wieder aus den Augen, 
und ganze Schwärme neuer Amorinen. und Zephyretten huͤpf⸗ 
ten von allen Seiten herbei, um mic in dem fchimmernden 
Marmorfälen und zierlihen Gemähern meiner neuen Wohnung 


herum zu führen, welche weit dem Reichſten und Ausgeſuchte⸗ 
fen, was alle der Wolluſt dienſtbaven Künfte zu Befriedigung 
bes feinften Geſchmads, der uͤppigſten Phautaſie und Der ver; 
woͤhnteſten Sinnlichkeit erfunden haben, bis zur Varſchwen— 
dung angefüllt war. Aber weder das alles, noch die Menge 
der: ſchoͤnen Gemälde, Bildfäulen und Hermen, womit bie 
Galerie ausgeziert war, Tonnten mehr als einen flüchtigen 
Weberblid von mir erhalten; meine Augen fürchten übers nur 
die Göttin, und ſuchten fie vergebens. Der einfamfte Buſch, 
die dunkelſte Höhle, wo ich mich ungeſtoͤrt dem Anſchauen 
ihres Bildes, das ſich mir aus meiner eignen Seele entgegen» 
fpiegelte, und den füßen Erinnerungen, die Feinem andern 
Gedanfen Raum gaben, überkaflen fonnte, wäre mir taufend- 
mal lieber geweien als alle diefe Herrlichkeiten. 

Ich eilte alfo wieder in die Gärten, warf mich neben 
einer Quelle, die aus der Urne einer ſchoͤnen marmornen 
Nymphe ſprudelte, unter ein dichtes Gewölbe von hohem 
Bäumen und duftenden Gebüfhen, und verlor mich im Gefuͤhl 
meines Glüdes, in einer Art von Entzidung, worüber vieleicht. 
alle andern Bedürfniffe vergeflen worden wären, wenn die 
Liebesgätter, die mir zugegeben waren, mich nicht zur ges 
wöhnlihen Zeit zu mir felbft gebracht, und zu einer Tafel 
geführt hätten, die unter einem dichten Laubgewoͤlbe für mich 
bereitet war. Die lieblichfte Muſik unterhielt mich, ohne daß 
ich fah woher fie fam, während ich meine durch die höchfte 
Kunft des Komus gereiste und befriedigte Eßluſt ftillte, und 
dauerte, fi) unvermerft entfernend, noch lange fort, nachdem 
die Tafel und die Amerinen wieder verfhwunden waren, 
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Endlich Äberihlih mich eine wolluͤſtige Mattigkeit, und ih 
verfhlummerte die heißen Stunden ded Tages unter ben 
geiftigften Träumen, bie vermuthlich jemals ein aus den erften 
Umarmungen feiner. Göttin kommender Verliebter geträumt 
Hat. Ich erwachte wieder um die Zeit, da die Sonne un: 
gefaͤhr noch den fechsten Theil ihrer täglichen Reife zu vollenden 
bat, und eilte mit aller Munterkeit und Ungeduld, bie ein 
Vorrecht unverdorbener Jugend ift, meine angebetete Göttin 
fo lange zu fuchen bis fie fih finden ließe. Ein anmuthiger 
Schlangengang führte mich auf einem fanften Abhang un: 
vermerkt in ein enges von bufchigen Felfen umringtes Thal — 
- Lucian, 

— deffen Beichreibung ich dir erlaffe, wie romantiſch es 
auch ohne Zweifel geweſen ſeyn wird. 

Peregrin. 

Daran thuſt du mir einen großen Gefallen, lieber Lucian; 
denn in der That fah ich von allen feinen romantifchen Schön: 
heiten fo viel als nichts, weil ein ganz anderes Schaufpiel ſich 
meiner Augen bemädhtigte, und, hatte ich ihrer auch fo viele 
gehabt ale Argus, fie alle zugleich angezogen und befchäftigt 
haben würde. Sin einer der Kelfenwände, die dieß Tieblice 
Thal von jeder andern Seite als der, woher ich hinein 
gefommen war, unzugangbar machten, hatte die Kunft eine 
hohe und geräumige Grotte, und in biefer Grotte ein fo 
ſchoͤnes, heimliches und einladendes Bad erfchaffen, als ſich 
irgend eine Göttin zu ihrer Grfrifhung in ben glühenden 
Tagen des Sommers nur immer winfchen koͤnnte. In einem 
Gebüfde ‚von Nofen und Myrten, das die Grotte umgad, 
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umberirrend, war ich ihr nahe genug gefommen, um durch 
ein leichtes Plaͤtſchern nach der Urſache desfelben neugierig zu 
werden, und — wen anders ald meine Göttin? in eben der 
Lage zu erbliden, worin eine nicht fo gefällige Unfterbliche 
überrafht zu haben dem unglüdlichen Aktaͤon einft fo übel 
befam. Wiewohl ih nun, allem Anfehen nad, Fein ähnliches 
Schickſal zu beforgen hatte, fo hielt mich doch Ehrfurcht und 
Entzüden bei diefem unverhofften Anbli fo gefeflelt, daß ich 
mir kaum zu athmen getraute — aber glüdliher Weife war 
das Gebüfche zugleich fo dunkel und fo durchſichtig, daß ich 
fehen Eonnte ohne gefehen zu werden. 
Lucian. 

Man ſollte denken, deine Augen müßten durch die Bild: 
fäule, die der Göttin fo ähnlich war, mit ihrer Geftalt ſchon 
fo befannt gewefen ſeyn — 

Peregrin. 

Bekannt? — O ja; aber was für ganz andere Augen 
hatte mir die lebte Nacht gegeben! Welch ein Unterfchied! 
richt geringer, als ob einer in ein Buch fchaute, deffen Cha: 
raftere ihm unbefannt wären, oder.ob er die Sprache und 
die Zeichen verftände, worin es gefchrieben ift. 

Lucian. 

Du haſt Recht, Peregrin! daran dachte ich nicht, und das 
macht doch in der That, ſelbſt fir einen fo Falten Anſchauer 
der Schönheit ale ich und meinesgleihen, einen großen 
Unterfchied. 

Peregrin. 
Zudem vereinigten ſich hier noch verſchiedene kleine um⸗ 


ſraͤnde, bie Schönheit ber Göttin in win Kicht zu ſetzen, worin 
ich fie noch nie gefehen Hatte. Die Grazien, bie ich in immer 
#bwerhfelnden Oruppirungen um fie ber befehäftigt Tab, waren 
Yelleidet; zwar leicht und nymphenhaft, aber Doch genug, um 
mit allen ihren Reizen eine Art von Schatten zu machen, ber 
die unverhuͤllte Schönheit Der Göttin defto mehr erhob. Ueber: 
dieß war die Zeit diefer neuen Theophanie fo fihlau gewählt 
worden, daß ein Strom von Sonnenftrablen zwifchen den Zellen 
fralten gerabe in Die gegenuͤberllegende Srotte fiel, und ein 
Glorie auf die badende Göttin warf, die meine Bethörung 
hätte vollenden muͤſſen, wenn noch etwas daram zu vollenden 
gewefen wäre. 
Zucian. 

Du glaubt alfo, daß auch dieſe Bade⸗Scene abſichtkich 
angelegt war? 

Peregrin. 

Ohne Zweifel; denn ich hatte (wiewohl ich damals nicht 
Darauf merkte) immer den einen oder andern ſichtbaren oder 
unfihtbaren Amor neben mir, ober über mir, ober hinter 
wir, der auf alle meine Bewegungen Acht gab, und Fraft biefer 
Vorfiht konnte Quintilla genau wien, um welche Zeit ih 
ungefähr auf dem Spaziergang, den mir einer von ihnen 
gezeigt hatte, nicht weit von der Grotte anlagen würde. 

Die Göttin wurde ihrer Mole eher müde als ihr 3w 
fihauer der Teinigen; ſie verließ dad Bad meiner Nechnung 
nach fehr bald, und nachdem fie von ihren Grazien wieder uw 
gekleidet worden war, wurben plöglich auf ein gegebenes Zeichen 
alle Gebuͤſche umher lebendig, und eine unzählige Menge 
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junger Nymphen umd Kleiner Amorinen eilte herbei, fie zuruͤck⸗ 
zubegleiten. Ich entfernte mich fo ſchnell ich konnte; und als 
ih eine Weile darauf von einer andern Seite gegen den Pa—⸗ 
villon zurüdging, fiel mir mitten in einem dunkeln Myrten⸗ 
waͤldchen ein Fleiner Tempel in die Augen, vor deffen halb 
offner Pforte ein Amor, mit dem Zeigefinger auf den Rippen, 
ftand. Er winfte mir, öffnete die Pforte, ſchloß fie hinter 
mir zu, und ich befand mich in einem Augenblick zu den Füßen 
der Göttin, die in halb firender Lage auf einem thronförniigen 
Ruhebette mich zu erwarten ſchien. Die Wolluſt felbft hatte 
dieſes Gemach, wie zur Scene ihrer Siege, mit einem zau⸗ 
beriſchen Roſenlichte beleuchtet, deſſel Quelle verborgen war; 
und ein Pauſanias hätte etliche Blätter zu Befchreibung aller 
Runder der Kunft, womit e3 ausgeziert mar, verwenden 
koͤnnen. Aber beforge nichts, Lucian; wiewohl das Ganze, 
aub bei einem unaufmerkſamen Anblick, nothwendig eine 
seunderbare Wirkung that, fo wurde ich doch nicht fo viel von 
den Theilen gewahr, daß ich dir diefe Wirkung begreiflich 
machen Fönnte; denn auch hier fah ich nur die Göttin. 

Die in der legten Nacht angefangene Einweihung in ihren 
Myſterien wurde in diefer vollendet: aber da ihr der Zwang 
ihrer Gottheit endlich läftig werden mochte, fo verwandelte 
ſich Venus Urania unvermerft in die leibhafte Mamilie 
Quintilla; und, wiewohl in dem füßen Taumel, worin fie 
ihren Adonis zu erhalten mußte, felbft das Uebermaß ihrer 
Gunfterweifungen die Täufhung eine Zeit lang beförderte, 
fo kam doch enblih der Augenblick, wo die Erſcheinung der 
Grazien eben fo erwuͤnſcht als nothmendig war. 
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Sie eridhienen auch wie geftern; aber mit ihrer Ankunft 
löfete fih, leider! der Zauber auf, der meine Vernunft feit 


einiger Zeit fo feltfam gebunden hatte. Ein gewifles ſpoͤtteln⸗ 


des Lächeln, das ich in den Augen und Lippen derjenigen, die 
mir die Nektarfchale anbot, überrafhte, machte mic ftußen. 
Sch betrachtete fie mit einer mißtrauifhen Aufmerkfamkeit, 
‚heftete dann mit Beftärzung meine Augen auf die Göttin, 
und glaubte — o Himmel, welhe Verwandlung! — in der 
Grazie .nur eine Cypaſſis, und in der vermeinten Venus 
Urania nur eine fehr irdifche Lais und Phryne zu entdeden. 

Die plöglihe Veränderung, bie bei diefem Gedanken in 
mir vorging, war zu groß, um einer Kennerin wie Mamilia 
unbemerkt zu bleiben: aber ohne das geringfte Zeihen von 
Verdruß darüber fehen zu laffen, fagte fie bloß mit einem 
unbefhreiblih füßen Lächeln zu mir: du bedarfit der Ruhe, 
‚mein Geliebter! — Und, auf einen Wink, den fie ihren 
Mädchen zuwarf, huͤllte fie fih in einen großen Schleier ein, 
und verſchwand mit ihnen aus meinen Augen. 

Wie bedürftig ih auch (nah dem Urtheil der fchönen 
Mamilia) der Ruhe feyn mochte, fo war doc in dem Zuftande, 
worein mich meine fo plößliche — wiewohl freilich ſehr natuͤr⸗ 
liche — Entzauberung geworfen hatte, für diefe Nacht an keine 
Ruhe mehr zu denken. Der Kall eines Phaeton, mit welchen 
Sarben ihn auch ein Dichter ausmalen Eönnte, gäbe nur ein 
ſchwaches Bild des Sturzes ab, den meine taumelnde Seele 
von der Spige ihrer vergötternden Ausfihten that, ald ber 
magifche Nebel fo auf einmal von meinen Augen niederfank. 
Keine Beſchreibung könnte die Beſchaͤmung des betrognen 
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Daͤmons und den Unmwillen erreichen, worin er über fich felbft 
entbrannte, der Held einer lächerlichen Pofle, das Spielzeug 
einer Bande leichtfertiger Weibsſtuͤcke gewefen zu fepn, die ſich 
zufammen verſchworen hatten, ihren Muͤthwillen mit feiner 
Unfhuld und Aufrichtigkeit zu treidn. 

Da meine Unerfahrenheit mich in diefem Augenblide noch 
unmwiflend darüber ließ, wie vielen Antheil vor zwei Tagen der 
Veberfluß meiner Lebensgeifter an meiner Bezauberung, und 
nun die Erfhöpfung an der Auflöfung derfelben hatte: fo 
war es bei einem Menfchen von meiner Vorftellungsart nicht 
wohl anders möglich, als daB ich von einem Aeußerſten ing 
andere fiel, mich felbft ſowohl als die Gegenftände, denen 
meine Phantafie und mein Herz unwiflender Weife eine 
idealifhe Vollkommenheit geliehen hatte, auf einmal tiefer 
als recht war herabmwürdigte, und indem ich mir alles, was 
feit aht Tagen mit mir vorgegangen, mit den Eleinften Um: 
ftanden ind Gedächtniß zurüdrief, nicht begreifen Eonnte, wie 
es möglich gewefen fey, daß ich die Kunft, womit Dioklen und 
die vorgegebene Göttin mir ihre Schlingen gelegt hatten, 
nicht viel früher gewahr geworden. Der Unmuth, womit mich 
diefe Gedanken erfüllten, machte mir die Scene meiner Eit⸗ 
götterung unerträglich; ich floh in den entlegenften Theil des 
Waldes, der die Gärten umgab, warf mich unter einen Baum, 
und hatte fhon einige Stunden in diefer von meiner vorigen 
Wonne fo ftark abftechenden Gemüthslage hingebracht, als 
eine Erfoheinung, deren ich mich gerade am wenigften verfah, 
‚den Lauf meiner Eranfenden Betrachtungen hemmte. 

Es war die Tochter des Apollonius felbft, die mit der 
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NRuhe und Unbefangenheit einer Yerfon, welche "eine Bor- 
wuͤrfe befürchtet weil fie Teine verdient zu haben glaubt, auf 
mich zufam und mich anredete. Wie? fagte fie mit eimer 
angenommenen Miene von Verwimberung,, wie finde ich bi 
bier, Proteus? — Möchteft du mich nie gefimden haben! 
antwortete ich, mein Gefiht mit einem tiefen Seufzer von 
ihr wegwendend. — Iſt's möglich, verfebte fie ſchalkhaft 
laͤchelnd, daß Protens, nach allem was feit unfrer Trennung 
mit ihm vorging, eines fo undankbaren Wunfches fähig fepn 
Tann? — „Undankbaren? — Und du, kannſt du nah dem 
ſchaͤndlichen Betrug, den du mir gefpielt Haft, noch Dank er- 
warten?” — Geltfamer Menfh! Wenn du das Betrug 
nenneft, mo ift der König, der fih nicht gluͤcklich ſchaͤtzte fo 
betrogen zu werden? Du biſt mir umbegreiflih, Protens! 
— ‚Und du, Dioklen, oder wie du heißen magft — dem 
warum follte nicht auch dein Name, wie alles andere an bir, 
falſch ſeyn? — kannſt bu laugnen, daß die Venus, in deren 
Arme du mich betrogen haft, eine —“ 

Dioklea kieß mich nicht vollenden mas ich felbft nicht her⸗ 
auszuſagen vermochte. Du bift in einer Laune, fiel fie ein, 
worin du nicht zu fühlen feheinft, was dir zu fagen, oder mir 
anzuhören geziemt — Und mit diefen Worten entfernte fie 
fih mit ihrer gewöhntihen Majeftät, und Tieß mich in einem 
Zuftande von Verwirrung und Unzufriedenheit über meine 
eigenen Gefühle, den ich mir ſelbſt nicht hätte erflären 
Sinnen. Genng, es zeigte fih bald, daß mein Unwille nicht 
lange gegen biefe räthielhafte Frau aushalten Tonnte. Die 
Suverficht mit ber fie fih mir darftellte, ihre Anblick Telbft, 
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der edle Anftand womit fie dem Ausbruch meines Unnnuthe 
@inhalt that, alles an ihr gebot mir eine unfreimillige Chr- 
erbietung; und fo wie fie ſich entfernte, wurden alle bie 
wunberbaren und zauberifchen Eindrüde wieder rege, bie fie 
von unfrer erften Bekanntſchaft an auf mich gemacht hatte. 
Kurz, fie erhielt wieber ihre vorige Gewalt Äber mich; und 
kaum hatte ich fie aus den Augen verloren, als ich in einer 
plöglihen Anwandlung von Neue über mein ungebährliches 
Betragen aufiprang, und ihr, zwar nicht ohne innern Kampf, 
aber wie von einer ftärlern Kraft fortgezogen, nachzugehen 
anfing. 

Es währte eine ziemliche Weile, bis ich fie wieder zu 
Gefihte befam. Sie faß, mit einer Nadelarbeit auf ihrem 
Schooße, unter einer Laube des Myrtenwaͤldchens, und 
fhien nicht zu bemerken daß ich ihr immer näher ruͤckte. 
Nachdem ih in einiger Verlegenheit eine Zeit lang hin und 
her um die Laube herumgegangen war, ohne daß fie ſich nad 
mir umgefehen hätte, konnte ich mich nicht Iänger zuruͤckhalten 
bineinzutreten, und mic, ftillfehweigend ihr gegenüber zu fehen. 
Ste ſchien meine Gegenwart noch immer nicht zu achten, und 
diefe ſtumme Scene dauerte fo lange bis ich zu feufzen anfing. 
War das nicht ein Seufzer, Proteus? Tagte fie in einem 
fıherzenden Tone. Du bift in der That fehr zu bedauern, daß 
man dich wider deinen Willen bahin gebracht hat, ein chimd- 
riſches Glä gegen ein wirkliches, Das alles was du bir jemals 
einbilden konnteſt übertrifft, zu vertaufhen! — Ih glaube 
ſelbſt, fagte ich, daß ich mich ſehr glüdlich finden muürde, 
wenn ich fo benten koͤnnte, wie bu es jetzt zu verlangen ſcheinſt. 
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— Glaubft du das? verfeste fie mit einem Heinen Nafen: 
ruͤmpfen. Uber, fuhr fie in dem ernfthaften Tone, den ich an 
ihr gewohnt war, fort, indem fie aufftand und auf den Papillon 
zuging, wir find jetzt nicht aufgelegt, von einem fo zarten 
Gegenftande zu fprehen. Die Gebieterin diefes Ortes, von 
deren Stand und Vermögen bu dir aus allem was bu hier 
fieheft die richtigfte Vorftellung machen kannt, iſt durch unver: 
muthete Gefchäfte nach Milet abgerufen worden, und hat mir 
aufgetragen, in ihrer Abwefenheit dafür zu forgen, daß dir die 
Weile nicht lang werde. Wenn es dir micht zumider ift, 
wollen wir die Zeit bie zur Tafel mit Befehung der merk: 
würdigften Dinge in diefer Ville hinbringen. 

Hiermit nahm fie mich bei der Hand, führte mich in die 
Salerie, die ich zuvor nur flüchtig überfehen hatte, und 
zeigte mir, indem fie die mannichfaltigen Kunftwerke, welche 
Reichthum und Geſchmack bier aufgehäuft hatten, mit mir 
betrachtete, fo viele Kenntniffe in dieſem Sache, und bei jeder 
Gelegenheit, die fih dazu anbot, fo viel Weltkunde und Be: 
kanntſchaft mit allen merkwürdigen Perfonen der Zeiten Trajans 
und Hadriand, daß die Bewunderung, die fie mir einflößte, 
mit jeder Minute höher flieg, und alle Beichwerden, die ich 
gegen fie zu führen hatte, auf die Seite drängte. Kurz, 
Dioklea war fo rei an Erfindung angenehmer Zerftreuungen, 
o unerfhöpflich an Unterhaltung wenn wir ung allein be: 
fanden, und fo aufmerkfam, jeden leeren Swifchenraum mit 
Muſik, Tänzen, Pantomimen, oder ben übrigen Künften, die 
bier für Mamiliend Vergnügen befchäftigt waren, auszu⸗ 
füllen, daß mir die drei Tage, welche bie Dame des Hauſes 
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Wolken, die mein Gemüth umzogen hatten, zerftreuten ſich; 
meine Cinbildung Härte fih wieder auf; die taufendfachen 
zauberifhen Eindrüde, welche Natur und Kunft auf alle meine: 
Sinne mahten, gewannen unvermerkt die Oberhand, und 
ehe der zweite Tag vorüber war, befand ich mich wieder fo 
lebendig und fo hohen Muthes als jemals; mit dem einzigen 
Unterfchiede,, daß die Gökternächte der Venus Mamilia einen 
Sinn, deſſen geheime Forderungen mir fo lange unverftändlich 
geblieben waren, in eine Thätigfeit gefept hatten, die fich 
nicht fo leicht beruhigen ließ, und fih nun des Einfluſſes und 
der Obermacht bemeifterte, in deren Befiß ehemals die Phan- 
tafie gewefen war. — Warum follte ich dir, da ich doch einmal 
im Bekennen bin, nicht alle meine Verirrungen und Be: 
thörungen geftehen? Zwei Tage Ubwefenheit, die Ruhe 
einer einfamen Nacht, und der tippige Ueberfluß einer Roͤmi⸗ 
fhen Tafel Hatten der fchönen Mamilia in meiner Einbildung 
ihre ganze Gottheit wiedergegeben; ich fehnte mich nach ihrer 
Zurüdtunft: aber fie war abweſend, und die Tochter des 
Mpollonius war gegenwärtig. Ihre ehemalige priefterliche 
Feierlichleit war mit der Binde um ihre Stirn verfhmunden; 
fie hatte fih allmählich ihrer natürlichen Lebhaftigfeit über- 
laffen; und fo wie fie alle Neize ihres Geiftes vor mir ent: 
faltete, ſchien fie fich auch nicht länger verbunden zu glauben, 
mir aus den eben fo mannichfaltigen Reizen ihrer Perfon länger: 
ein Geheimniß zu mahen. Nie waren vielleicht die Grazien 
einem Weibe holder geweſen als ihr, und in der Kunft, die 
Sunftbezeugungen der Natur mit Anftand in das vortheil- 
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hafteſte Licht oder. Helldunkel, und wmas ber Zahn ber Zeit 
etwa baran benagt haben mochte, in den fchlaueften Schatten 
zu feßen, batte fie ſchwerlich jemals ihresgleichen gehabt. 
Kurz, wiewohl fie die Hälfte ihrer Fahre hätte abgeben muͤſſen 
um die Göttin der Jugend vorzuftellen, fo blieb ihr doch mehr, 
als für einen Neuling meiner Art nöthig wer, um in einer 
dammernden Nofenlaube oder in dem kleinen Tempel des 
Stillſchweigens die Abweſenheit der Göttin Mamilia zu er⸗ 
feßen. 
Zneiau, 

Und fie machte fih vermuthlich eben fo wenig Bebenfen 
daraus, ald der Neuling fih mashte dieſe Untreue an feiner 
Göttin zu begehen ? | 

Peregrin. 

Er glaubte Mamilien keine Treue ſchuldig zu ſeyn. Aber 
die erfahrne Dioklea kannte die Maͤnner zu gut, als daß ſie 
ihm den Sieg, den er uͤber ihre Weisheit erhielt, nicht 
ſchwer genug zu machen gewußt haͤtte, um den Werth desſelben 
in ſeinen Augen zehnfach zu verdoppeln. — Soll ich dir noch 
mehr ſagen? So laͤcherlich es in unſerm dermaligen Stande 
ſeyn mag, von den Spielzeugen und Kurzweilen unſrer ehe⸗ 
maligen Kindheit mit einem gewiſſen Wohlbehagen zu ſprechen, 
ſo kann ich mich doch der Tochter des Apollonius nicht ohne 
das Vergnuͤgen erinnern, welches den Gedanken, irgend 
etwas Schoͤnes oder Gutes in ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit 
genoſſen zu haben, natuͤrlicherweiſe begleitet. Wie weit war 
die Roͤmerin auch in dieſem Stuͤcke unter der ſeiner organi⸗ 
ſirten, ſeelenvollern, erfindungsreichern Griechin, die, von 
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allen Muſen und. Grazien mit ihren Saben.überfchüttet, einige 
Sahre lang unter andern Namen, als. Mimentäuzerin die 
Augenluft und: der angebetete Liebling der halben Welt ges 
weſen war! 

Zucian, 

Du kannſt dic nam. verhrennen wenn bu willft, Peregrin! 
Du haft gelebt, und in einer einzigen Woche auf der Ville 
Mamilia zu Halikarnaß des Lebens mehr genoffen, als Millionen 
Menfchen in. der ganzen Zeit ihres Daſeyns. 

Peregrin. 

Gut! Aber ehe wir zu jenem letzten und hoͤchſten Lebens⸗ 
genuß, zu meinem Verbrennen kommen, Lucian, wirſt du 
wohl noch einige Scenen meines Lebensmimus (wie es Caͤſar 
Auguſtus nannte) anhoͤren muͤſſen, die zur Vorbereitung dieſes 
letzten Auftritts nothwendig waren. 

Lueian. 

Fuͤr jetzt bin ich nur begierig zu ſehen, wie du dich aus 
den Haͤnden zweier ſo gefaͤhrlichen Perſonen, als deine 
Venus Mamilia und ihre Prieſterin zu ſeyn ſcheinen, retten 
wirſt. 

Peregrin. 

Wiewohl Dioklea die prieſterliche Maske mit der Gleich: 
guͤltigkeit einer Schauſpielerin, die ihre Theaterkleidung von 
ſich wirft, abgelegt hatte, fo war ſie doch viel zu klug, mei- 
nen Enthuſiasmus, duch deffen magifhe Wirkung fie Vor⸗ 
theile, die ihr nicht gleichgültig zu ſeyn ſchienen, über mich 
gewonnen hatte, geradezu beftreiten zu wollen. Sie fuchte 
ihm nur eine andere Richtung zu geben, und unvermerkt den 


144 


Gedanken in mir zu veranlaffen, daß es keine andern Goͤt⸗ 
tinnen gebe als liebenswirdige Weiber, und eine höhere 
Magie als den Zauber ihrer Reizungen und des Inſtincts der 
uns zu ihnen zieht; und diefem Plan zufolge fand fie für 
gut, mir in einer vertraulichen . Stunde den Schlüfel zu 
dem ganzen Zauberfpiele zu geben, deffen Held ich, ohne es 
zu merfen, gewefen war. 

Nahdem fie mir von Mamiliens Perfon und Charakter, 
und von ihrer eigenen Verbindung mit diefer Römerin, fo 
viel als ich (ihrer Meinung nah) zu willen brauchte, ent: 
dedt hatte, fagte fie mir: dieſe Dame werde durch gemille 
Kundfchafter, welche fie zu Halikarnaß und an verfchtedenen 
noch entferntern Orten halte, fo gut bedient, daß fie fchon 
am erften Tage meiner Ankunft eine ziemlich genaue Be 
fhreibung meiner Perfon erhalten habe. Da ihre Aufmerl: 
ſamkeit dadurh nicht wenig gereist worden ſey, habe fie 
nicht nur alle meine Schritte aufs genauefte beobachten laſſen, 
fondern auch bald Mittel gefunden, aus meinem alten Die 
ner (einem arglofen und Eurzfinnigen Phrygier) fo viel von 
meinen Lebensumftänden auszufifchen, daß der Anfchlag, ſich 
meiner auf die eine oder andere Art zu bemächtigen, ſchon 
vor dem Empfang meines feltfamen Briefes an die göttliche 
Dioklea eine befchloffene Sache gewefen fey. Diefer Brief 
(fagte Dioflea), indem er die fhöne Römerin mit einem Cha: 
rafter befannt machte, der allen möglichen Reiz der Neuheit 
und des Wunderbaren für fie hatte, trieb ihre Vorftellung von 
der Wichtigkeit deiner Eroberung auf den höchften Grad, und 
zeigte ung "zugleich den einzig möglichen Weg, auf welchem 
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fie zu machen war. Wie viel Dank wurde jebt dem Unbekann⸗ 
ten gefagt, der vor mehrern hundert Jahren einen Theil ber 
Waldungen, weihe zu Mamiliens Haliternaffifhen Guͤtern 
gehörten, der Venus Urania gebeiligt hatte! Wie gluͤcklich 
pries man fih, daß man den Cinfall gehabt hatte, ber Goͤt⸗ 
tin, ftatt ihres alten in Ruinen gefellnen Capellchens, ben 
fhönen marmornen Tempel aufzuführen, und ihn mit den 
Hauptgebaͤuden der Villa, befonders mit demjenigen, welches 
zu theatralifchen Borftellungen eingerichtet war, in unmittel⸗ 
bare Verbindung zu bringen! — Der Plan und die Ausfüh- 
zung gab fich nun von ſelbſt; und die wenigen Tage, bie du 
in dem heiligen Hain und bei mir in meiner Felfenwohnung 
zubrachteft, waren völlig hinreichend, alle zu unferem San: 
berfpiele nöthigen Mafchinen. in Bereitfchaft zu feben. 

Du .begreifft num, fuhr Dioflea fort, wie natärlih es 
zuging, daß du auf deinen Brief ohne Namen eine Antwort 
mit der Wuffchrift, an Peregrinus Proteus von Parium, auf 
deinem Schooße fandeft, ald du im Hain aus einem Schlafe 
erwachteft, ber, ohne daß du es merfteft, fehr genau beob- 
achtet worden war. Mamilia, die vor Ungeduld brannte, den 
wunderbaren Süngling felbft in Augenfchein zu nehmen, hatte 
ihn mit eigner Hand auf deinen Schooß gelegt. Der fchla- 
fende Endymion kann fchwerlich feine Göttin ſtaͤrker bezau⸗ 
bert haben als du die deinige, da fie dich, wie in einem füßen 
Traume, in der Thönften Beleuchtung des durch einige Zweige 
gebrochnen Mondlichtes, vor fich liegen fah. Du wirft mir, 
da du die Lebbaftigkeit diefer feurigen Römerin nun kennſt, 
gern glauben, daß ich alle Mühe von ber Welt hatte, fie wie: 

Wieland, Peregrinus Proteus. I. 10 
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der wegzubringen, ehe fie fi, durch ben Kup den fie dir ge 
ben wollte, in Gefahr feste, den fehlummernden Träumer 
zur Unzeit aufzumeden. Mir koftete dieſe Scene meinen Schlaf; 
denn ich mußte den ganzen Reſt ber Nacht an Mamiliens 
Bette zubringen, um die Ergießungen ihrer Leidenſchaft ar 
zuhören, und ihre Ungeduld durch die Beſchreibung aller Ma: 
feinen, bie zu ihrem Vortheile zuſammenſpielen follten, ein: 
zuſchlaͤfern. Wir Tonnten nicht zweifeln, baß die bloße Ver: 
ſetung in einen fo romantifchen, mit lauter ſchoͤnen Gegen 
ſtaͤnden angefüllten Drt, verbunden mit bem Scheine bed Wan: 
derbaren, den alles won fich werfen follte, auf einen Neuling, 
den feine eigene Schwärmerei und die ihm unbemußte Mage 
des noch mit feiner ganzen Stärke wirkenden Naturtriebes ſo 
ganz wehrlos in unfre Hände lieferte, ſchon fehr viel zur Be 
förderung unfers Anfchlages thum würde. Uber das meilt 
kam doch auf den erften Eindruck am, ben die Tochter bei 
Apollonius bei der erften Zuſammenkunft auf dich machen ſollte; 
und daher wurben auch (mie du dich erinnern wirft) alle Um: 
fände fo gewählt und verbunden, daß fie die verlangte Bir: 
ung thun mußten, und daß Feiner hätte fehlen dürfen, ohne 
diefer etwas von ihrer Stärke zu benehmen. Alles mußte mi 
deinen enthufiaftifhen Ideen zufammen Hingen, alles mußte 
fie mahr machen und immer höher fpannen, alles in deinen 
Augen ungewöhnlich und wunderbar ſeyn und die doch natuͤr⸗ 
lich vorfommen, alles übereinfttimmen deine Vernunft vollends 
zu betäuben, und deine bezanberte Seele mit ungemiffen Er 
wertungen, neuen entzüdenden Gefühlen, und dumpfer Ahn⸗ 
dung der hohen Mpfterien, die der Gegenftand deiner Wuͤuſche 
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waren, anzufüllen. Bei einem fo arglofen, fo unerfahrnen, 
fo ſchwaͤrmeriſchen Juͤngling war wenig zu beforgen, baß er 
Das Mafcbinenfpiel, wodurch er gefangen werden follte, fo 
leicht entdeden würde: aber du wirft dich nun auch hintennach 
erinnern, wie forgfältig alles darauf angelegt war, dir eime 
ſolche Entdeckung unmöglich zu machen. Unſere Nymphen und 
Amoretten, die gewandteften @efchöpfe von der Welt, waren 
jedes zu feiner Rolle aufs befte abgerichtet. Die Befchaffenheit 
bes Ortes, und bie Art, wie die Gärten der Vila von dem 
gehelligten Hain und dem Bezirke, der die Kelfenwohnung 
umgibt, abgefondert find, ließ Dich nicht ahnden, daß eine 
ſolche Vila in der Nahe fey. Wiewohl der hintere Theil des 
Tempels, der dem Anfhein nah an einen Selfen angelehnt 
ift, unmittelbar mit derfelben zuſammenhaͤngt, fo war dieſe 
Berbindung doch durch die dichten Gebuͤſche und hohen Bäume, 
die den Tempel umgeben, fo gut verftedt, daß fie ohne eine 
fehr genaue Unterfuchung fchwerlich entdeckt werden konnte; 
und fowohl damit du hierzu Keine Gelegenheit finden möch: 
teft, als um die gute Wirkung der Theophanien, womit wir 
dich begluͤcken wollten, zu befördern, wurde dir gleich an- 
fange zum Gefeß gemacht, daß der Tempel nur nad Sonnen: 
untergang befucht werben dürfe. Die Bildfäule der Göttin 
war fchon lange zuvor nach dem Modell der fchönen Mami: 
lia verfertigt worden, und eine jede andere, wäre es auch 
die Knidiſche felbft gewefen, wurde zu unferer Abficht nichts 
getaugt haben. Ohne Smeifel wäre diefe Abficht eben fo wenig 
erreicht worden, wenn fie dir bei Tageslicht und an einem 
andern Drte, als das Bild irgend einer fhönen Nömerin, ges 
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zeigt worben wäre. Aber nachdem bie Idee der Göttin in 
deiner Phantafie nun einmal mit diefem Bilde zufammenge: 
ſchmolzen war, und Mamilia, fogar im Marmor, fchon beim 
zweiten Beſuche deine Sinne fo ſtark beumruhiget hatte: fo 
durften wir. ed wagen, fie dir mit ihren Grazien in eigener 
leibhafter Perſon, wiewohl in Wollen und in einem übernahür: 
lich fcheinenden Lichte, erfcheinen zu laffen, und Eonnten um 
fo gewiſſer ſeyn, daB die abgezielte Taͤuſchung bei bir erfolgen, 
und daß dir felbft der Taumel deiner Sinne ale eine natürlice 
Solge der vermeinten Theophanie erfcheinen werde, da du, zu 
alem Weberfiuß, durch die zwiſchen ung vorgefallenen inter: 
redungen (deren du dich vermuthlich noch befinneft) fo trefflich 
zu diefer Scene vorbereitet warft. Denn du wirft nun leicht 
begreifen, warum id) zu eben der Zeit, da ich dich des Wohl⸗ 
gefallens der Göttin an der Reinheit deiner Empfindun- 
gen verfiherte, mir fo angelegen fepn ließ, dich zu uͤberzen⸗ 
gen, daß es in ihrem Belieben ftehe, Durch welche Art von Ein: 
wirkung fie fih die mittheilen wolle. — Spiebübin! rief id 
(wiewohl mit einer Umarmung, die ich ihrer reigend ſchall⸗ 
‚haften Miene nicht verfagen Tonnte), ich erinnere mich noch 
deiner eigenften Worte: „ift die Liebe, die fie dir eingeflößt 
bat, nicht ihr eignes Werl? Kann Liebe ohne Verlangen, 
»Berlangen ohne Ausdrud feyn? Die reinfte Liebe — Venus 
Urania kann feine andere erweden — veredelt unb verfeinert 
die Sinne, erhöht und begeiftert fie, aber vernichtet fie 
nicht.” — Du haft ein trefflihes Gebächtniß, verſetzte fie 
lächelnd; vermuthlich verftehft du nun auch, — nachdem wir 
dir den Schlüffel nicht nur zu dem was mit dir vorgenommen 
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wurde, fondern auch zudem mas in dir vorging, gegeben haben 
— mad ih damit meinte, als ich zu zweifeln ſchien, „ob du 
auch einer fo rein und ganz fich hingebenden Liebe, wie die 
. Göttin verlange, fähig ſeyeſt?“ — Und gleichwohl, bei 
alten diefen Taͤuſchungen, glaubteft du nicht, als dir Mamilie 
mit ihren drei Mädchen in der helldunkeln Wolfe von gemalter 
Leinwand erfhien, bie Göttin der Liebe felbft mit ihren ewig 
jugendlichen Grazien zu erbliden? und kannt du laͤugnen, daß 
dich dieſe vermeinte Theophanie unausfprechlich glücklich mach⸗ 
te? — Weil ich fie für Theophanie hielt, fiel ich ihr ins Wort. 
D daß ihr mich Doc ewig in dieſem Wahne gelaflen hättet! — 
Sey verfihert, antwortete Dioklea, es wäre gefchehen, wenn 
nicht die Natur felbft es unmöglich gemacht hätte, nach dem 
hoͤchſten Grade von Genuß, deffen die Sinne faͤhig find, noch 
länger getäufcht zu werden. Aber, wer wollte fi, wenn. er 
fo glüdlich geworden ift ale es ein Sterbliher feyn Tann, 
noch beflagen, daB man ihn nicht gar zum Gott gemacht 
bat? Und zudem, batteft du nicht, in den Stunden ba ſich 
bie Sättin in Mamilien verwandelte, Augenblide, worin du 
Dich wirklich vergöttert fühlteft? — „O da war mir Mamtilie 
noch immer die Göttin felbft.” — Und follte fie es nicht, 
troß aller Auffchlüffe die du bekommen haft, wieder werben 
Können ? fagte Dioklea. 

Die Zuruͤckkunft der fchönen Römerin, die diefer ſonder⸗ 
baren Unterredung ein Ende machte, verfehlte die Wirkung 
nicht, welche die Tochter bes Apollonius von ihren Reizungen 
und meiner ftarfen Anlage, Immer auf eine oder andere Art 
zu fchwärmen und getäufcht zu werden, erwartete. Meine 
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Verführerinnen glaubten die außerordentlichen Mittel, die 
nun nicht länger zu gebrauchen waren, auch nicht länger nöthig 
zu haben. Sie hatten den Zander, der vorher auf meine 
Einbildungskraft lag, mun auf meine Sinne geworfen, md 
zweifelten nicht, in der fortwährenden Trunkenheit, worin fie 
mich durch immer abwechfelnden Genuß der ausgeſuchteſten 
Vergnügungen zu erhalten wußten, mid unvermerkt dahin 
zu bringen, daß meine vorige Denkungsart mir fekbft endlich 
eben fo läxherlih werden mäßte als fie ihnen. war. Kurz fie 
hofften mich aus dem eifeigfken Verehrer und Nachahmer ded 
Ppthagoras und Apollonius in den ausgemachteften Epilurier 
zu verwandeln. Wach in den Künften, die zu einer folden 
Dperation erfordert wurden, war Dioklea eine ausgelernte 
Meifterin; und hätte nur Mamilia mehr Gelehrigfeit- fir 
ihre Unterweifungen gehabt, fo möchte es ihr, wo nicht auf 
eine fehr lange, Doch gewiß auf eine weit längere Zeit gelun- 
gen fepn, mi in dem Taumel zu erhalten, ber in den erſten 
Tagen nad ihrer Zuruͤckkunft mein ganges Daſeyn im einem 
fortdauernden Moment von Genuß und Wonne verfchlang. 
Aber diefe kluge Maͤßigung, die allen Befriedigungen der Sim 
fo nöthig ift, diefe Kunft dem Weberdruß von ferne ſchon zw 
vorzufommen, die Begierde immer lebendig zu erhalten, fie 
auf taufendfache Art zu ihrem defto groͤßern Vergnuͤgen zu 
hintergeben, fie in jedem Genuß einen noch volllommnern 
ahnden zu laffen, und dieß alles auf eine fo ungezwungene 
Het und mit fo viel Grazie zu bewerkſteligen, daß ed Natur 
ſcheint, — alle diefe feinen Kuͤnſte, worin Dioklea unuͤbertreff⸗ 
lich war, vertrugen ſich nicht mit der raſchen Sinnesart der 
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feurigen Roͤmerin. Der Swang, den fie ich hätte auflegen. 
müflen,. um. ihren Adonis wie einen Riebhaber, den man ver: 
lieren tönnte, zu behandeln, war der Tod des Vergnuͤgens in 
idren Augen: kurz, fie betrug ſich als ob fie wirklich die Goͤt⸗ 
tin wäre, deren Rolle fie fo gern ſpielte; und ihr Guͤnſtling 
hätte nichts Geringer's als der ewig junge Apollo oder der: 
unerihörflihe Sohn der Alkuene ſeyn muͤſſen, um nicht viel’ 
eher, als fie es vielleicht erwarten mochte, gefättigt, ermuͤdet, 
und wieder zu fich felbit gebracht zu werben. 

Wie unangenehm die Gefühle und Betrachtungen ſeyn 
mußten, die auf diefed zweite Erwachen folgten, wird dir die 
Henutniß, die du bereite von der eigenen Form meiner Seele, 
und ber fonberbaren Borftellungsart die ihr natuͤrlich war, 
erlangt haft, anfchaulier machen, als ich es durch irgend 
eine Schilderung bewirten könnte. Diefe Form, dieſe Mor: 
frellungdast war mir zu wefentlih, um durch irgend eine 
zufällige Veränderung ausgelöfcht zu werden. Die ungewohnte 
Tzunlenheit, worein Mamiliens Zanberbecher meine Sinne 
gefeht hatte, konnte unter keinen Umſtaͤnden von langer Dauer 
fen; und ihre verihwenderifche Art zu Lieben beſchlennigte 
nsee den Augenblick des Erwachens. 

Mein erfied Gefuͤhl in diefem ſchmerzlichen Augenblicke 
war die Hoͤhe, von welcher ich gefallen wer, und die Tiefe, 
worin ich lag. her ‚gbidllicherweife war es nicht der Sturz 
eines Ikarus, defien mit Wachs zufammengeleimte Flägel an 
der Sonne fhmolzen, fondern der Kal ‚eines Platoniſchen 
Daͤmons aus den überhimmilifchen Räumen in den Schlamm 
der gröbern Elemente. Wie groß auch meine Beſchaͤmung 
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daruͤber ‚war, fo fühlte ih doch, daß mich biefer Fall nur 
erniebriget und befudelt, nicht zerfchmettert Hatte. Die 
Schwingen meiner Seele waren nicht zerbrochen ; ich konnte 
fie wieder loswinden, mich wieder in die reinen Lüfte, Die ich 
gewohnt war, emporſchwingen, und die Erfahrungen felbft, 
die mich jet demuüthigten, Eonnten mir bazu dienen, wid 
kuͤnftig vor ähnlichen Verirrungen zu hüten, und das Biel ı mei: 
ner innerften Wuͤnſche deſto fiherer zu erreichen. 
Diefes Gefühl allein, oder vielmehr die Ahndung Diefer 
Gedanken, und das dunkle Bewußtſeyn der in mir liegenden 
Kräfte und Hälfsquellen war es, was mich in den erſten 
Augenblicken vor Verzweiflung bewahrte. Uber es fehlte viel, 
daß Gedanken wie diefe gleich anfangs die Oberhand gehabt, 
und mit ihrer ganzen Stärke anf mich gewirkt hätten. Im 
Gegentbeil, ich wurde finfter, mißmuthig und uͤbellauniſch; 
alles umher verlor feinen Reiz und Glanz, und nahm die 
Farbe meiner düftern Seele an; ich verachtete mich felbft, und 
zuͤrnte bitterlich auf Diejenigen, die mich dazu gebracht hatten. 
Und dennoch hatte dieſes Seelenfieber feine Abwechslungen; 
und ich lernte num verſtehen, was Xenophons Arafpes mit 
dem Streit feiner beiden Seelen fagen wollte, denn ich erfuhr 
es in mir ſelbſt. Ich ſchaͤmte mich, wie ein anderer nektar⸗ 
teunfner Irion, eine Theatergöttin für Benus Urania genom⸗ 
men zu haben, und erinnerte mich doch mit Entzuͤcken ber 
Augenblide wo mich dieſe Taͤuſchung zum gluͤcklichſten aller 
Sterblihen machte. Ich betrachtete in den Stunden der 
böfen Laune die uͤpptge Mamilia als eine zaubexrifche Lamie, 
die mich bloß deßwegen nährte und liebkofete, um mir alled 
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Blut aus den Adern zu faugen; und bald darauf, wenn ein 
Becher vol unvermifchten Weins von Thaſos in der fhönen 
Hand diefer Lamie dargeboten, und zuvor von ihren wolluft- 
athmenden Lippen beſchluͤrft, meine Lebenggeifter wieber in 
Schwingung feßte, war ich wieder ſchwach genug, eine irbifche 
Venus in ihr zu fehen, und in ihren immer willigen Armen 
neuen Stoff zu der bittern Rene zu holen, die meine einfamen 
Stunden vergiftete. 

Wie fehr ich mich auch eine Zeit lang bemühte, biefen 
peinvollen Zuftand meines Gemuͤthes vor Mamilien und 
ihrer fcharffichtigen Freundin zu verbergen, fo war es doch 
(wie du leicht denken kannſt) eben fo verlorne Mühe, als alles 
was diefe Damen fagen und thun konnten, um die einmal 
aufgelöste. Bezauberung ber erften Wonnetage wieder herzu⸗ 
fielen. Die Roͤmerin hoffte es durch Verdopplung deffen, was 
fie ihre Zärtlichkeit nannte, zu bemerkftelligen,, beſchleunigte 
aber dadurch die gegenfeitige Wirkung. Die Tochter bes Apol- 
lonins verſuchte ed auf einem andern Wege. Sie ließ meine 
Sinne unangefochten, machte bloß die Freundin und Math: 
geberin, ſchien nichts Angelegneres zu haben als mich zu bes 
ruhigen und mit mir felbft auszuſoͤhnen; und indem fie Die 
Unterredbung bei jeder Gelegenheit vom Gegenmwärtigen ab: 
lenkte und ind Allgemeine fpielte, ſuchte fie mir unvermerkt 
eine feine Hriftippifche Art zu philofophiren einleuchtend zu 
machen, bie in. ihrem Munde eine fo einnehmende Geftalt 
annahm, daß bie ganze Widerfpänftigkeit eines zum Enthufiaften 
gebornen Menfhen dazu erfordert wurde, nicht von ihr ges 
wonnen zu werden. Sie erhielt indefien doch immer fo viel, 
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daß die Gragien ihres Geiſtes, die fig in dieſen Geſpraͤchen 
in fo mancherlei vortheilhaftem Lichte zeigen konnten, mir 
ihren Umgang immer unentsehrliher und gar bald zu dam 
einzigen machten, was mich au diefen Ort feffelte. Wir vers 
iveten und unter biefen Gefprächen zuweilen in ihre Felſen⸗ 
wohnung, ober in das Roſenwaͤlbchen, deſſen Anblick fo wie 
angenehme Erinnerungen in meiner Seele wieber arflingen 
machte; und nicht felten endigte fich dann unſer Streit über 
die Verſchiedenheit unfeer Grundbegriffe auf eine Art, die das 
Webergewicht der Ariſtippiſchen Philoſophie tiber bie Plateni⸗ 
ſche voͤlig zu entfheiden fühlen; wiewohl im Grunde nicht⸗ 
Dadurch bewieſen wurde, als die Schwaͤche des Platonikers, 
und die große Fertigkeit feiner Gegnerin in dem, was man 
die Sophiſterei ihres Geſchlechts nennen moͤchte. Genug, ſie 
verhalf der ſchlimmern Seele zu manchem ſchmaͤhlichen Sieg 
über bie beſſere: aber eben dieß ſtuͤrzte mid unverfehend in 
jenen gewaltfanten und. qualvollen Zuſtand zuruͤck, der von 
dem ewigen Widerfpruch zwiſchen einer Urt zu deuten, deren 
Wahrheit man im Innerſten fühlt, und einem Deruagas 
dad man immer bintennach mißbilligen muß, die natsielide 
Folge ifk. 
Während dieſes ſeltſame Verhaͤltniß zwiſchen Diokleen und 
mir beſtand, hatte Mamilia, deren Leibenſchaften eben fe 
ſehnell verbruuſſten als aufloderten, einen neuen Gegenſtand für 
ihre launenvolle Phantaſie gefunden. Sie mer: faſt immer abwe⸗ 
ſend, und ſchien ſich eine geraume Zeit gar nicht mehr um 
mich zu bekuͤmmern. Ohne Zweifel trug die Ruhe, bie fr 
ung ließ, viel Dazu bei, daß auch jenes Verſtaͤndniß mit 
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Diofleen, das im Grunde weder Liebe noch: Freundſchaft war, 
den Neiz ziemlich bald verlor, den es anfangs für mid gehabt. 
hatte. Der leeren Stunden wurden immer mehrere, in wel 
hen der Sweilampf der beiden Seelen fich ernenerte, und 
der Sieg fih endlich auf die Seite der beffern neigte, ohne 
daß Dioklen, bie es auf der andern Seite an mancherlei Krieges 
liſten nicht fehlen ließ, mehr ale einige Verzoͤgerung ihrer 
gänzlichen Niederlage bewirken konnte Ih fah mich mit 
Unwillen und Selbfwerachtung wie in den Stall einer neuen 
Girce eingefperrt. Jeden Morgen fand ich von meinem weis 
en aber meift fchlaflofen Lager mit dem Vorfag zu ent⸗ 
fließen anf, und legte mich jede Nacht mit Grimm über mich 
felbft nieder, daB ich den Muth nicht gehabt hatte ihn aus⸗ 
zuführen. 

Einsmals, da ih mit der erſten Morgenröthe aufge: 
ftanden war, und in dem abgelegenften Theile des Waldes, 
der an Mamiliens Gärten ſtieß, verdrießlich und unentſchloſ⸗ 
fen herum irrte, kam eine reizende weibliche Geſtalt zwiſchen 
den Baͤumen hervor gefchlichen, die mich aufzuſuchen ſchien, 
umd in welcher ich bald eineder vermeinten Nymphen erlannte, 
die uns in Diokleens Felſenwohnung bedient hatten. Diele 
Sklavin, Myrto genannt, war eines von den Gefchöpfen, bie 
eine allgemeine Empfehlung an die ganze Welt in ihrem Ge 
fichte tragen; und fie redete mich mit fo vieler Anmuth und 
anſcheinender Schüchternbeit an, daß ich nicht ſtarl genug 
war, die Unhöflichkeit zu begeben und ihr den Rüden zuzu⸗ 
kehren, wie mein erfter Gedanke geweſen war, da ich fie ert 
Tannte. Sie fagte mir, fie habe ſchon lange diefe Gelegenheit 
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geſucht mich allein zu finden, um mir verfchiedene Dinge, 
die mir nicht gleichgültig feyn könnten, zu entdeckken; umb 
nachdem wir ung in einem Gebuͤſche, wo wir nicht uͤberraſcht 
zu werben beforgen durften, gefeßt hatten, fing fie damit an, 
mir im engeften Bertrauen eine Menge geheimer Nachrichten 
son Mamilien mitzutheilen, die nicht fehr geſchikkt waren den 
Widerwillen zu’ mildern, ben ich bereits gegen diefe Venus 
Pandemos gefaßt hatte. Aber was ber guten Nymphe ganz 
befonderd am Herzen lag, war die allzu günftige Meinung 
hersinter zu fimmen, die ich von ihrer Gebieterin Dioklea zu 
hegen fehlen. Die umftändliche Gefchichte, bie fie mir von 
ihr erzählte, würde ums zu weit von ber meinigen entfernen: 
ich will alfo nur dad Weientlichfte Davon berühren. 

Die fogenannte Dioklea war, unter den. Namen Cheli⸗ 
donton, Dorkas, Philinna, Anagallis, und einer Menge an⸗ 
derer biefer Urt, fhon zwanzig Jahre in Griechenland, Ita⸗ 
lien und Gallien eine ber belannteften Perfonen ihrer Slaffe 
geweſen, ehe fie zu Halikarnaß als Prophetin auftest und 
fih Dioklea nennen ließ. Ein junger Theffalter hatte ſie bei- 
nabe noch als Kind zu Korinth einem Manne abgekauft, ber 
mit huͤbſchen Mädchen handelte, und ein feines Sortiment 
von biefer fchlüpfrigen Waare beifammen hatte. Cin paar 
Sabre hernach befam ein alter Epikuraͤer zu Athen Luft zu 
ihr, ale fie mit einer Kleinen Truppe von heeumzichenben 
Taͤnzern und Luftfpringern in Geftalt einer Floͤtenſpielerin 
vor feine Thuͤre kam: er nahm fie zu fih, und fand großes 
Belieben daran, die mannichfalligen Talente, die er in dem 
Mädchen auffeimen ſah, auszubilden, und ihr die Marimen 
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von Klugheit und Wohlanftändigleit einzuprägen, durch deren 
Beobachtung fie fih in der Kolge fo weit über die meiften 
Derfonen ihrer Claſſe erhob. Nachdem fie noch durch ver- 
fchiedene andere Hände gegangen war, und allerlei AUbentener 
beftanden hatte, erfchien fie zu Antiochia und Alexandria unter 
dem Namen Anagallis als die fchönfte und gefchidtefte Mi⸗ 
mentänzerin, die man jemals in Sprien und Aegppten ge: 
fehen hatte. Sie zeigte fih nach und nach in dieſer Eigenfchaft 
in verfchiedenen Provinzen des Roͤmiſchen Reichs, und end: 
lich in Rom felbft, wo fie einige der erften Senatoren und 
Hofleute unter ihren Anbetern zählte. Nun erfchien fie nicht 
mehr Öffentlih auf dem Scauplag, fonbern lebte von den 
Einkünften ihrer Reize und Gefchidlichleiten, mit dem ver- 
fhwenderifhen Aufwand einer Perfon, die es in ihrer Gewalt 
zu baben glaubt, fich überall die Mächtigften und Reichiten 
zinsbar zu machen. Indeſſen hörte fie unvermerkt auf neu 
und jung zu ſeyn, Die Quellen ihres Aufwands floflen immer 
fpärliher, und fie fand fich endlich genäthiget, in Gallien, 
Steilien und Griechenland ihre vorige Profeffion wieder aus⸗ 
zuiben. Da fie aber die große Wirkung nicht mehr that, die 
fie in der glänzendften Zeit ihrer Blüthe zu thun gewohnt 
worden war, fo gab fie diefe Lebendart wieder auf, ver: 
änderte ihren Namen, und gefellte fih zu einer in Pontug, 
Sappabocien und Sprien herummandernden Bande von Iſis⸗ 
prieftern,, deren Gewerbe fie durch ihre erfinderifhe Cinbil- 
dungskraft und die Mannichfaltigkeit ihrer Talente fehr ein: 
träglih zu machen wußte. In diefer Epoche ihres Lebens, 
fuhr die Nymphe fort, war es, wo fie fi mit allen den goeti- 
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ſchen, magifchen und theurgifchen Myſterien und Kuͤnſten wer: 
trant machte, wodurch fie geſchickt wurde, einige Seit Darauf, 
ale die befagte Bande durch ein unangenehmes Ubenteuer and 
einander getrieben worden war, die Rolle einer vorgeblichen 
Kocter des göttlichen Apollonius zu fielen, und unter dem 
Schutze der Römerin Mamilie Quintille, einer erklärten 
Liebhaberin alles Anßerordentlichen, eine Art von Orakelbnde 
in dem heiligen Hain der Venus Urania, der ein Zugehoͤt 
ihrer Halikarnaſſiſchen Güter if, anfzurichten. Der Nam 
einer Erbin der Wiffenfchaften des großen Apollonius, ber 
myſtiſche Schleier worein fie ſich huͤllte, ihre ſonderbare Le⸗ 
bensart, und die vielerlei Gerichte, die fie von ihrer prophe⸗ 
tifehen Gabe, ihrem geheimen Umgang mit den Göttern, um 
den Wunderdingen die fie verrichtet hätte, unter das Volk zu 
Bringen wußte, fing fhon an in Karten und den benachbarten 
Gegenden zu wirken, und gab der Prophetin gute Hoffnung, 
in dem berglauben beguͤterter Thoren eine neue ergiebig 
Quelle von Einkuͤnften zu finden: ald die Entſchließung der 
Dame Mamilia, diefe Villa zu ihrem gewöhnlichen Aufent: 
halte zu machen, der ganzen Sache eine andere Wendung geb. 
Dioklea wurde nun bekannter mit der edlen Römerin, und 
bemächtigte fih in kurzem ihrer Zuneigung in einem fo hohen 
Grade, daß fie die vertrauteften Freundinnen wurden: umd 
da die Prophetin fein Geheimniß mehr für ihre neue Freundin 
hatte, fo wurde befchloffen, daß fie die angefangene Role, 
wiewohl mit verfchiedenen Abänderungen die zu Mamiliens 
Abſichten noͤthig ſchienen, fortfeßen ſollte. Die Myſterien 
der Venus Urania, zu deren Prieſterin fie ſich aufwarſ, 
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ſchienen ber wolluſtigen Mömerin eine Menge unterhaltenber 
Scenen zu verfprechen,, wodurch fie das Einfürmige des laͤnd⸗ 
lichen Zebeng zu vermannichfaltigen, und ihrem Hang zu roman⸗ 
tifhen Einfällen und ſonderbaven Liebesabenteuern Mahrung 
zu geben hoffte. Dioklea ordnete alle Einrichtungen an, bie 
in ben Gebäuden und Gärten der Billa zu biefem Ende für 
dienlich gehalten wurden, alles ging nach Wunſch von Gtat- 
ten, und fchon mancher Mnvorfichtige hatte fih in den Schlin- 
gen gefangen, die der treuherzigen oder lüfternen Jugend bier 
überall gelegt waren, che mein Verhaͤngniß, oder — um 
Die Sache mit ihrem rechten Namen zu nennen, meine Chor⸗ 
‚beit mich, wiewohl auf meine eigene Weile, zu ihrem Nach⸗ 
folger machte. Es wäre, feßte bie gefhwähige Nymphe bin- 
‚zu, zwifchen den beiben Sirenen verabrebet, daß Mamilia 
die Ungluͤcklichen, die ihnen in die Klauen geriethen , fobalb 
ihr die Phantafie zu ihnen vergangen wäre, ihrer bienftferti- 
sen Freundin uͤberließe. Diefes fchredlihe Schichſal wuͤrde, 
mwofern ich es nicht bereits erfahren hätte, auch das meinige 
ſeyn. Sie fohilderte mir hierauf bie Dame mit ben vielen 
Namen ald eine wahre Zaubrerin; es fey nicht-anders möglich, 
fagte fie, das Weib muͤſſe unerlaubte magifhe Mittel: dazu 
gebrauchen, um die feinften Männer fo unbegreiflich zu ver- 
ftriden, daß fie in einer Hetäre, die der halben Welt ange: 
hört habe, und die ohne die Hilfe der Färbekunft, des Pin- 
feld und aller nur erfinnlichen Geheimniſſe des Putztiſches, 
ber Kumaͤiſchen Sibylle gleich fehen würde, die liebenswuͤrdigſte 
Perfon ihres Gefchlechtes zu umarmen glaubten. Aber dieß 
fey gewiß, daß ich mir vergeblich fchmeicheln wuͤrde, jemals 
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Diefen Drt verlaffen zu können, fo lange Dioklea mich zurid 
behalten wolle; und ich könnte verfichert ſeyn, daß fie dieß 
fo Lange wolle, bie fie mich durch ihre verderblichen Liebkoſun⸗ 
gen zum Schatten abgemergelt, und in ein wahres Gefpenft 
verwandelt haben werde. 

Die Lebhaftigkeit, womit die fchöne Myrto diefe Leber: 
treibungen vorbrachte , hatte mir ihre Abficht bei der gangen 
Vertraulichkeit fchon verdächtig gemacht, als fie, nach einer 
Heinen Pauſe, mit dem Tone des zärtlihften Mitleidens und 
mit aller Verführung, die fie in ihre ſchwarzen Augen legen 
tonnte, fortfuhr: der Gedanke, daß ein fo liebenswuͤrdiger 
Mann wie ein Wahsbild an dem Zauberfeuer einer fo fchänd- 
lichen Empufe dahin fchmelzen follte, ſey ihr unerträglich; fie 
hätte feit dem erften Uugenblide, da fie mich in der Felſen⸗ 
wohnung gefeben, einen Antheil an mir genommen, der fie 
zu meiner genauen Beobachterin gemacht habe; fie finde mid 
eines beflern Looſes würdig; und kurz, wenn ich ihre un: 
eigennäßige Freundſchaft mit einiger Gegengunft belohnen wollte, 
fo fühle fie ſich ſtark genug, mir alle Annehmlichkeiten ihrer 
Lage in diefem Haufe aufzuopfern, meine Flucht zu beför- 
dern, und mir, an welchen Orte der Welt es mir gefiele, 
zu folgen. 

Lueian. 

Das uneigennuͤtzige Nymphchen hätte alſo doch mit dem 
Neft, den die Empufen von dir übrig gelaffen, großmütbig 
fürlieb genommen ? 

Peregrin. 
Sie war noch uneigennuͤtziger als du denkſt; denn es 
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zeigte fi in der Folge, daB fie, wie ihr der Anfchlag alles zu 
haben nicht gelingen wollte, befcheiden genug gewefen wäre, 
mich mit den Empufen zu theilen. Ich machte mich [mit 
fo guter Art als ich konnte von ihr los, indem ich ihr ein 
unverbruͤchliches Stillſchweigen Aber die Geheimniffe, bie fie 
‚mir vertraut hatte, angeloben mußte. Die Flucht, womit ich 
ſchon niehrere Tage umging, war mit fo wenig Schwierig: 
Teiten verbunden, daß ich der Hülfe diefer Sklavin dazu nicht 
vonnöthen hatte. Aber, anftatt daß ihre geheimen Nachrichten 
von Diokleens bieherigem Lebenslauf, und die Furcht, die fie 
mir vor ihrer angeblihen Zauberei einzujagen hoffte, meine 
Luft zum Fliehen hätte vermehren follen, fand ih mich nach 
dieſer Unterredung weniger dazu geneigt ale jemals. Ich 
konnte mich nicht entfchließen, die Ville Mamilia zu verlaffen, 
bevor mich Dioklea eine Probe ihrer fo hoch gerühmten Ge: 
fchieklichkeit in der pantomimifchen Tanzkunft hätte fehen laffen. 
Ich ergriff die erſte Gelegenheit, die fih anbot, um zu ver: 
fuchen, ob ich ihre Luft dazu machen Eönnte, ohne ihr merken 
zu laffen, daß ich mehr von ihrer Gefchichte wife, als fie mit 
felbft davon zu entdecken beliebt hatte. Es traf fich, daß einer 
von ben Anaben und eines von ben Tleinen Mädchen, womit 
dieſes Haus fo reichlich bevölkert war, während wir bei Tifche 
faßen, die Fabel von Amor und Pfuche ganz artig für Kinder 
ihres Alters tanzten. Ich möchte wohl, fagte ich, nachdem 
wir ihnen eine Weile zugefehen hatten, ein fo fchönes Sujet 
son ber berühmten Anagallis tanzen gefehen haben! Mein 
Wille war, indem ich dieß fagte, fo unbefangen bazu aus: 
zufehen, daß Dioklea glauben müßte, ich diote nicht mehr 
Wieland, Peregeinud Proteud, I- 
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noch weniger dabei, als wenn ich gemünfcht hätte die Glycera 
des Menanders oder die Sorinna des Ovidius gefehen zu 
haben: aber ich erröthete, zu meinem großen Verdruß, fo 
ylöglih und flarf bei dem Namen Anagallis, daß fie leicht 
merken konnte, ich muͤſſe mehr von ihr. willen als ich das 
Anſehen haben wollte. Ohne die geringfte Betroffenheit in 
ihrem Gefichte zu zeigen, verfeßte fie: du haft alfo auch von 
diefer Anagallis gehört? Und da ich mich verwunderte, wie fie 
Daran zweifeln Eönne, flüfterte fie mir lächelnd zu: ic bin 
‚eine mächtigere Zaubrerin als du denkt; du follft fie tanzen 
fehen, wiewohl fie fchon eine geraume Zeit: aus dee Welt ver- 
ſchwunden ift. 

Ein paar Tage darauf lud fie mich zu einem kleinen 
Schaufpiel ein, das fie mir zu Chren veranftaltet habe. Die 
Scene war mit zwei Chören von Riebesgöttern, Zephprn und 
jungen Npmphen befegt, die unter einem mit Muſik begleiteten 
Tanz einen Lobgefang auf Amor und Pſpche zu fingen anfingen. 
Bald darauf theilten fie fich wieder zu beiden Seiten, und es 
erfchien eine Tänzerin, die mir beim erften Anblic die naͤmliche 
Pſpche daritellte, die ich öfters in Mamiliens Galerie betrachtet 
hatte, wo fie, von der Hand Aëtions gemalt, unter die vor 
züglichften Zierden derfelben gerechnet wurde. Ihre Kleidung 
von einem fehr zarten Indiſchen Gewebe, zeichnete mit Anftand 
und Grazie die zierlichfte Jugendgeſtalt, und eine Fuͤlle der 
feinften goldgelben Haare floß in großen ringelnden Loden 
um ihre fhönen Schultern den Rüden hinab. Ohne biefe 
gelben Haare hätte fie beim erften Anblick Dioklea fcheinen 
koͤnnen; wiewohl die Tänzerin auch noch ſchlanker und feine 
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lichen Erftaunen, ungewiß wofür ich fie halten ſollte, und bei- 
nahe zweifelhaft, ob das was ich fehe nicht wirklich ein Wunder 
der Zauberfünfte fey, deren die Sklavin Myrto ihre Gebieterin 
befchuldigt hatte. Aber das fogleich angehende Spiel ihrer 
Arme und Hande, oder vielmehr die bemundernswärdige Mufik 
aller Glieder und Muskeln ihres ganzen Körpers, die mit un: 
befchreibliher Fertigkeit, Wahrheit und Anmuth zu einem 
immer malerifchen und vorbildenden Ausdruck der Fabel, deren 
verfchiedene Scenen fie darftellte, zufammenftimmten — be: 
mächtigte fi meiner ganzen Aufmerkfamkeit zu ſtark, um 
einem andern Gedanten Raum zu laffen. Diefer pantomi: 
mifche Tanz — der, ohne Huülfe der Wortfprade, bloß von 
einer melodiofen und ausdrudsvollen Muſik unterſtuͤtzt, in 
einer allgemein verftändlichen, unmittelbar zur Cmpfindung 
und Einbildungskraft redenden Sprade, die feinften Schat: 
tirungen nicht nur der ftärfern Leidenfchaften, fondern fogar 
der zarteften Gemuͤthsregungen, den Augen mit der größten 
Deutlichkeit vorzeichnete — gewährte mir ein Vergnügen, dag 
nach und nad zu einem nie gefühlten und beinahe unaushalt⸗ 
beren Entzüden flieg. Aber was wurde erft aus mir, ald auf 
einmal alle Amoretten und Nymphen verfchwanden, und die 
reizende Pipche in meine Arme flog, mich vollends zu über: 
zeugen, daß fie mir Wort gehalten, und — um mich einen 
ber ftärkften Züge aus dem Nektarbecher der Wolluſt thun zu 
Inffen — wieder Anagallis geworden ſey! — O gewiß warft 
du eine Zaubrerin, Dioflea! wiewohl in einem andern Sinn 
als es die uneigennüßige Myrto nahm; in dem einzigen, worin 
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es vermuthlich jemals Zaubrerinnen gegeben hat: denn alles 
was Natur und Kunft Reizendes, VWerführerifches und Seelen: 
ſchmelzendes haben, war in dir aufgehäuft! Mer hätte, mit 
‚einer Empfindlichkeit wie die meinige, deinen Zauberei 
widerſtehen Eönnen! — Diefe einzige Stunde, Lucian, warf 
mich auf einmal mitten in den Taumel der erften Tage meiner 
Berirrungen zuruͤck: und da die Gefälligkeit der wieber auf: 
erftandnen Anagallis eben fo unerfchöpflih war, als Die Quelle 
diefer neuen Art von Unterhaltung, wozu ich ihr fo unverhoftt 
Selegenheit gemacht hatte, fo dauerte diefer neue und letzte 
Ruͤckfall länger, als ich Dir ohne Beſchaͤmung geftehen diirfte. 
Lucian. 

Ich glaube gar, du willſt dir noch leid ſeyn laſſen, daß 
die Götter des Vergnuͤgens mit ihren Wohlthaten fo ver 
fchwenderifch gegen dich gewefen find? Taͤuſchung oder nicht! 
welcher König (möchte ich mit Anagallis-Dioklea fagen), je 
welcher Weife in der Welt hätte fi nicht um Diefen Preis 
taͤuſchen laſſen wollen! 

Peregrin. 

Um die Sache in ihrem wahren Lichte zu ſehen, lieber 
Lucian, mußt du dich in meine eigenſte Perſon hineindenlen, 
und den Zuftand, worin du mich fo neidenswärdig findeft, mit 
demjenigen vergleichen, worin ich von Kindheit an aufgewachſen 
war, und der im Grunde als eine bloße Entwicklung meines 
Ichs anzufehen” if. Wäre meine vorige Gemuͤthsverfaſſung, 
und die ganze Sinnesart, woraus fie entfprang, bloß das Werl 
einer unfreiwilligen Beraubung angenehmer Gegenftände, und 
alfo eines nothgedrungnen Beduͤrfniſſes, den Mangel eine 
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reellen Genuſſes buch Chimären zu erfeßen — Eurz, wäre 
das hohe Selbftgefühl, die innere Ruhe, die Zufriedenheit mir 
mir felbft, das Ahnden einer erhabenen Beftimmung, und 
Das Aufftreben zu idealifcher Vollkommenheit, die mein vor: 
maliges Gluͤck ausmachten,, bloße Täufchung gewefen: dann 
wäre wohl nichts begreiflicher, ald warum fie gegen eine Kette: 
der lebhafteften und ausgefuchteften Vergmügungen der Sinne 
und des Gefhmads, welche keine Taͤuſchungen find, nicht 
hätten aushalten koͤnnen. Aber jene Ideen und Gefinnungen, 
wie viel oder wenig fie auch mit MWahnbegriffen in meinem 
Kopfe verfchlungen ſeyn mochten, waren meinem Gemäthe 
natürlich und weſentlich; die moralifhe Venus, die meinem 
Geifte vorſchwebte, war kein Phantom, fondern ewige unwandel⸗ 
bare Wahrheit; nicht diefes Ideal, fondern meine durch er- 
wachende Naturtriebe überrafchte Phantafie, hatte mich in das 
tünftliche Netz gelot, das meiner erfahrungslofen Jugend von 
finnlicher Liebe und Wolluſt geftellt wurde. Dieß, daͤucht mich, 
macht einen großen Unterfhied; und bei diefer Bewandtniß 
der Sache tft wohl nichts natürlicher, ald daß ich Feine dauernde 
Zufriedenheit in einem Zuftande finden Eonnte, worin tauſend 
andere fi) viele Jahre lang den Göttern gleich geachtet hätten. 

Indeſſen dauerte Doch dieſer leßte Nüdfall in das goldne 
Netz der Zaubrerin Dioklea lange genug, daß ich das Vergnügen 
hatte mein beliebtes Roſenwaͤldchen zum zweitenmale in voller 
Bluͤthe zu ſehen. Während diefer Zeit hatte Mamilia mehr 
als Einmal den Einfall gehabt, und Mittel gefunden, ihre 
vernachläffigten Anfprüche wieder geltend zu machen: da fic 
aber, nach ihrer leichten Sinnesart, bloß die Vergnuͤgung 
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einer augenblidlichen Laune fuchte, und weder zu lieben wußte 
noch geliebt zu werden verlangte, fo fchien fie mich ihrer 
Freundin immer wieder mit eben fo wenig Eiferfucht zuruͤck 
zugeben, wie fie ihr alles übrige, was fie hatte, zum Gebraud 
uͤberließ. Denn die that fie ıhit fo mwenigem Worbehalt, 
daß ein Fremder lange ungewiß bleiben konnte, welche von 
beiden die Dame des Haufes fey. Ueberdieß brachte fie einen 
großen Theil der Zeit, die ich noch hier verweilte, bald zu 
Milet, bald auf ihren Gütern zu Rhodus zu, und ſchien fih 
ohne ung gut genug zu beluftigen, um von unferm Thun und 
Laſſen keine Kenntniß zu nehmen. 

Dioklea bediente ſich diefer Freiheit mit fo vieler Behut⸗ 
famteit, hatte eine fo große Mannichfaltigkeit reizenber Formen 
und Umgeftaltungen in ihrer Gewalt, mußte auf fo vielerlei 
Art zu gefallen, und dem Weberdruß durch eine fo große 
Abwechslung und eine fo feine Mifchung der Vergnügungen 
ber Sinne, der Einbildungstraft und des Geſchmacks zuvor: 
zukommen, daß fie ſich mit einigem Nechte fchmeicheln Fonnte, 
einen bei eben fo vieler Empfindfamfeit weniger fonderbaren 
Menfhen als ich war, noch ziemlich lange in ihren Feſſeln 
zu erhalten. Gleichwohl Eonnte_fie mit allen ihren Künften 
nicht verhindern, daß bie Taufchung, die dazu gehörte, wenn 
fie fih fogar in den Augen eines fehr von ihr eingenommenen 
Zuſchauers in eine Pſyche, Danae, oder Leda verwandeln follte, 
immer ſchwerer wurde, je öfter man fie in dergleihen Nollen 
gefehen hatte; und wie nichts unterm Monde volltommen ſeyn 
tan, fo war es ganz natürlich, daß fie mir, nachdem Die 
Stärke des erften Eindruds durch oͤftere Wiederholung ge 
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ſchwaͤcht worden war, zuleht immer weiter unter dem Ideale 
zu bleiben fchien, dem fie fo nahe als möglich zu kommen fi 
beeiferte. 

Die Zeit, da auch diefer Talisman alle feine Sauberfraft 
an mir verlor, rüdte immer näher heran, als die fchöne 
Mamilia auf ben Einfall gerieth, die bevorftehenden Dionyſien 
durch ein großes Bacchanal zu feiern, wobei Dioklea die Ariadne 
und ich den Bacchus vorftellen follte. 

Du wirft mid, denfe ich, gern mit einer VBefchreibung 
dieſes Feftes verſchonen, deſſen ich mic ungern erinnere, 
wiewohl es würdig geweſen wäre, einem Sardanapal oder 
Clagabalus gegeben zu werden. Die üppige Roͤmerin, die ſich 
viel darauf zu gut that, die ganze Ginrichtung diefer Luft: 
barkeit mit allen ihren Scenen felbft erfunden und angeordnet 
zu haben, hatte fi vorgefeßt, die Darftellung eines Achten 
Bacchanals, wie es von Malern und Dihtern gefchildert wird, 
fo weit zu treiben als fie nur immer gehen Fönnte; und fie 
hatte zu dieſem Ende eine ziemliche Anzahl feifcher wohl⸗ 
gebildeter Zılnglinge aus ihren weitläufigen Landgütern zu⸗ 
fammengebraht, melde die Faunen und Satyrn vorftellen 
mußten, während fie felbft fi) an der befcheidenen Rolle einer 
gemeinen Bacchantin genügen ließ. Aber, ihrer Meinung nach, 
der feinfte Sug von Imagination an dem ganzen Fefte, und 
etwas, wodurch fie mich auf eine fehr angenehme Art zu über: 
raſchen hoffte, war: daß fie mit ihrer immer gefälligen Freundin 
die Abrede genommen hatte, wenn diefe, als Ariadne, ihre 
Perſon bis zum letzten Yet gefpielt haben würde, fich, unter 

Begünftigung ber Dunkelheit, unvermerkt an ihren Platz zu 
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fegen, und das übrige in ihrem Namen vollends auszufpielen. 
Der arme Bacchus, von einer zweifachen Trunkenheit erbißt, 
fand den Betrug, ald er ihn endlich entdedte, fo angenehm, 
daß er in dem Taumel, worein der Zufammenfluß fo vieler 
beraufhenden Umftände feine Sinne feßte, mehr Bacchus war 
als einem Sterblihen geziemet. Mamilia ließ nichts, was 
dem Charakter einer Bachantin Ehre machen konnte, um 
verfucht, ihn dazu aufzumuntern; und um diefes Achte Satpr⸗ 
fpiel.mit einem recht Iuftigen Ende zu kroͤnen, mußte zuletzt 
Ariadne an der Spike eines Schwarme von Saunen, Satprn, 
Maͤnaden, Ampretten und Nymphen, alle mit Kadeln in der 
Hand, unverfehens dazu kommen, und ihren Ungetreuen, 
unter einem ungezähmten Gelächter des ganzen Thpaſos, auf 
der That ertappen. 

Diefer legte Zug ftellte den beftärzten After-Bacchus auf 
einmal in die volllommenfte Nüchternheit her, und Der Zau⸗ 
ber, unter welchem er fo lange gelegen, war unwiederbring: 
ih aufgelöst. Ein Menſch, der in einem entzüdenden Traum 
an Jupiters Tafel mitten unter den feligen Göttern geſeſſen 
hätte, und im Erwachen fi von Gefpenftern, Furien, Gor⸗ 
gonen und Harpyien umzingelt fände, Eönnte von feinem grauen: 
vollern Erftaunen ergriffen werden, als ich, da ich mich in 
einer folhen Lage dem unfittigen Muthwillen einer ſolchen 
Gefelfhaft Preis gegeben ſah. Indeſſen behielt ich doch fo 
viel Gewalt über mich felbft, daß ich die Bewegungen zuruͤck 
hielt, deren Ausbruch meine Demüthigung nur vergrößert, 
und die Entſchließung, die ich auf der Stelle faßte, vielleicht 
unausführbar gemacht haben würde. Aber fobald das Unver: 
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mögen es länger auszuhalten biefen Scenen der wildeften 
Schwoaͤrmerei endlich ein Ende machte, und die ſaͤmmtlichen 
Bewohner der Billa, die daran Theil genommen hatten, in 
einen: allgemeinen Schlaf verfunten lagen: raffte ich mich auf, 
befleidete mich mit der einfachſten Kleidung die ich finden 
Tonnte, und verließ, ohne von Mamilien und ihrer Freundin 
Urlaub zu nehmen, mit einem Vorrath neuer Begriffe und 
Erfahrungen, den ich mit dem Verluft meiner Unfchuld und: 
Gemuͤthsruhe theuer genug bezahlt hatte, diefen verhaßten 
Boden, ohne auch nur Einen Bli auf die Wunder der Natur 
and Kunft, womit er bededt war, zurüdzumwerfen. 
‚ Lucian. 

Vermuthlich war dieß gerade was die edle Roͤmerin 
wollte. Denn, ich kann dir nicht bergen, dieſes Bacchanal, 
und dieſe Abrede mit der ehrwuͤrdigen Venusprieſterin Ana⸗ 
gallis, hat mir ganz das Anſehen eines Anſchlags, einen Men⸗ 
Then, der ung laͤſtig zu werden anfängt, mit guter oder boͤſer 
Art los zu werden. Die Tcharflihtige Dioklea mußte dich zu 
gut kennen, um die Wirkung, die ein fo übertrieben aus⸗ 
ſchweifendes Poflenfpiel auf dich thun mußte, nicht voraus 
zu ſehen. 

Peregrin. 
Ich denke du haft es getroffen, ob ich gleich noch immer 
glaube, daß Dioklea bei dieſer ganzen Sache bloß einer allzu 
großen Gefälligkeit gegen ihre Freumdin fchuldig war. Wie 
ed aber auch damit ſeyn mochte, fo war doch jeder Tag, um 
den ich eher aus diefen Sirenenfippen entraun, Danfes werth; 
und wenn ich ihn auch dem Wigerdruß der edlen Mamilia 
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Quintilla fchuldig geweſen wäre. Allein fo viel Gutes trante 
ih ihr damals nicht zu; ich beforgte vielmehr, daß es ber 
Iaunifchen und vielvermögenden Römerin leicht einfallen koͤnnte, 
mir nachfegen zu. laffen. Diefe unnöthige Furcht bewog mid, 
fobald ich zu Halikarnaß anlangte, anftatt den Weg gerade 
nach Milet zu nehmen, tiefer ine Land hineinzugehen; wo 
ich einige Wochen in großer Verborgenheit damit zubracte, 
dem was mit mir vorgegangen war nachzudenken, und zu 
überlegen, was für Mittel mir übrig geblieben feyn koͤnnten, 
das fo übel verfehlte Ziel meiner Wuͤnſche zu erreichen. 


Vierter Abſchnitt. 





Lucian. 

Ich muß geſtehen, Freund Peregrin, daß du einen rei⸗ 
chen Stoff zu Selbſtgeſpraͤchen aus der Villa Mamilia mitge⸗ 
bracht hatteſt. Mit aller meiner Kaͤlte kann ich mich doch ſo 
ziemlich in deine damalige Lage hineindenken, und ich zweifle 
ſehr, ob ſich eine ſchmerzlichere fuͤr einen Juͤngling, der mit ſo 
hohen Erwartungen dahin gekommen war, erſinnen ließe. 

Peregrin. 

So wie du mich nun kenneſt, wirſt du mir ohne Muͤhe 
glauben, daß das, was mich am meiſten ſchmerzte, nicht der 
Verluſt der Wolluͤſte und Vergnuͤgungen war, womit die ſchoͤne 
Roͤmerin und ihre ſinnreiche Freundin mich ein ganzes Jahr 
lang uͤberfuͤllt hatten. Selbſt die Vernichtung der ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Hoffnungen, die mich nach Halikarnaſſus zogen, kraͤnkte 
mich jetzt ſo wenig, daß ich im Gegentheil unbegreiflich fand, 
wie es moͤglich geweſen, dem Urbilde der Vollkommenheit eine 
Venus Urania, und dieſer ein Marmorbild, das am Ende 
doch nur eine wolluſtathmende Erdentochter vorſtellte, unter⸗ 
zuſchieben. Meine ganze ehemalige Vorſtellungsart hatte 
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dur eine phyfifhe Folge meiner neuen Crfahrungen eine 
große Veränderung erlitten. Meine Einbildungstraft war 
abgekühlt. Alles was in meinen efftatifchen Träumen und 
Geſichten Täufhung geweſen war, erfhien mir jetzt auch als 
folhe; und ich glaubte deutlich zu fehen, wofern es ja mög: 
lich wäre, zu jener einft fo feurig gewuͤnſchten Erhöhung mei: 
nes Wefens und Empfänglichfeit für die Einflüffe der gött: 
lihen Naturen zu gelangen, fo müßte es wenigſtens auf einem 
ganz andern Wege gefchehen, als auf dem, der mich an ber 
Hand der fehr unächten Tochter des Apollonius | in die Arme 
einer Venus Mamilia geführt hatte. 

Aber, wenn gleich die Phantome, die ih ehemals ale 
Wahrheit liebte, verſchwunden waren, fo war doch der Raum 
noch da, den fie eingenommen hatten; und diefes ungeheure 
Leere wieder auszufüllen, wurde nun das dringendfte meiner 
Beduͤrfniſſe. Ich hatte mich verirrt; aber das Biel, wohin 
ich wollte, ftand noch immer, unverrüädt, als der einzige Zweck 
meines Daſeyns, in dunkler Ferne vor meinen Augen; und big 
ih den rechten Weg dahin gefunden hatte, war Feine Ruhe 
noch Gluͤckſeligkeit für mih. Mein Zuftand in diefer Gemuͤths⸗ 
lage ift der dunkelſte Schatten im Gemälde meines Erdelebens, 
woraus ich dir jest die lichteften Stellen aushebe. Alles, 
was ich mich davon erinnern kann, tft, daß es mir unmöglich 
fchien, aus diefer.Leerheit, diefem Hin: und Herſchwanken, 
diefer immer getäufchten Beftrebung in einem bodenlofen 
Moore Grund unter mir zu finden, mich jemals heraus zu 
arbeiten, und daß mir diefe Unmöglichkeit endlich unausſteh⸗ 
lich wurde, Ich irrte von einem Orte zum andern, und konnte 
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"nirgends bleiben. Da ich mich aber, nachdem auf dieſe Weife 
mehrere Monate verftrichen waren, jebt vor allen Nachſtellun⸗ 
gen der Nömerin fiher hielt, Tehrte ich nad der Joniſchen 

” Küfte zuruͤck, und langte zu Anfang der ſchoͤnen Jahreszeit in 
Smyrna an, ohne daß die körperliche Stärkung, die mir dieß 
möbfame Herummandern verfhaffte, eine merkliche Erheite⸗ 
rung meines Gemüthes hätte bewirken Fönnen. 

3u Smyrna war meine erfte Sorge, den alten Menippus 
zu beſuchen, der ohne feine Schuld die Veranlaffung zu allen 

Abenteuern gegeben Hatte, welche mir feit unferer erften Zu⸗ 
fammenkunft zugeftoßen waren: aber ich fand ihm nicht mehr 
unter den Lebenden. Der Anblid einer unzähligen Menge 
von Fremden, wovon diefer große Handelsplatz wimmelte, 
und worunter ich viele Aegyptier, Syrer und Armenier fah, 
wedte jeßt auf einmal den Gedanken wieder in mir auf, der 
mich vor anderthalb Jahren nah Smyrna geführt hatte; und 
ich beichloß, zu Ausführung dDesfelben mich an Bord des erften 
Schiffes zu begeben, daß nach Laodicea abgehen würde. | 

Während ich die Anftalten zu einer fo langen Reife machte, 
traf es fich eines Tages, daß mir auf einem einfamen Spagier- 
sange, den ich in einer Gegend bes Ufers, wo der Fußtritt 
eines Menſchen etwas Seltenes war, beinahe alle Abende zu 
machen pflegte, ein Mann in den Wurf fam, der hier eben 
ſo fremd zu ſeyn ſchien als ih, und durch feine Geftalt und 

Miene fowohl als durch feine Kleidung, die einen Sprer ober 
Hhönicier vermuthen ließ, meine Aufmerkfamteit auf ſich 309. 
Nie fah ich fo viel Tiefſinn mit fo viel Feuer, einen fo finftern 
Blick mit einer fo offnen Stirn, und etwas fo Anziehendes mit 
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einem folchen Ehrfurcht:gebietenden Ernſt in Einem Gefichte 
vereinigt. Ich fand ihn, indem ich um die Ede eines vor: 
zagenden Felſen herumkam, in einer natuͤrlichen Nifche, welche 
die Zeit in den Felſen gegraben hatte, auf einem Steine fißen, 
mit einem aufgerollten Buche auf feinem Schooße, in deſſen 
Lefung er begriffen war, als ihn meine unvermuthete Erfchei- 
nung aufsufchauen bewog. Er warf, unter feinen ſchwarzen 
überhängenden Augenbrauen hervor, einen fcharfen Blick auf 
mich, und fuhr wieder fort in feinem Buche zu lefen. Ich 
weiß nicht welcher geheime Zug fih bei feinem Anblick in 
mir regte. Meine erfte Bewegung war, mic ihm zu nähern: 
aber ich fah fo wenig Einladendes in feinem Auge, Daß ich 
es nicht wagte. Ich ging tiefer in den Wald hinein, der fi 
auf diefer Landſpitze bis nah ang Ufer erfiredte, und als ich 
zuruͤckkam, fand ich den Unbekannten nicht mehr. 

Des folgenden Abende trieb mich ein mehr ald gewoͤhn⸗ 
licher Grad von Zrübfiun abermals in diefe Gegend. IA 
fab mich lange vergebens nach dem Fremdling um, den ich, 
ohne zu willen warum, hier wieder anzutreffen hoffte. Alles 
weit umher war einfam, ftill und ſchauervoll. Meine Gedan- 
Ten wurden immer trüber. Sch fand mit gefenfter Stirn, 
an den Rumpf einer alten Eiche gelehnt, als ich auf einmal 
den Fremden gewahr ward, der langfam bei mir vorüberging. 
Er hielt einen Augenblick ſtill, heftete einen Blick auf mic, 
der mir bedeutungsvoll ſchien, wiewohl ich ihn nicht entziffern 
fonnte; und als ich, nach einigem Zaudern, zum Entfchluß 
kam ihm zu folgen, war er wieder verfhwunden. 

Der Mann fing an mich zu beunruhigen. Ich entfernte 
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mich; aber fein Bild folgte mir; ich konnte mich nicht Davon 
los machen, ımd es Fam mir fogar im Schlafe wieder vor. 
Etwas, das ich mir felbft nicht erklären konnte, hielt mich am 
dritten Ubend zuruͤck, den einfamen Ort, wo ich diefe fonder- 
bare Erfcheinung ſchon zweimal gehabt hatte, zum drittenmale 
zu befschen; aber ein eben fo unerflärbares Etwas zog mich 
beinahe wider meinen Willen dahin. Ermuͤdet febte ich mich 
"auf den Stein, wo der Unbekannte neulich gefeflen hatte, und 
hing, den Kopf auf den rechten Arm geftügt, meinen gewöhn: 
lichen Gedanten nach, als er plöglich wieder vor mir ftand. 
Luciau. 

Man muß geſtehen, Peregrin, deine Abenteuer haben 
alle einen ganz eigenen Anfang — immer ſo feierlich! ſo ge⸗ 
heimnißvoll! 

Peregrin. 

Das iſt das letzte, Lucian, das ſich ſo anfängt: und wie⸗ 
wohl meine Ptengier gereist war, fo gewann doch der Unbe⸗ 
kaunte durch diefe ungewöhnliche Art meine Belanntfchaft zu 
fuchen nichts, ale daß ich alle meine Klugheit (welches freilich 
nicht viel gefagt if) aufbot, um auf meiner Hut gegen ihn 
zu ſeyn. Dioklea hatte mich mißtranifch gemacht. 

Zucian. 

Und doch wollte ich wetten, mit allem deinem Mißtrauen 
wurdeſt du fo gut wieder betrogen, ald du dich mit der 
zeigenden Kallippe, dem fchönen Gabrias nnd der göttlichen 
Dioklea betrogft, da du lauter Vertrauen warft. 

Peregrin. 
Alles zu ſeiner Zeit, lieber Lucian. — Sobald der Unbe⸗ 
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Aannte nahe genug war, daß ich nicht zweifeln Tonnte feine 
Abſicht ſey mich anzureben, fand ich auf, als ob ich ihm 
meinen Sig überlaffen wollte, und machte eine Bewegung 
mich zu entfernen, aber wie einer der erft ein Band zerreißen 
muß, wodurch er zurücgehalten wird. — Wie, Peregrinus? 
ſprach der Unbelannte mit einem Tone, der fogleih den Weg 
zu meinem Herzen fand, und einem Blide, der wie ein 
Lichtfteahl in das Dunkle meiner Seele drang, — du flieheſt 
vor deinem guten Genius? — Bei diefer Anrede blieb id 
ftehen, und raffte alle Kälte, bie ich in meine Gewalt be 
Tommen konnte, zufammen, um ihm ftatt der Antwort mit 
‚einer fo unglaubigen als befremdeten Miene ins Geficht zu 
fehen. Aber ich zweifle ſehr, daB der Erfolg meinem Willen 
gehorfam war. Denn, indem ih es fprah, lief mir ein 
Schauder durch alle Adern, und das unfreiwillige Erftaunen, 
mid von einem fo fonderbaren Unbekannten mit einer fe 
feltfamen Anrede bei meinem Namen nennen zu hören, ver 
ſchlang in einem Augenblide mein Beſtreben, diefes außer: 
ordentliche Weſen durch eine angenommene Kälte von mir 
zurüd zu ſchrecken. 
Lucian. 

Da haben wir's! 

Peregriu. 

„Kannſt du, fuhr er in eben dem herzgewinnenden Tone 
fort, kannſt du glauben, daß uns ein bloßer Zufall hier zu⸗ 
ſammengebracht habe? Es gibt keinen Zufall, Peregrin! Wir 
ſollten uns finden, und wir fanden uns.“ 

Ich fuͤhlte mich uͤberwaͤltigt. Ich ſetzte mich wieder auf 
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meinen Stein, und ber Unbefannte ließ fi mir gegenüber 
auf eidem bemoosten Felſenſtuͤcke nieder. 

„Du flieheft die Menſchen (fuhr er fort, da meine Zunge 
noce immer gebunden fhien), du fuchft die Einſamkeit, fucheft 


' Ruhe, und lebft im Kriege mit dir felbft, fehneft dih nah - 


dein Licht, und taumelft in ber Finfterniß. Noch fo jung an 
Jahren, an Erfahrung fon fo reich, was haft du an Weis⸗ 
heit gewonnen? Vor wenig Monaten noch eine fo fchöne 
Blume, wo ift der Glanz deiner Blüthe? Empufen in Licht: 
geftalten haben ihn mit ihrem Hauche befledt! Der 
ftolge Ixion glaubte die Königin der Götter zu umarmen; 
noch glädlih, wenn. die vermeinte Göttin an feinem Buſen 
in eine Wolfe zerfloffen wäre! Aber er felbit fchmolz in den. 
Armen einer Sirene bin.” 

Und dieß alles Liefeft du in meinem Gefidte? rief ich mit 
Erftaunen und Beſtuͤrzung aus: wunderbares Mefen, wer 
bift du? | 

‚Nicht wofuͤr du mich vielfeicht haͤltſt, wiewohl mehr als 
ib ſcheine. Du biſt lange genug getaͤuſcht worden, Peregrin! 
es iſt Zeit, daß bir der Weg der Wahrheit aufgefchloffen 
werde. Ich nannte mich deinen guten Genius, denn ich ver: 
trete feine Stelle bei dir; und, wiewohl ich im Grunde nicht 
mehr bin als du felbft, fo kann ich doch, in der Hand deffen 
dem ich diene, ein Werkzeug deiner Rettung werden.” — 

. Du begreift, lieber Lucien, daß mein Erftaunen mit 
jedem Augenblide wachfen mußte. Wie Eonnte der Unbekannte 
mit den geheimften Umftänden meiner Gefchichte fo vertraut 
feyn, als ob er wirklich mein Genius wäre? 

Wieland, Beregrinud Proteus. I. 12 
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Lucian. 

Dein alter Bedienter wird wieder geſchwatzt haben. 
Peregrin. 

Da haͤtte er mehr ſagen muͤſſen als er ſelbſt wußte. 
Lucian. 

Er wußte doch etwas, wenn ſchon nicht alles; und ein 
ſo ſchlauer Mann, als mir dein Unbekannter ſcheint, brauchte 
zu dem, was ihm deine eigene Gegenwart ſagte, nur einige 
Bruchſtuͤcke von Nachrichten, um das Raͤthſel deiner Perſon 
ziemlich leicht aufzuloͤſen. 

| Peregrin. 

Sn der That vermuthete ich felbft fo etwas, und diefer 
Gedanke gab dem letzten Funken von Mißtrauen, ben die 
Dffenheit des Unbekannten in mir übrig gelaffen hatte, noch 
fo viel Nahrung, daß feine Reden nicht die -ganze Wirkung 
auf mich thaten, die er erwarten konnte. Aber auch dieß las 
er in meinem Gefihte. „Mich wundert nicht, fuhr er fort, 
dag du unfchlüffig bift, was du von mir denken follft. Nichts 
ift was es ſcheint, wiewohl dem Erleuchteten alles fcheint 
was es if. Die Natur ift eine Hierogipphe, wozu wenige 
den Schlüffel haben, und der Menfch kennet alles andre beffer 
als fich feldft. Er gleicht einem ausgefesten Königfohne, der, 
von Hirten erzogen, in fchlechter Geſellſchaft, unter taufend 
vermworrenen Zufällen und Abenteuern grau ward, ohne von 
feinem Urfprung und von dem, wozu er geboren war, einige 
Ahndung gehabt zu haben. Was für Troſt hat der Blinde 
Davon, daß ringe um ihn her Sonnenſchein ift? Was hilft 
dem Bettler dad Gold in den Eingeweiden der Erbe? Das 
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Leben des Menfchen, das fein Altes ſcheint, ift nichts; immer 
von einem Augenblide verfhlungen, der ſchon dahin ift ehe 
man gewahr wurde daß er da war, ift es nichts! Aber, — 
o möchten’s die Menfchen wiffen! möcht? es ihnen der Donner, 
der die Todten weden wird, in die Seele donnern! — es ift 
mit der Zukunft fhwanger, die alles iſt.“ 


Mein Unbekannter gab diefes fonderbare Drafel mit einer 
Begeifterung, einem Feuer in den Augen, einem, ich weiß 
nicht welchem mehr als menfchlichen Klang der Stimme, von 
fih, daB ich davon ergriffen wurde, und den Muth verlor, 
ihn zu fragen was er damit wollte. Nachdem wir beide eine 
ziemliche Weile gefhwiegen hatten, nahm er das Wort wieder, 
und fagte in einem fanftern, aber nah und nah immer 
feterliher werdenden Tone: „Du bift zu einer großen Bes, 
ffimmung berufen, Peregrin!. — Eine mädtige Stimme vom 
Himmel ift duch alle Lande erfchollen. Der Eingeladenen 
find viele, aber die Zahl der Erwählten ift Klein. Wir ftehen 
am Rande einer furchtbaren Umkehrung der Dinge. Das 
Licht ift mitten aus der Finfterniß hervorgebrochen, das Reich 
der Damonen und ihrer Diener naht fih einem fehredlichen 
Ende. Schon ift die Stadt Gottes herabgeftiegen, durch dag 
Licht ſelbſt, das von ihr angftrahlt, den geblendeten Augen 
der Unheiligen noch verborgen: aber fie wird plößlich, gleich 
der Morgenfonne aus Wolken, hervorbrechen ; die Voͤlker der 
Erde werden fih zu ihr verfammeln, und jeder ihrer Strahlen 
wird ein Blitz feyn, der die Feinde des Lichts verzehren 
wird.” 
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Lucrian. 

Immer beſſer! Ich erkenne deinen Mann an dieſer 
Weiſſagung. Die wackern Leute, zu denen er gehoͤrt, be⸗ 
drohten die Welt fo lange mit einer fuͤrchterlichen Umkehrung 
der Dinge, bis fie es in ihre Macht belamen, die Drohung 
wahr zu machen. 

Peregrin. 

Er hielt abermal ein, und heftete einen Blick auf mich, 
der mein Innerſtes durchforſchen zu wollen ſchien. Ich ge⸗ 
ſtehe dir, daß die Spitzen meiner Haare ſich zu bewegen an⸗ 
fingen. Sp hatte ich noch keinen Menfchen fpreden gehört! 
Ohne zu verftehen was er wollte, fühlte ich alle Kräfte meines 
Weſens durch feine Reden erfchüttert; geheime Ahndungen 
fliegen in mir auf; mie war nicht anders, als ob ich dem 
Augenblid einer großen Veränderung nahe ſep. Inbeſſen 
Hatte ih mich doch, ‚nach einer ziemlich langen Paufe, fo 
zufammen genommen, daß sh eben die Lippen öffnen wollte, 
ihn zu bitten, Daß er fich. über die geheimnißvollen Dinge, 
die er mit der Begeifterung und der Gewißheit eines Pro: 
pheten vorgebracht, deutlicher gegen mich erklären möchte; 
‚als er mir zuvorkam, und in einem viel ruhigern Tone fort: - 
fuhr: „Faſſe dich, Peregrin! — Ich habe dich in Erftaunen 
geſetzt. Es war nöthig, um den erfiorbenen Keim des Lebens 
in deinem Innerſten wieder zu erweden. Du bif gefallen, 
aber du wirft dich wieder erheben. Sch ſehe das Zeichen der 
Erwählung auf deiner Stirne. Von nun au haben die Daͤ⸗ 
monen, in deren Schlingen du dich zu Halifarnaß verfingeft, 
keine Gewalt mehr über di. Meinige dein Gemuth mit 
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Strenge gegen dich felbft von jeder Törperlihen Befleckung? 
Nur durch Crtödtung des thierifhen Menſchen wird ber 
geiftige ing Leben geboren; und Feine andern als diefe können 
Bürger der heiligen Gottesſtadt werden, in die ich dich einen 
Blick des Geiftes thun Meß. Noch einmal, Peregrin, das 
Reich des Lichtes ift nahe — es hat fehon angefangen — un⸗ 
wiffend und als ein Srembling, wie dein Name fagt, Ttehft 
du bereits in feiner Mitte. Bald wird die Dede von deinen 
Augen fallen; du wirft in Myſterien, wovon jene zu Eleufis 
nur taͤuſchende Schatten find, zum Anſchauen eines ganz 
andern Lichtes kommen, und ein ganz andrer Zührer der 
Seelen, als jener fabelhafte Hermes, wird das Göttliche in 
dir zu feinem Urfprung zurüdführen! — Dann wirft du mein 
Bruder ſeyn, Peregrin! wirft die Stimme des hohen Berufs 
hören, zu welchem du erwählt bift, und der Ehre theilhaftig 
werden, ein Mitarbeiter an dem glorreichften aller Werte zu 
fepn, und unter dem Scepter des großen Gingebornen bie 
nen gefchaffene Erde regieren zu helfen.” 
Lucian. 

Das war viel auf einmal, guter Peregrin! Nach einer 
ſolchen Weiſſagung wird wieder eine ziemliche Pauſe erfolgt 
ſeyn? 

Peregrin. 

Der Unbekannte ergriff bei den letzten Worten meine Hand, 
druͤckte ſie mit Inbrunſt, und ſtand auf. „Ich ſehe, ſprach er 
mit geruͤhrter Stimme, dein Herz iſt voll; allein mehr zu 
ſagen iſt mir nicht erlaubt. Ich ſtehe unter einem hoͤhern Be⸗ 
fehl. Ih muß dich verlaſſen. Am ſiebenten Tage nach dem 
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nähften Neumond werben wir und zu Pergamus miederfehen.“ 
— nd hiermit kuͤßte er mich mit einem Blick voll Liebe und 
Vertrauen auf die Stirn, entfernte fih eh’ ich ein Wort fpre 
chen konnte, und verlor fich zwifchen den Felſen aus meinen 
Augen. 

Ich ftand in einer unfreiwiligen Bewegung auf, als ob 
ih ihm folgen wollte: aber die Furcht ihm zu mißfallen z0g 
mich ſchnell zuruͤck. Mit einem in der That fehr vollen Herzen 
feßte ich mich auf den Stein, wo diefer wunderbare Sterblihe 
oder Genius gefeflen hatte. Seine Stimme ſchien noch leiſe 
um die Selfen zu tönen, von denen ich eingefchloffen war; von 
feinen Reden war Fein Wort aus meinem Gedaͤchtniß ent: 
ſchluͤpft; noch hörte ich fie alle in meinem Innern widerhallen, 
and ich blieb, in tiefes Nachdenken über ihren Inhalt verſun⸗ 
ten, fo lange fißen, bis die einbrechende Naht mich endlid 
nöthigte nach meiner Wohnung zurüdzufehren. 

Hier war mein Erftes, meinen alten Freigelaff’nen in die 
fhärffte Unterfuhung zu nehmen, ob er es fen, der den Un⸗ 
befannten mit dem geheimern Theile meiner Begebenheiten 
fo vertraut gemacht babe? Uber es fand fih, daß der Alte 
ihn weder felbft geſehen, noch mit irgend einem andern, von 
welchem jener feine Nachrichten hätte ziehen können, ein Wort 
yon mir und meinen Angelegenheiten gefprochen hatte. 

Lucian. 

Und was ſchloſſeſt du hieraus? 

Peregrin. 

Eigentlich zu reden, nichts: aber ich machte mir doch 

ſelbſt einen Vorwurf daruͤber, daß ich, nach allem wag ich von 
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dem Unbelannten mit meinen Augen gefeben und aus feinem 
Munde gehört hatte, noch eines Mißtraueng gegen ihn fähig fey. 
Lucian. 

An dieſem Zug erkenn' ich dich, Freund Peregrin: dieſe 
Gemuͤthsbeſchaffenheit war es eben, die dir immer alle Vor⸗ 
theile, die du aus deinen Erfahrungen haͤtteſt ziehen koͤnnen, 
rauben mußte. 

Peregrin. 

Du wirſt dich um ſo weniger wundern, daß ich ſo leicht in 
die Falle des Unbekannten einging (wofern wir es anders, 
durch ein etwas vorſchnelles Urtheil, fuͤr eine Falle erklaͤren 
wollen), wenn du bedenkſt, wie Dringend bei mir das DBedürf: 
niß war, das Leere, das meine legte Entzauberung in meiner 
Seele zurüdgelaffen hatte, wieder auszufüllen; ‚und daß die 
Harmonie in meinem Innern durch nichts andres hergeftellt 
werden Eonnte, als indem die ganze Thätigkeit meines Geiftes 
wieder auf den großen Zweck gerichtet wurde, der, wiewohl ich 
ihn auf einem Irrwege verfehlt hatte, nicht aufhörte, noch 
ohne eine gänzliche Verwandlung meines Ich's aufhören konnte, 
Das Ziel meiner ewigen Sehnſucht zu fepn. Mir war, ale ob 
mich die Neden des Unbelannten mit einer neuen Lebenskraft 
angemweht hätten. Ihre Beglaubigung war in meinen eigenen 
Gefühlen und Wuͤnſchen. Sie blieben mir, wie fein Bild, 
immer gegenwärtig; mit jeder Erinnerung fentten fie fi tiefer 
in meine Seele ein, und fein Abſchiedskuß brannte noch lange 
auf meiner Stirne. 

Lucian. 
Ganz gewiß wußte dein Unbekannter auch dieß voraus! 
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Der verftaub fich auf die prophetifhe Kunft! And mit welcher 
Sicherheit er vorherfagte, ihr würdet euch am fiebenten Zage 
nach bem erften Neumond wiederfehen! Das ift doch keine 
Begebenheit, die fih fo voraus berechnen läßt wie eine Monds⸗ 
finfterniß! Und er, er beftimmt nicht nur den Tag; er nennt 
dir, damit du ihn ja nicht verfehlen könneft, fogar ben Ort, wo 
ihr euch wiederfinden würdet. Der große Prophet! Wie gut 
er feinen Mann kannte! 
Peregrin. 
M Spotte nicht, Lucian! So fimpel die Sache fcheint, fe 
gehörte doch vieleicht ein Mann von ungewöhnlichen Geiſte 
dazu, ein fo fimples Mittel, feiner Sache gewiß fepn zu fin 
nen, zu finden. Du wirft über meine Einfalt lachen; ich ges 
ftehe dir aber -aufrichtig, daß ich mir damals eben fo wenig zu 
erklären wußte, wie der Unbekannte willen Eönnte, daß wir 
ung zu Pergamus wiederfehen würden, ald woher er meinen 
Namen und meine Begebenheiten zu Halifarnaß erfahren habt 
Ä Lueian. 
Und doch hatteſt du nichts Eilfertigeres zu thun, als den 
Ort und den Tag in dein Denkbuch einzuzeichnen? 
Peregrin. 
Sch that es wirklich, wiewohl ich meinem Gedaͤchtniß auch 
ohne diefe Beihülfe hätte trauen dürfen; aber ale ich es that, 
war ich weit von dem Vorſatz entfernt, die Vorherfagung durch 
eine freiwillige Reife nach Pergamus wahr zu mahen. In⸗ 
deffen wurde doch nach einem vierzehntägigen Aufenthalt 3% 
Smyrna, wo die einfame Felfengegend alle Abende einen Be: 
ſuch befam, unvermerkt Anftalt gemacht, von Smyrna nad 
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Kpme, von Spme nah Myrina, von Myrina nah Grynion 
vorzuruͤcken, ohne daß fich ein weſentlicherer Beweggrund hätte 
angeben laffen, ald Daß ich dem gebenebeiten Pergamus Dadurch 
immer näher kam. 

Lucian. 

Darf ich dich, weil wir doch (wie es ſcheint) jetzt zu deiner 
Verbindung mit den Chriftianern gekommen find, ohne Unter: 
brechung fragen, ob du vor dem Tage, der dich mit dem Un⸗ 
befannten zufammenbrachte, niemals Neugier oder Gelegen: 
heit batteft, diefe Leute näher Tennen zu lernen? Cine aus 
Palaͤſtina entiprungene Secte, die einen gefrenzigten Gott 
zum Stifter hatte, und ſich eines Geiftes rähmte, welder 
Galilaͤiſchen Fiſchern die Gabe mittheilte alle Sprachen des 
Erdbodens zu reden, eine Secte, welche die reinften und er: 
babenften Grundfäge der Philofophie mit allem, was der Ma 
gismus Schwärmerifches har, in Verbindung zu bringen wußte, 
und fich einer Menge von Mitgliedern rühmte, die durch die 
bloße Kraft ihres Glaubens, oft an Einem Tage, mehr und. 
größere Wunder gewirft haben folkten, als dein Apollonius von 
Typana in feinem ganzen Leben, — eine folche Secte, follte man 
denken, hätte eine Imagination wie die deinige um fo mehr 
reizen follen, da fie einen fo dichten Schleier um ihre Mopſterien 
309, und überdieß durch Beifpiele der größten Standhaftigkeit 
und einen mehr ald Pythagoriſchen Gemeingeift die Öffentliche 
Yufmerkfamleit auf fih gezogen hatte. 

‚ Peregrin. | 

Beinahe möchte ich beine Frage auf dich ſelbſt zuruͤck⸗ 

drehen; denn für. einen fo. eifrigen Meufchenforfcher, wie du 
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warft, fheinft auch du ehemals um eine genauere Kenntniß der 
Shriftianer wenig bekuͤmmert gewefen zu fepn. 
Lucian. 

Die rechte Antwort auf dieſe Gegenfrage wuͤrde uns zu 
weit aus dem Wege fuͤhren, Freund Peregrin. Und dann wirſt 
du mir erlauben zu ſagen, daß der Fall bei dir und mir nichts 
weniger als eben derſelbe war. Ich hatte einen natuͤrlichen 
Abſcheun vor dieſer Art von Leuten; dich zog eine natuͤrliche 
Sympathie zu ihnen. 

Peregrin. 

Alſo kurz, lieber Lucian, die Urſache, warum ich in der 
That nie neugierig geweſen war die Chriſtianer näher kennen 
zu lernen, war die einfachfte von der Welt; denn es war un: 
gefähr eben diefelbe, warum ich nie daran Dachte, mit den felt: 
famen Gefchöpfen, womit du in deiner wahren Gefchichte den 
Mond und die Sonne bevölkert haft, Bekanntſchaft zu machen. 
Du wirft dich erinnern, daß zu unfern Zeiten in guter Geſell⸗ 
fhaft entweder gar nicht, oder nur mit Verachtung von den 
Shriftianern gefprohen wurde. Zu Parium hatte ich Faum 
ihren Namen nennen gehört, und zu Athen auch diefen nicht. 
Mein Großvater hegte aus mancherlei Urfachen einen gränzen: 
Iofen Abfhen vor Juden und Judenthum; feine Vorurtheile 
gegen fie waren vielleicht zum Theil ungerecht, aber fie waren 
unbeilbar: und weil bie Chriftianer fiir eine Züdifche Secte 
galten, und, was noch Ichlimmer war, für eine, die fogar von 
den Juden felbft aus ihrem Mittel ausgeſtoßen worden; fo 
glaubte man ihnen Fein Unrecht zu thun, wenn man dad Schlech: 
tefte von ihnen dachte und fagte, zumal da ein fo weifer und 
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gerechter Fürft wie Trojan, und Männer wie Plinius und Ta⸗ 
citus Leine beffere Meinung von ihnen‘ gehegt hatten. Mit 
diefen Vorurtheilen gegen Juden und Chriftianer anfgewachfen, 
hatte ich eg, wie gefagt, nie der Mühe werth gehalten, mich ge: 
nauer nach ihnen zu erkundigen; und wiewohl mein Unbelann: 
ter, wie du bemerkt haft, ein Shriftianer war, und fogar eine 
wichtige Perfon unter ihnen vorftellte, fo Fam doch damals, 
eben darum weil er mir Ehrfurcht und Bertrauen einflößte, 


kein Verdacht in meine Seele, daß er zu einer fo verächtlihen. 


Menfchenclaffe gehören könnte. Denn dieß war fie in meinem 
Wahne fo fehr, daß, wiewohl ich wußte daß fi eine zahlreiche 
Gemeine derfelben zu Smyrna befand, mir gar nicht einfiel, 
die geringfte Nachfrage ihrenthalben zu thun. 

Zucian, 

Der Unbekannte fcheint gute Nachrichten von dir gehabt 
zu haben. Denn num fehe ich offenbar, daß er fich Deiner zuvor 
verfichern wollte, ch’ er ed wagte fih vor dir zu einem Namen 
zu bekennen, gegen welchen du fo ftarf eingenommen warſt. 
Würde er fonft Bedenken getragen haben, dich mit den Chri- 
flianern zu Smyrna in Belanntfchaft zu bringen? 

Peregrin. 

In der That wußte er mehr von mir als ich ihm zu⸗ 
traute. Aber das letztere zu unterlaſſen, mochte er wohl noch 
einen andern Beweggrund haben: denn er war das Haupt 
einer von den vielen beſondern Secten, in welche ſich die 
Chriſtianer um dieſe Zeit zu ſpalten anfingen; und da die 
Gaͤhrung, welche ſeine Lehre in der Gemeine zu Smyrna 
verurſachte, damals gerade am ſtaͤrkſten war, wuͤrde es auf 
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teine Weiſe Ming von ihm geweien fen, mich in einem fo 
ritifchen Augenblide zum Zengen derfelben zu machen. Aber 
durch alle dieſe Aufflärungen laufen wir der Gefchichte vor. 
Ich hatte bald nach meiner Ankunft zu Smyrna von 
meinem Vater verfchiedene Aufträge erhalten, die mich nö: 
thigten meinen Aufenthalt an biefem Orte zu verlängern. 
ge weniger diefe Gefchäfte mit bem, was mir jetzt allein am 
Herzen lag, gemein hatten, defto mehr nahm meine Sehn— 
ſucht, den Unbekannten wieber zu ſehen und den Aufichluß 
-feiner geheimnißvollen Gröffnungen von ihm zu erhalten, mit 
jedem Tage zu. Als meine Gefchäfte geendiget waren, fehlten 
noch fünf bis ſechs Tage bis zum fiebenten nach dem Neu: 
mond. Ich verließ Smyrna, weil ich nichts mehr Da zu 
thun hatte: aber zu Mitplene warteten neue Aufträge auf 
mi, und überdieß follte ich fobald als möglich nad Parium 
zurädichren. Was war alfo natürlicher, ald von Smyrna 
gerade nach - Mitylene, -und von Mitylene nah Haufe u 
reifen? Wozu dieſe Landreife nach Pergamus, bie mic fo 
weit von meinem Wege abführte — als die Weiflagung des 
Unbefannten wahr zu machen, welcher, wofern ich den Aus: 
rechnungen der Falten Vernunft, und dem, was im Grunde 
meine Pflicht war, mehr GSehoͤr gegeben hätte, ald meinem 
Hang zum Außerorbentlichen, unftreitig dießmal zum Lügen 
propheten geworden wäre. Aber wirklih wurbe der Drang 
nah Pergamus zu gehen unvermerft fo ſtark, daß ich Teinen 
Willen in mir fand, nur zu verfudhen ob ich ihn überwältigen 
koͤnnte. Das Sonderbarfte an der Sache ift, daß die Vor⸗ 
berfagung des Unbekannten dadurch, daß ich fie vorſetzlich 
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wahr machte, nichts von ihrem Wunderbaren in meinen 
Augen verlor: denn woher hätte er voraus willen koͤnnen, 
Dachte ich, daß ich fo viele Beweggründe, einen ganz andern 
Weg zu nehmen, dem bloßen Verlangen ihn wieder zu fehen 
aufopfern würde, wenn er nicht die Gabe hatte, Gefinnuugen 

in meiner Seele vorauszulefen, bie in vielen Tagen erft ent: 
ſtehen follten? 

Lucian. 

Mit Perſonen von ſo gutem Willen iſt es in der That 

eine bequeme Sache ein Wundermann zu ſeyn. 
Peregrin. 

Wie wollten die Wundermaͤnner auch zurechte kommen, 
wenn es nicht ſolche gutwillige, jeder Taͤuſchung immer ſelbſt 
entgegenkommende Seelen in der Welt gaͤbe? Dieß war alſo 
auch hier der Fall. Ich reiſete ſo eilfertig, als ob mir alles 
daran gelegen geweſen waͤre, die Weiſſagung meines Unbe⸗ 
kannten ja nicht zu Waſſer werden zu laſſen, und langte 
ſchon am fehsten Tage nah dem Neumond zu Pergamus 
an, wo ich den ganzen Abend damit zubrachte, mich allent- 
Salben, wo er zu finden ſeyn Eonnte, nach ihm umzuſehen. 
Allein feine Stunde war noch nicht gefommen. Mein 
Glaube wurde daburch nicht erfchitsert, aber meine Ungebuld 
nahm überhand. Endlich ward ih des folgenden Tages einen 
Sklaven gewahr, der mir eine Zeit lang von ferne bald zur 
Seite gegangen bald nachgefolgt war, und mich fehr auf: 
merffam zu betrachten fchien. - Ich blieb bei einem alten 
Dentmale an- einem wenig gangbaren Plage ftehen; der 
Sklave näherte fih mir endlich, fragte mich fehr demuͤthig mit 
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kifer Stimme, ob ich Peregrinus von Parium ſey? und de 
ich es bejahte, überreichte er mir einen verfiegelten Zettel, der 
nichts als dieſe Worte enthielt: „Folge diefem wohin er did 
führen wird” — mit der Unterfhrift, der Unbelannte von 
Smyrna. Der Sklave fagte hierauf: wenn ich diefen Abend 
um die vierte Stunde nah Sonnenuntergang mich an einem 
gewiſſen Plage einfinden wollte, würde er mich dahin führen 
wo man mic erwartete. Ich veriprah ed. Die Stunde 
kam, ich begab mich an den beitimmten Ort, und bald er: 
fhien auch der Sklave wieder, und brachte mic durch eine 
Menge enger Gaſſen an eine Heine Thür, die ung, auf ein 
Zeihenkdas er gab, von innen aufgemacht wurde. 

Sch folgte. ihm an feiner Hand durch einen finftern Gang: 
in ein kleines Gemach, das er hinter mir verſchloß. Auch 
dieſer Winfel war ohne Licht, hatte aber eine vieredige Defl: 
nung, die mit einem fo durchfichtigen Flor bedeckt war, daß 
fie die Stelle eines Senfterd vertreten Eonnte. Ich wurde 
bald gewahr, daß diefe Deffnung duch die Mauer einer 
Scheune ging, welche von einigen Lampen ziemlich ſchwach 
erleuchtet war. Sp viel ich fehen Eonnte, befand fich hier 
eine Anzahl Perfonen von allerlei Alter, Gefchleht und 
Stande verfammelt, die in großer Stile auf verfchiedenen 
Reihen von Bänken um einen Tiſch herum faßen, der einige 
Stufen über den Boden der Scheune erhöht und mit einem 
Teppich zugededt war. - | 

Ich hatte kaum Zeit, dieß alles zu bemerfen, als ein 
Mann in einem langen leinenen Gewande, ein großes pur- 
purnes Kreuz auf der Bruft, mit einem Rauchfaß hereintrat, 
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und die Scheune mit Wolfen von Weihrauch erfüllte; eine 
Geremonie, die meiner Nafe um fo willlommner war, da ihr 
der dumpfige Geruch des Ortes und die Atmofphare der an- 
wefenden Perfonen befchwerlih zu werden anfıng, und leicht 
den Verdacht hätte erregen Eönnen, daß ich mich nicht in der 
beiten Geſellſchaft befinde, wiewohl ich zu merken anfing, daß 
ih unter Chriftianern fey. Bald darauf erfchien ein anderer, 
ungefähr eben fo gekleidet, ſtellte fih vor den Tifch, und be⸗ 
genn eine Art von Wechfelgefang anzuftimmen, wobei die 
Gemeine von Zeit zu Zeit, mit halber Stimme und mit 
ziemlich genauer Beobachtung der Modulation und des Rhyth⸗ 
mus, einfiel und dem Sänger zu antworten fchien. Ich 
Eonnte zwar mit der angeftrengteften Aufmerkfamfeit nur 
einzelne Worte diefer Kitanei (wie es die Chriftianer nennen) 
verſtehen; allein das Feierliche diefes fehr einfachen und um 
fo berzrührendern Gefangs, weil er bloße Sprache des innig- 
fen Gefühle der Singenden zu ſeyn ſchien, wirkte mit feiner 
vollen Kraft auf meinen innern Sinn, und erregte (zumal 
da der Sabäifhe Wohlgeruh den erften widrigen Eindrud 
verfhlungen hatte) unvermerft ein leifes Verlangen in mir, 
mit den guten Wefen, die fih mir durch diefen einzigen Sinn 
auf eine fo angenehme Art mittheilten, in nähere Gemein: 
{haft zu kommen. 

Als der Wechſelgeſang zu Ende war, erfolgte eine allges 
meine tiefe Stile, die nur zumeilen durch halb laute abge: 
brochne Worte und Seufzer, welche ih mir damals nicht zu 
erflären wußte, unterbrohen wurde. Der Mann mit dem 
Rauchfaß erfhien abermal, und erfüllte den ganzen Verfamm: 


19% 


kungsort mit einer dien Wolfe von Weihrauch: und als fie 
fih zertheilt Hatte, ſah ich auf dem erhöhten Plage vor dem 
bedeckten Tiſche — wen anders als meinen Unbekannten, im 
Begriff eine Anrede an die Gemeine zu halten. Seine Stel: 
- Jung und fein ganzes Aeußerliches gebot Ehrfurcht; er hatte 
das Anſehen eines Weifen, deffen Gemüth von allen Leiden 
ſchaften und Gebrechen der fterblihen Natur gereinigt ift, 
und der gewohnter ift mit höhern Wefen ald mit Erdentindern 
umzugehen. Niemals hörte ih einen Menſchen mit einem fo 
wahren Tone der Heberzeugung von Dingen fprechen, die außer 
der Cinbildung und Vorftellungsart deffen, der fie glaubt, 
Leine Realität haben, oder ven deren Mealität ed wenigſtens 
nicht möglich ift fih durch Affhauung oder Vernunftſchluͤſſe 
zu überzeugen. Seine Rede bezog fih zwar unmittelbar auf 
das Lob eines gewiſſen Märtyrers (mit den Chriftianern zu 
reden), deflen Gedächtniß an diefem Tage von ihnen begangen 
wurde: aber Ihr ganzer Inhalt ſchien mir darauf abgezielt zu 
ſeyn, mir — den er doch wohl nicht ohne eine befondere Ab: 
fiht hierher gebracht hatte — über die geheimnißvollen Dinge, 
in die er mich zu Smyrna hatte blicken laffen, einigen nähern 
Aufſchluß zu geben. Er fprah von dem Jüngling, der an 
diefem Tage die Wahrheit durch die ftandhaftefte Erduldung 
eines graufamen Todes verherrlichet habe, als von einem edeln 
Kämpfer, der in dem großen Streite, worin die Kinder dee 
Lichts mit den Seiftern der Finfterniß und Ihrem Anhang be 
griffen wären, ruͤhmlich gefallen fep, um nad) der bevorftehen- 
den glorreichen Endigung dieſes heiligen Krieges als Sieger 
wieder aufzuftehen, und einer von denen zu ſeyn, welche die 
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neue Erde regieren würden. Cr breitete fich mit hinreifender 
Beredſamkeit uber diefen Zeitpunkt aus, deſſen Glorien zu 
befchreiben ihm (wie er fagte) Bilder und Worte fehlten; 
wiewohl er den ganzen Neichthum der Sprache erfchöpfte, 
nur einen matten Schattenriß Davon zu entwerfen. Gr kuͤn⸗ 
digte ihm mit der Gemwißheit eines Propheten, der das Kuͤnftige 
ſchon gegenwärtig ſieht, als etwas ſehr nahe Bevorſtehendes 
an, und ermahnte Die anmefenden Brüder und Schweftern 
(die er in der eigenen Sprache feiner Secte mit den präd- 
tigften Titeln belegte), um fo tapferer und unermüdeter im 
dem Streite zu ſeyn, wozu fie berufen wären, da jeder Sieg, 
den fie über ben Feind erhielten, den großen Tag befchleunigte, 
an welchem alles neu werden, oder vielmehr, durch die Wieder: 
vereinisung mit dem Urquell des Guten, in den urfpräng: 
fihen Stand der reinften und göttlihften Vollklommenheit 
zurüdfehren würde. Diefer Feind hätte, wie fie wohl müßten, 
ehemals feinen Sitz in ihnen felbft gehabt, und feine Herr: 
fchaft über fie durch die Gewalt ausgeuͤbt, womit er fie zu 
den Werken der Finfterniß hingeriffen hätte: aber, wiewohl 
er, feitdem der neue Menſch in ihnen zu leben angefangen, 
aus ihrem Herzen vertrieben fen, fo fuche und finde er doch, 
fo lange das Göttlihe in ihnen in diefem. fterblichen Leibe 
gefangen gehalten werde, taufend Wege, fih durch bie Sinne 
in den innerlichen Menfchen wieder einzufchleichen, das Licht 
ihrer Seele zu umnebeln, und Aufruhr, Stürme und Ver—⸗ 
beerungen in ihrem Inwendigen anzurihten. Da nun zu 
Ertödtung des thierifhen Menfchen kein anderes Mittel fen, 
als das Keben des geiftigen zu befördern, fo ermahnte er fie 
Wieland, Peregrinus Proteus. I. 13 
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mit großem Ernte, dem erftern, fo viel nur immer mit ber 
Tchuldigen Erhaltung des natürlichen Lebens beftehen könne, 
alle Nahrung zu entziehen, jede finnliche Luft und Begierde in 
der Geburt zu erftiden, und durch öfteres Falten, Wachen 
und Anhalten im Gebet den Einfluß der himmlifchen Kräfte 
in ihr Innerſtes zu unterhalten. Söhne des Lichts, rief er, 
euch gebührt es, rein und ohne Makel zu ſeyn, wie der Vater 
der Kichter von dem ihr abftammet! Bruͤder des Cingebornen, 
Erftlinge der neuen Schöpfung, auserwählt mit Ihm das 
herrliche Reich zu regieren, deſſen Stifter und König Er 
ift, euch gebührt es, aller Gemeluſchaft mit den Kindern diefer 
Welt zu entfagen, und jede Gleichftelung mit den Unheiligen 
für Schmach zu halten. Gehet aus vor ihnen! Sondert euch 
ab von ihnen! Ahr Anhauch ift Befleckung, ihre Berührung 
Graͤuel und Bann! Welche Gemeinfhaft könnte "zwifchen dem 
Licht und der Finfterniß feyn? welche Theilnehmung zwiſchen 
den Glaubigen und den Unglaubigen? Ihre Augen find ver: 
fchloffen, die eurigen aufgethan. Sie traten nach dem was 
auf Erden, ihr nach dem was droben if. "Euer Wandel if 
im Himmel. Diefer verächtlihe Kothklumpen unter enern 
Füßen hat nichts das eurer Wünfche werth fen. Die zerbrech 
lihe Schale, meine Brüder, die uns noch umgibt, ift es 
allein, was ung hindert das Leben der Geifter zu leben: aber 
auch diefe duͤnne Scheidewand wird, durch das Feuer ber goͤtt 
lichen Liebe unvermerkt verzehrt, immer duͤnner, immer durd: 
fihtiger. — Hier hielt er auf einmal ein; fein Haupt ſank 
zurüd, er fchante mit ftarren Augen empor, und fchien einige 
Augenblide in Verzuͤckung zu Tchweben, während die Stille 
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in der Verfammlung noch ftiller wurde, und alle Augen mit 
Erſtaunen auf ihn geheftet waren. — Sollten aber auch, fuhr 
er wieder zu fich ſelbſt kommend fort, ſollten gleich viele un- 
ter euch in biefem Leben, welches nur die Geburt ins wahre 
Reben ift, noch nicht bis zum Anſchauen felbft gelangen, noch 
nicht entlörpert genug ſeyn, daß bie Herrlichleiten der unflcht- 
baren Welt ihrem Geifte aufgefchloffen würden: hat nicht ber 
&laube, der euch mitgetheilt if, ein Auge, zu ſehen was ihr 
nicht fehet, wiewohl ihr um und um davon umgeben feyb? 
hat er nicht eine Hand, zu ergreifen was euch ferne fcheint, 
wiewohl es euch fo nahe ift? Und wenn weder Glaube noch 
Liebe Gränzen haben; wenn beide fo unendlich find wie ihr 
Gegenſtand, fo nuerichöpflich, wie die Yeonen, deren Aus⸗ 
fläffe fie find — wer, meine Brüder, kann fagen, was dem, 
der Glauben und Liebe hat, zu thun oder zu erreichen un⸗ 
möglich ift? 
Zucian. 

Um der Grazien willen, Peregrin, halt ein! Laß es ar 
dieſer Probe genug ſeyn! Ich fehe, dein Unbekannter war 
ein Meifter in feiner Kunft. Braucht es einer größern Probe, 
als daß er dich noch in dieſem Augenblicke mit feiner gött- 
lichen Raſerei wieder angeftedt hat? — Du guter Peregrin! 
Da hatteft, du deinen Mann gefunden! 

Peregrin. 

In der That ſog mein Ohr, oder vielmehr meine ganze 
Seele mit tauſend unſichtbaren Ohren, alle ſeine Worte mit 
einer wunderbaren Befriedigung ein. Was ich fuͤhlte war dem 
unbeſchreiblichen Gefuͤhl aͤhnlich, womit ein lechzender Wan⸗ 
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tete, die erfien Züge aus einer ihm unverhofft entgegen vau⸗ 
ichenden Felſenquelle thut. Der Unterſchied war nur, daß, wie 
bei jenem dee Durft mit jedem Zug abnimmt, ich hingegen 
mit jedem Zuge begieriger wurde, mich, den Kopf zu unterfi, 
in biefen Strom zu ſtuͤrzen, und kaum meine Außerften Lippen 
gelabt zu haben glaubte, als der göttlihe Mann zu reden 
aufbörte. In. eben demfelben Augenblick erſchien aud der 
Sklave, der mich hierher gebracht hatte, wieder, nahm wid 
bei der Hand, und führte mich eilends davon, indem er mie 
ins Ohr fläfterte, dab nun die heiligen Myſterien, bei denen 
Fein Ungingeweibter zugegen feyn koͤnnte, ihren Anfang ne 
men würden. Ich entfernte mich, die Gläidlichen beneibend, 
denen erlaubt war an diefen Mofterien Theil zu nehmen, 
und im Weggehen ballte mir noch das herzerhebende Getön 
eines neuen Hymnus nach, den die Gemeine anftimmte. 
| Eucian. 

Natuͤrlicher Weiſe entfernteſt du dich alſo mit dem Ent⸗ 
ſchluß, je jeher je lieber einer von dieſen beneideten Gluͤd⸗ 
lichen zu werden: und da dieß vermuthlich gerade das war, 
was der Unbekannte wollte, ſo wirſt du, hoffe ich, deines 
Wunſches bald genug gewaͤhrt worden ſeyn? 

| Peregrin. 

Dein Scharffinn hat dich dießmal nur zur Hälfte ge: 
taͤuſcht, Lucian. Meine Gedanken haft du errathen: aber der 
Unbekannte war nicht fo leicht zu entziffern als ih. Er uber: 
ließ mich den ganzen Morgen, der auf diefe merkwuͤrdige 
Nacht folgte, meiner Sehnſucht, ihn allein zu fehen und zum 
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Dertrauten deſſen was in meinem Gemüthe vorging zu ma⸗ 
den; aber vergebens erwartete ich ihn in meiner Wohnung, 
vergebens ſuchte ich ihm überall auf, wo ich ihn zu finden ver- 
muthen konnte. Endlich, da ih um bie fiebente oder achte 
Stunde nah Haufe Fam, fand ich einen Brief, worin er mir 
tagte: „Es wäre ihm nicht erlaubt mich jetzt zu fprechen; 
aber wir würden und zu rechter Zeit wieder ſehen; inzwiſchen 
ſollte ih zu Parium, wohin mich meine Pflicht zuridrufe, 
denjenigen erwarten, der mir zugefandt werden würde, um 
mich auf dem rechten Wege weiter zu bringen.” 


Fünfter Abſchnitt. 


Peregrin | 
(faͤhrt in feiner Geſchichte fort). 


Da ih zu Pergamus nichts weiter zu erwarten hatte, 
machte ich auf der Stelle Anftalt nach Pitane abzugeben, um 
von da nah Mitplene überzufeßen. Man ſagte mir, dab 
ih einen großen Wald zu durchwandern hätte, worin man 
fih ohne Wegweiſer leicht verieren koͤnne; und indem ih 
meinen Wirth darüber zu Rathe zog, bot fich ein Landmann 
von freien Stüden an, dem, feiner Verficherung nach, die 
ganze Gegend fehr befannt war. Er müßte, fagte er, ohne 
hin durch dieſen Wald, um in feine jenfeits desfelben lie: 
gende Heimath zuruͤckzukehren, und der Weg würde ihm deſto 
fürzer ſcheinen, wenn er ihn in meiner Gefellfchaft zuräd: 
legen koͤnnte. Es war etwas in der Phfiognomie diefes Man: 
nes, das mir Vertrauen einflößte. Ich trug alfo, zumal da 
mein alter Diener bei mir war, kein Bedenken fein Erbieten 
anzunehmen, und wir gingen früh genug ab, um noch vor 
Sonnenuntergang bie Gefahr ded Verirrens überftanden zu 
haben. 
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Aber es fiel anders aus ald mein Mann geglaubt Hatte, 
Die Sonne ging unter, und wir fahen noch feinen Ausgang 
aus dem Labprinthe; vielmehr fchienen wir uns immer mehr 
darin zu verfangen, wiewohl mein Führer. verficherte, daB 
wir auf dem rechten Wege wären. Da ich kein Mißtrsuen 
in einen Menfchen feßen Eonnte, der feiner Sache fo gewiß 
war und ein fo fprechendes Zeugniß feiner Nedlichkeit in ſei⸗ 
nem Gefichte trug, fo beruhigte ich mich dabei, und folgte 
meinem faft immer ftillfehweigenden Kührer fo lange, big er 
endlich felbft zu geftehen anfing, daß er den Weg nach Pitane 
verfehlt habe, Er fchien nicht zu begreifen wie es zugegan⸗ 
gen ſey. Da muß, ſprach er, eine höhere Hand im Spiele 
ſeyn. — Glaubſt du etwa, daß ung ein Waldgeift irre ge: 
führt habe? fagte ich lahend. — Das wäre nicht unmöglich, 
antwortete er. ganz gelaſſen: es gibt überall böfe Geiſter. — 
Und du fürchteft fie nicht? fragte ih. — Gewiß nicht, ver: 
feste er: fie müllen doch immer, wie leid es ihnen auch thut, 
durch das Böfe, das fie wollen, dad Gute befördern, das 
fie nicht wollen. 
| Ich hätte dem Manne bei diefen Worten gern ing Geficht 
fehen mögen, wenn es nicht zu dunkel gewefen wäre. — Es 
wäre mit Dank anzunehmen, fagte ich, wenn uns dein 
Waldgeiſt, indem er und in irgend einen Sumpf oder an 
einen jähen Abgrund zu verführen gedachte, unverfeheng zu 
einem guten Nachtlager gebracht hätte. — Das foll er auch, 
Hoffe ich, eriviederte er; ich fehe fchon Licht zwifchen jenen 
Bäumen. — Es ift vielleicht ein Irrwiſch, wenn es nicht dere 
Mond ift, verfeßte ih. — Er fchwieg; aber bald darauf wurde 
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der Wald offner, der Mond gab ung etwas Kicht, und es 
geigte fich wieder ein Weg, den mein Führer zu erfennen 
verficherte. Wir waren kaum eine Biertelftunde fortgegan: 
gen, fo fanden wir ein langes angebautes Thal vor uns lies 
gen, und entdedten zwifchen Gruppen von Baͤumen einige 
Wohnungen. Sagte ich's nicht? ſprach der Wegweiſer, mit 
der Hand nach den Wohnungen deutend. — „Uber die Srage 
ift, ob man ung aufnehmen wird.” — Wad wir hier fchen, 
ift ein Heines Landgut, erwiederte er, deffen Befiker mir 
bekannt iſt. Er ift ein guter Mann: er wird und das Nacht⸗ 
lager nicht verfagen. 

Mir eilten, fo ermüdet wir waren, den Huͤgel hinab, 
und fahen und bald zwifchen einigen Neihen hoher Saftaniens 
- baume, die und gerade zu einem fehr einfachen aber geraumi- 
gen Gebäude führten, welches die Wohnung des Landwirths 
ſchien, dem diefes Gut zugehörte. Wie wir näher Famen, 
tönte und aus der Stille der Nacht ein Außerft anmuthiger 
©efang verfchiedener männlicher und weibliher Stimmen ent 
gegen, deren gut zufammenpaflende Verfchiedenheit,, bei einer 
‚überaus reinen Intonation, Die angenehmfte Harmonie her: 
sorbrachte. Ich glaubte einen Chorgefang jener himmliſchen 
Weſen zu hören, deren wiederhergeftellte Gemeinfchaft mit 
uns, nad ber Verfiherung meines Unbekannten, eine der 
Gluͤckſeligkeiten des bevorſtehenden Reichs Gottes fepn follte, 
Meinem Fuͤhrer ſchien das eine gewohnte Sache zu ſeyn, 
and ich fing an zu vermuthen, daß feine Verirrung im Walde 
weder ein Werk des Zufall noch der Wald: Dämonen, fon 
bern vorſetzlich abgezielt gewefen fey, mich hierher zu bringen. 


Lueian. 

Dieß iſt, duͤnkte mich, klar genug, und ich vermuthete es 

lange vor dir, lieber Peregrin. 
Peregrin. 

Wir hoͤrten dem Geſang eine gute Weile ſtillſchweigend 
zu; und als er aufhoͤrte, klopfte mein Fuͤhrer dreimal an 
der Pforte des Vorhofs an. Nicht lange, ſo hoͤrten wir 
jemand aus dem Haufe an die Pforte kommen, der und fragte, 
was unfer Begehren ſey? Mein Führer antwortete ihm etivas 
auf Spriſch, das ih damals nicht verfiand, und fehte auf 
Griechiſch Hinzu: er hätte ein paar Fremde, die nach Pitane 
wollten, dur den Wald geleitet; wir wären verirrt, und 
hofften keine Fehlbitte zu thun, wenn wir an diefer Pforte 
um ein Nadstlager bäten. 

Er hatte die legten Worte noch nicht ausgefprochen, fo 
ging die Thuͤr auf, und wir ſahen einen rüftigen Mann von 
funfzig Jahren, der und, eimen nach dem andern, bei der 
Hand nahm und in feinem Hanfe willkommen hieß. Einer 
feiner Söhne leuchtete ung, und wir wurden in einen kleinen 
Saal geführt, wo fih in kurzem noch fünf oder ſechs andere 
wadere Juͤnglinge einfanden, die ald Söhne vom Haufe fich 
gefchaͤſtig erwieſen, und zu zeigen daß wir freundlich aufge- 


nommen wären. Bald darauf brachten ſechs Mädchen vor 


dreisehn bis zwanzig Jahren, die Schweſtern diefer Juͤng⸗ 
linge, alles was vonnöthen war, uns die Süße zu wachen. 
Sie waren alle eben fo reinlih als einfach gekleidet, und 
zeichneten fich von allen weiblihen Weſen, bie mir jemals 
vorgefommen waren, durch ein Anſehen von Unfchuld, Zucht 


und in fich felbft verhuͤllter Jungfraͤulichkeit aus, das ſich bef- 
fer fühlen als beſchreiben läßt. Sie feßten das Waſſer, ohne 
die Augen aufzufchlagen, vor ung nieder , breiteten reine Cuͤ⸗ 
cher und das übrige Zubehör auf einen Tiſch aus, und ent- 
fernten ſich wieder, eine nah der andern, eben fo firtfam und 
ohne Geräufh, wie fie gefommen waren. Noch etwas Das 
mir auffiel, war, daß diele ſechs Mädchen einander fo aͤhn⸗ 
lich fahen, ale ob eg- eben fo viele Copien eben desfelben Mo⸗ 
dels geweien wären; bloß das Alter und die Größe machte 
den Unterfchied aus. Eben dieß, wiewohl in minderem Grade, 
bemerkte ich auch an den Söhnen, von welchen die drei jüng- 
fien, nachdem fie fih mit Schürzen von- Leinen umgürtet 
hatten, ohne auf meine und meines alten Dieners Weigerun⸗ 
gen zu achten, den Dienft des Fußwaſchens in großer Stille 
und mit einem fonderbaren Anfchein von Demuth und An: 
dacht verrichteten. 

Als fie damit fertig waren, und wir eine Weile ausge: 
ruht hatten, erfchlen der Hausvater wieder, und führte und in 
einen andern Fleinen Saal, zu einem gededten Tifche, der 
mit Eiern und Milch, ſehr fhönem Brode und vortrefflichen 
Früchten befeßt war. Hier fanden wir eine Matrone von 
etwa vierzig Jahren, die Frau des Haufes und die Mutter 
aller diefer Kinder, die ung bat, da wir doch einiger Erqui⸗ 
&ung bedürften, mit dem fürlieb zu nehmen , was Das Haus 
noch fo fpat zu geben vermöchte. Diele Fran flößte mir beim 
erften Anblick eine Empfindung ein, die ich noch nie gefühlt 
hatte — etwas das aus dem, was man für eine Königin und 
für eine Mutter fühlen Tann, zufammengefept war, und 
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mich zwifchen zwei unfreiwiligen Anwanblungen, vor ihr nie= 
der zu knien und ihr um den Hals zu fallen, im Gleichge⸗ 
wicht hielt: in einem fo hohen Grade leuchtete jede Tugend, 
die wir mit dem ſchoͤnen Worte Sophrofpne zuſammenfaſſen, 
aus ihrem ganzen Gefiht und Weſen hervor. Ohne daß fie 
vermuthlich jemals eine Schönheit geweien war, gab ihr bie 
Miſchung von Würde und Demuth, von Ernft und Güte, 
Weisheit und Einfalt, Betriebfamteit und Ruhe, die den 
Charakter ihrer Geſichtsbildung und Züge ausmachte, eine 
fo eigene Art von Würde und Anmuth, und zu aller der 
Muütterlichkeit, wenn ich fo fagen kann, die eine Mutter von 
ſechs Söhnen und eben fo viel Töchtern in ihr darftellte, 
etwas fo Jungfräulihes und Weftatenartiges, daß ihr An⸗ 
ſchauen auf einmal alle Bilder von Schönheit und Grazie aus⸗ 
löfchte, die aus der Billa Mamilia in meiner Seele zuräd: 
geblieben waren. Damals Fannte ich nichts, womit ich dieſe 
Frau, und das was ich bei ihrem Anbli empfand, hätte ver- 
gleichen können; aber lange nachher, als ich in allen Myfterien 
der Shriftianer eingeweiht war, dachte ich, fo oft ich mich ihrer 
erinnerte, ein Maler oder Bildner hätte, um die Mutter des 
Gottgeſandten darzuftellen,, ein volllommmneres Model finden 
Tönnen als biefe Fran. 

Es war ein fchöner und für mich ganz neuer Anblick, 
diefe Eltern zu fehen, die, von fo vielen ihnen ähnlichen, geſun⸗ 
den und gutartigen Kindern umgeben, einem fchönen Baume 
slihen, der fi durch zwei Hauptäfte in eine Menge faftvol: 
ler, dicht belaubter Zweige ausgebreitet bat. Die ganze Fa⸗ 
milie ſchien Ein Herz und Eine Seele. Die Befehle der Eltern 
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wurden nur durch Winke gegeben, und doch eben fo fchuell 
und mit eben der Stille vollzogen, wie die Glieder des Leibes 
dem Willen gehorhen. Gutherzigkeit und Wohlwollen, eine 
Gefälligfeit, die aus reinem herzlihen Gefallen an einander 
zu entipringen ſchien, kurz eine Uebereinſtimmung ber Gemuͤ⸗ 
ther, wovon ich noch keine Vorſtellung gehabt hatte, leuchtete 
aus allen Augen, ſprach aud allen Bewegungen und Hand⸗ 
Iungen diefer glüdlichen Geſchoͤpfe, und wirkte deſto fonber- 
barer anf mich, da ich noch nie unter Menfhen geweſen war, 
bie fo wenig Worte gemacht hätten wie dieſe. Es war ald 
ob ihnen die Seelenfprahe, morin fie einander fo gut ver- 
fanden, zu allem hinreichte, was fie fich zu fagen hatten, 
Sind dieß, fagte ich zu mir felbft, Die Menſchen, von denen 
unfte Priefter und unfer Pöbel mit ſolchem Abſcheu, und 
unfre großen Männer mit folder Verachtung fprechen? Iſt 
der Geiſt, der diefe gutartige Familie befeelt, der allgemeine 
Geiſt ihres Ordens? O fo hatte mein Unbekannter wohl Recht, 
fie neue Menfchen und Erftlinge einer nenen Schöpfung zu 
nennen! Selbft das goldene Alter unferer Dichter iſt nur ein 
Findifhes Mährchen gegen eine Welt, die von lauter Mens 
fhen, wie diefe Familie, bewohnt wuͤrde. 

Ich konnte mich nicht enthalten, ihnen die Bewunderung 
und Zuneigung, die ih für fie fühlte, in fehr lebhaften Aus: 
druͤcken zu bezeigen. Aber meine Sprache fchien ihmen fremd; 
Me jungen Leute ſchlugen bie Uugen nieder oder traten auf 
die Seite, und der Hausvater fah mih an, ale fuchte er in 
meinem Gefihte, ob er ſich an mir geirret habe. Indem ich 
nachdachte, was dieß zu bedeuten haben koͤnnte, reichte mir bie 


205 

Grau des Hauſes einen Becher mit Wein, welchen eine ihrer 
Töchter, nad) Gewohnheit bes Landes, vorher mit Wafler ver: 
miſcht hatte. Ich nahm ihn an, und aus einer bloß mecha⸗ 
nifhen Gewohnheit goß ich, indem ich meine Wirthin mit 
Ehrerbietung und Wohlgefalen betrachtete, ohne zu deuten 
was ich that, etwas Wein auf den Boden, bevor ich trank. 
Sie erblaßte, trat zurüd, und tu wenig Augenbliden waren 
bie Mutter und die Töchter aus dem Saale verfhwunben. 

Warum thateft du das? fragte mich der Hauswirth mit 
freundlichem Ernte : fiehe, wie du diefe guten Seelen erfchredt 
bafı! — Ich wurbe feuerroth, und entfchuldigte mich, mit 
einer eben fo mechanifchen Betheuerung bein Jupiter, daß 
meine Hand es ohne den Willen meiner Seele gethan habe. 
Nun Ihlihen fih auch die Söhne unvermerkt und in größter 
Stille einer nah dem andern fort. — Die Macht ber Ge 
wohnheit! fagte der Wegweiſer mit einem Keinen Kopfichät- 
teln. — Seit mehr als vierzig Jahren, fuhr unfer Wirth 
fort, ift diefer Boden burch Feine abgöttifche Libation entweiht, 
und der Name keines böfen Daͤmons in diefem Haufe audge- 
fprochen worden. Wir ſcheuen und nicht zu befennen, daß 
wir nur den Einzigen anbeten, durch welchen und in welchem 
alles ift, und daß wir ihm dienen, wie es und der Liebling 
feines Sohnes, nach deffen Namen man und nennt, gelehrt 
Bat. Unſer Bender, der bich hierher gebracht hat, ſagte ung, 
du wäreft auf dem Wege einer der Hufeisen zu werben. 

Er hielt ein, und ich geftehe, daB mir dieſe Rede von 
einem Manne, den ich bieher eben fo verftändig als bieder: 
berzig gefunden hatte, mächtig auffie. Du hätteft mich alfo, 


ohne dieſe vieleicht irrige Meinung nicht. aufgenommen? 
fragte ich mit einiger Empfindlichkeit. —. „Dennoch, antwor⸗ 
tete er mit feiner gewohnten Ruhe, nur auf eine andere Art. 
Alle Menſchen, wer fie auch fepn mögen, Können gewiß fen, 
daß wir ung Feiner Pflicht der Menſchlichkeit gegen fie weigern; 
aber Liebe können nur unfre Brider von uns erwarten; und 
wenn wir nicht fo firenge Darüber hielten, ſo viel möglich 
alle Gemeinfchaft mit denen, die es nicht find, zu vermeiden, 
würden wir bald aufhören das zu ſeyn, was dir (mie du 
ſaagſt) To viel Woplwollen für ung eingeflößt hat. Nur die 
Abſonderung von den Kindern der Welt fihert uns, nicht von 
ihnen. angeftedit zu werden.” — Wenn der Wunfch, einer 
der Eurigen zu fepn, hinreichend wäre! verfeßte ich — Aber 
ih bin noch fo unwiffend, daß ich nicht einmal die Elemente 
der Weisheit, die euch zu fo guten Menfchen macht, begriffen 
babe. — „Was wir Gutes haben, erwiederte. unfer Wirth, 
it Gnade von oben.: der Wille allein ift unfer; und auch das 
ift Gnade, daß er gut ift. Webrigens find wir als bloße 
Säuglinge der himmlifhen Weisheit nur mit Mil genährt 
worden; wir find ungelehrte Landleute, und die hohe Gnoſis 
unfrer Propheten ift eine Gabe des Geiftes, die ung mit 
gegeben ift. In Einfalt des Herzens begnügen wir ung, an 
unferm Meifter zu bangen, ihn, der aus Liebe zu ung ſein 
Leben ließ, von ganzem Herzen zu lieben, -feined Sinnes zu 
feyn, feinem Erempel zu folgen, und mit Freudigkeit feiner 
Wiederkunft zu harren.“ 

Dieß ift zum Heil hinreichend, mein Bruder, fagte unſer 
Wegweiſer: aber Kinder find doch nicht geboren, um Kinder 
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zu bleiben ; fie ſollen SFünglinge und Männer werden, und 
bedürfen alsdann, ja ſchon um es zu werden, ſtaͤrkere Speife. 

Der Hauswirth erwiederte nichts hierauf. Nach einer 
Heinen Weile fuhr jener fort : ich weiß daß man dir Vorurtheile 
gegen unfre Gemeine beigebracht hat; aber ich bin gewiß, 
wenn du unfern Propheten gefehen, wenn Du ihn gehört hät: 
teft, du würdeft andres Sinnes werden: 

Mein Bruder, verfeste unſer Wirth mit Wärme, ich 
werde nie einen folgen Mann wieder fehen- wie Johannes, 
der Kiebling unfers Herren, war! Wohl mir, daß ich ihn 
gefehen habe, den liebenswürdigen Greis, den:wir alle wie 
fern Vater lichten und als den Stellvertreter feines gelieb- 
ten Meifterd verehrten, und daß fein Bild, oder vielmehr fein 
Geiſt in himmliſcher Kichtgeftalt, noch immer vor mir ſchwebt, 
fo oft ich mich feiner erinnere! Unvergeßlih wird mir, fo 
lang’ ich lebe, der Augenblid ſeyn, da er in diefem Haufe, 
in diefem nämlihen Gemache wo wir jekt find, als ich ein 
Knabe von fieben Jahren war, feine heiligen Hände auf mich 
legte und mich fegnete! Und fo lang’ ich lebe, werd’ ich den 
herzlichen Ton der legten Worte in meiner Seele hören, mit 
denen er von feiner Gemeine zu Ephefus fchied. Durch eine 
befondere Schikung hatte mic) damals mein Vater in meinem 
vierzehnten Jahre nach Ephefug gebracht, um meine Erziehung 
dDafelbft vollenden zu laffen. Bald darauf fühlte der Heilige, 
der beinahe das ganze erfte Jahrhundert des Heilg durchlebt 
hatte, daß die Stunde des Scheidens gekommen ſey. Cr 
wurde in einem Lehnftuhl in bie Gemeine getragen, die ſich 
in dem Haufe, wo er wohnte, verfammelt hatte, Nie, nie 


wird mir diefer Anblick, diefe Gefühle, die mein Innerſres 
durchdrangen, aus dem Sinne kommen! Wenn ung ein Engel 
in Geſtalt eines Greiſes erfheinen wollte, fo würde er die 
Geſtalt des von feinen Kindern fcheidenden Johannes anneh⸗ 
men, Seine Augen waren dunkel geworben: aber das leute 
Auflodern der erköfchenden Flamme ſchien fie auf einmal zu 
erheitern, und in einem Blick voll Liebe auf uns alle auszu⸗ 
strahlen. Die ganze Gemeine lag in heiliger Stille und mit 
thränenden Yugen auf den Knien um ihn ber, feinen legten 
Segen zu empfangen. Gr erhob ſich, breitete feine Arme 
gegen und aus, fegnete uns, ſank zuräd, und war ver 
ſchieden. | 


Die Stimme unfers guten Wirths erſtickte bei den letzten 
Morten, und Thränen rollten fiber feine glühenden Wangen 
herab; er ſah eine lange Weile unverwandt empor; mein 
Megweifer ſchwieg, wie in Gefuͤhl verloren; und ih — id 
gelodte mir felbft, daß von mun an alle meine Gedanken dahin 
gerichtet fenn follten, ſo bald immer möglich in die Gemeinſchaft 
diefer liebenswuͤrdigen Menfhen aufgenommen zu werden, Die 
in meinen Augen einen Timon felbft mit dem ganzen Men: 
fhengefhleht ausgeföhnet hätten. | 

Bald darauf fand unfer Wirth ſchweigend auf, führte 
uns in ein für ung aufgerüftetes Schlafgemach, und wuͤnſchte 
ung eine gute Nacht. 

Mein Herz war zu voll, als daß ih, wiewohl von ber 
Reiſe fehr ermübet, felbft Hätte ruhen, oder meinem Gefährten 
Ruhe laſſen Fönnen. Wie ift es möglich, fagte ich zu ihm, 
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daß fo gute Menſchen, wie ich nun fehe daß ihr ſepd, von ber 
Melt fo fehr verkannt werden Tönnen? 

„Das wundert dich? antwortet er mit dem Lächeln, 
womit man auf die einfältige Frage eines Kindes antwortet: 
eben darum weil wir gut find. Können wir, die wir noch 
fo weit unter dem Vorbilde unſers Meifters und Herrn find, 
fönnen wir erwarten, daß es ung befler ergehen werde ale 
ihm?“ — Und num fing er an, durch meine Tragen verans 
laßt, und durch das Intereſſe womit ich ihm zuhörte aufge: 
muntert, fih mit einer immer zunehmenden Wärme über den 
Charakter des außerordentlihen Dienfchenfohnes, den er feinen 
Meifter und Heren nannte, auszubreiten; der (wie er fagte) 
in einem Alter, worin gewöhnlihe Menfchen kaum die erften 
Elemente der Weisheit zu fallen fähig find, die weifeften 
Männer aller Völker und Zeiten fo weit hinter fich zuruͤck ließ, 
daß bie Hermes und Zoroafter, die Ppthagoras und Sokrates, 
fich für glüdlich geachtet Haben würden feine Schüler zu feyn; 
in dem Alter der Leidenfchaften ſich als ein fo vollkommnes 
Mufter der Mäßigung, Enthaltfamfeit, Ruhe des Gemuͤths, 
Sanftmuth, und überhaupt aller Tugenden, die am ſchwerſten 
auszuüben ſind, darſtellte, daß er feine Feinde öffentlich auf: 
fordern konnte ihn irgend einer Vergebung zu zeihen, und 
daß felbft der Roͤmiſche Procurator von Judaͤa, wiewohl feige 
genug den Unfchuldigen dem Haſſe der Priefter und der Wuth 
des Poͤbels Preis zu geben, laut geftehen mußte, er finde 
Teine Schuld an ihm. — „Wo ift jemals, fuhr er fort, ein 
Menſchenſohn gefehen worden, der fo gefprochen, fo gelebt, 
md ein fo reines Leben mit einem fo bewundernswuͤrdigen 

Wieland, Peregrinus Proteus. I. 14 
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Tode getrönt hätte? Ohne bie geringfte Anforderung an dieſe 
el, ohne Sorge für fich felbft, gewiß Daß der Auftrag, womit 
er auf die Erde gefendet worden war, alle Mächtigen und 
Reichen, alle Priefter und Schriftgelehrten, und überhaupt 
alle Regenten und Unterthanen des Neiche der Finfterniß zu 
feinen tödtlichften Keinden machen würde, — ging er mitten 
unter ihnen feinen Weg fo heiter und ruhig fort, als ob er 
nit voraus gewußt hätte, daß diefer Weg ihn gerade and 
Kreuz führe. Feder feiner Schritte zu diefem graufenvollen 
Ziele war mit einer Wohlthat bezeichnet, jedes feiner Worte 
ein goldner Spruch der Weisheit, o wie weit erhaben über 
alles, was vor ihm, ſelbſt bei unfern auf ihre höhere Cultur 
fo folgen Griechen, diefen Namen geführt hatte! Wer ſprach 
jemals zugleich mit folher Hoheit und Einfalt, fo tief und 
doch fo faßlich, fo Gott geziemend und doch zugleich fo menſchlich, 
von himmliſchen und göttlihen Dingen? Es war unmöglich 
ihn mit unbefangenem Sinne zu hören, ohne die Wahrheit 
feiner Worte zu fühlen, oder vielmehr zu fühlen, daß es die 
Wahrheit felber war, die in Geftalt eines Menfchenfohnes zu 
Menfhen fprad. Es war unmöglich nur ein bloß natürlich 
guter Menſch zu ſeyn, und ihn zu fehen, zu hören, mit ihm 
zu leben, ohne von feiner unmwiderftehlihen Holdfeligfeit und 
Güte übermwältiget zu werden, und ihm mit einer Liebe, die 
kein anderer Sterblicher einflögen Tonnte, zugethan zu ſeyn. 
Ale feine Jünger und Jüngerinnen, fogar diejenigen, die er 
zu beftändigen Gefährten und Zeugen feines Lebens auserwaͤhlt 
hatte, hingen bloß durch diefe ‚Liebe an ihm. Seine Perion 
blieb ihnen-immer ein unauflögliches Geheimniß; mehrmals 
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wurbden-fie fogar irre an ihm; aber. auch, nachdem fie num 
gewiß waren, daß fie nichts in diefer Welt von ihm zu hoffen 
hätten, gewiß waren, daß im Gegentheil ihre Anhänglichkeit 
an ihn ihnen nichts als Haß und Verfolgung, ein mühfeliges 
Leben und einen: peinvollen Tod zuziehen würde: auch da. 
wirkte biefe unbegreifliche Liebe noch immer fo wunderbar in 
ihnen fort, daß fie, nach feinem Beifpiel, Feine Gefahren, 
eine Leiden, keine Martern ſcheuten, um ben von ihm em⸗ 
pfangnen Auftrag zu vollziehen, indem fie der ganzen Welt 
Das Reich Gottes ankündigten, zu deflen Gründung er auf 
die Erde gefommen war. So lebte er, auch nah feinem 
Hingang, noch immer (wie er Ihnen verfprochen hatte) mitten 
unter den Seinigenz; oder vielmehr nur feine Geftalt war 
ihren Augen entfhwunden, Er felbft lebte in ihnen fort, 
redete aus ihnen, wirkte aus ihnen, und vollendete durch fie 
das große Werk, welches die Geifter der Finfterniß durch feinen 
Tod im Werden zu zerftören gehofft hatten. — Und diefer 
göttliche Menſch (rief mein begeifterter Evangelift mit ver: 
frärfter Stimme aus), diefer weifefte, befte, veinfte, liebevolleſte, 
Kebenswärdigfte.und geliebtefte aller Menfchen, farb im drei⸗ 
unddreißigiten Jahr eines ſolchen Lebens — am Kreuze! — — 
Und nun, febte er nad einer ziemlich langen Paufe hinzu, 
wirft.du dich noch länger wundern, die Jünger eines Meiſters, 
der ſo verkannt wurde, nicht befler behandelt zu fehen? In 
der That geht es ung noch viel zu gut; und ich fürchte ſehr, 
es ift ein fchlechted Zeichen unfrer Lauterfeit und Gleichför- 
migfeit mit ihm, daß und die Kinder diefer Welt feit gerau- 
mer Zeit fo viele Ruhe haften.” 
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Ich hatte, wie du leicht erachten kannſt, gegen eine Ant: 
wort, die den Knoten fo rafch entzwei hieb, nichts. zu erwie 
dern, und Eonnte es um fo weniger, da mir in diefem Au- 
genblid eine Stelle meines Plato einflel, wo er behauptet: 
„ein volllommen weiſer und guter Menfch wuͤrde eben darum, 
weil er dieß wäre, von den übrigen Menfihen nothwendig 
gemißkannt, gehaßt, gefhmähet, verfolgt und endlich gar 
getödtet werden, ohne daß er darum foger am Kreuze auf: 
hören würde, fich ſelbſt gleich zu bleiben.“ 


Sollte man, dachte ih, nicht glauben, ein prophbetifcher . 
Geiſt hätte dem Attifhen Philofophen diefe Worte als eine 
Weiſſagung eingegeben, welche mehrere Sahrhunderte nad 
ihm unter einem Volke, deflen bloßer Name ihm vielleicht 
unbefannt war, auf eine fo auffallende Weiſe in Erfuͤllung 
gehen ſollte? 


Ich konnte mich nicht enthalten meinem Gefaͤhrten dieſen 
Gedanken mitzutheilen. Er ſchien meiner Meinung zu fen, 
and behauptete:. Die Weiſen unter den abgöttifhen Wölfen 
hätten fi öfters in dem, Sale befunden, ohne es felbft zu 
willen, Vorboten und Ankindiger des Gottgefandten zu fepn. 
Sein Eifer, mich vollends gu überzengen, wurde nun immer 

feuriger, je mehr Eindruck feine Neben auf mich zu machen 
ſchienen. Vermuthlih wollte er, da mir ung mit Anbruch 
des Tages wieder trennen follten, ſich nicht vorzumerfen ha 
ben, er hätte es an fich fehlen laſſen, mich auf den rechten 
Weg zu bringen; und fo überfchlich und der Morgen unver: 
merkt, ohne daß der Schlaf In unſre Augen gelommen war. 


3 


Lurian, 

Dein Wegweifer war, wie ich fehe, nicht ohne nt 
zu biefem Amte befördert worden. Aber bei aller Geſchick⸗ 
lichkeit und allem Eifer, womit er fi feines Auftrages ent: 
ledigte, ſollte bir doch aufgefallen feyn, daß mächtig viel 
Declamation in feinem Vortrage war; und es lag, duͤnkt 
mich, nur an dir, das ganze Räthfel des außerordentlichen 
Mannes, zu deilen Anhänger er dich machen wollte, auf 
eine viel fimplere Art zu erklären als die ſeinige. Das 
Außerorbentlihe an ihm mußte fih fo ziemlich verlieren, 
und alles wieder in den begreiflichen Lauf der Dinge eintre⸗ 
ten, ſobald du bedachteft, daß die Gefchichte, oder, um ihr 
ihren rechten Namen zu. geben, bie Mothologie aller- diefer 
Bötterföhne, vom Brama der Indier, dem Hermes der: 
Hegpptier, dem Zoroafter der Baktrianer, dem Samolris der 
Geten, dem Linus und Orpheus ber Griechen u. f. w., bie 
auf unfern wundervollen Apollonius herab, in der Hauptfache 
immer eben dieſelben Crfcheinungen und eben dieſelben Re⸗ 
fiitafe gibt. . Immer, von der Empfängniß bis zum Tode, 
alles wunderbar; übermenfhlihe Natur und Kräfte, übers 
menfchlihe Weisheit und Tugend; Gemeinfihaft mit dem 
Göttern und einer unfihtbaren Welt; Gewalt über die Ele⸗ 
mente und die vermeintlichen in ihnen herrichenden Geifter; 
unwiderſtehliche Einwirkung auf gewöhnlihe Menſchen; hin⸗ 
reißende ober ale Herzen gewinnende Beredſamkeit; Gabe 
Wunderdinge zu thun, Todte zu, erweden, das Zukünftige 
vorherzufagen u. ſ. w. Immer ein unter den Sterblichen 
erfchieriener wohlthätiger Damon in Menfchengeftalt, um fie 
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von großen Webeln zu befreien und in einen hoͤchſt glücklichen 
Zuftand zu verfeßen, irgend eine neue Religion, einen gehei- 
men Gottesdienft und Orden, . oder eine Theokratie zu ftif- 
ten, welche anfangs ‚das wohlgemeinte Werk unfchuldiger 
Enthuſiaſten, zuleßt, und in ziemlich kurzer Zeit, zu einer 
ganze Völfer und Neiche unterjochenden Priefterregierung wird. 
Sir uneingenommene Zufchauer der menfchlihen Dinge löfet 
fih in allen diefen Fällen der geheimnißvolle Knoten durch 
ein und eben dasfelbe Dilemma auf. Entweder die Wun⸗ 
dermänner täufchten ihre Anhänger und den übrigen großen 
Saufen — vielleiht aus mwohlthätigen Abfihten — vorſetzlich, 
was z. B. von den Stiftern unfrer Tleufinifhen Myſterien 
unläugbar iſt; oder fie täufchten unwiſſenderweiſe fich felbft 
durch ihren Enthufiasmus, und andere durch den natuͤrlichen 
Zauber, womit große Seelen auf Heine wirfen. Sn beiden 
Faͤllen erklärt ſich alles auf die natürlichfte Art von der Welt; 
zumal wenn man bedenkt, wie wenig dazu gehört, daß in 
den Augen unwiſſender und abergläubifcher Leute aus einem 
ungewöhnliben Menfhen ein Heros, und aus einem 
Heros ein Gott werde. Man müßte die menfchliche Natur 
wenig kennen, wenn man von den unmittelbaren Juͤngern 
eines folhen. Mannes, oder von den Jüngern diefer Jünger, 
etwas anderes erwartete, als daß fie immer mehr fagen 
werden als fie wirklich gefehen und gehört Haben. Und wie 
fehr kommt ihnen dabei der Umftand zu Statten, daß fie 
nie begieriger fein können, unglaubliche Dinge zu erzählen, 
als ihre meiften auhbrer es fi nd, bergleichen zu baren und 
zu glauben! 
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Peregrin. 

Du wäreft alfo, an meinem Plage, weifer geweſen ald 
der Ppthagoriſche Timaͤus beim Plato, der die religiöfe Tra⸗ 
dition der Griechen auf einen fehr feſten Grund gefeßt zu 
haben. vermeint, indem er behauptet: „ihre alten Sänger 
and Dichter hätten als Götterföhne von den Angelegenhei⸗ 
ten und Thaten ihrer Ahnen und ihrer ganzen Sippfchaft 
natürlihermweife am beiten unterrichtet feyn muͤſſen; und es 
ſey alſo, wie unerweislih und unglaublih auch ihre Nach: 
richten an ſich ſeyn möchten, fir uns Menfchenfühne ſchon 
senug,. daß fie ung von Götterföhnen gegeben würden, um 
fie mit gebührender Ehrfurcht für -hinlänglih beglaubigte - 
Thatſachen gelten zu laffen.“ 

Lucian. 

Ich mache deinem Verſtande wohl fein großes Compli⸗ 
ment, Peregrin, wenn ich ihm zutraue, daß ein Argument 
von dieſer Staͤrke ſelbſt in dem hoͤchſten Punkt der Waͤrme 
deines Kopfes keinen großen Vortheil uͤber dich erhalten haͤtte? 

| Peregrin. 

Bei allem dem waͤre es nicht mehr I? billig, dag Ans 
fehen folder Männer wie-Timäus einem jungen Menfchen 
zu Stetten kommen zu laflen, welchen, außer. der Wärme fei- 
ned Kopfes und feinem angebornen Hang zum Auperordent- 
lihen, noch der mechaniſche Einfluß der Gewohnheit, von 
Kindesbeinen an Götterföhne geglaubt zu haben, in dieſem 
Stüde etwas leichtglaͤubig mahen mußte. Allein die 
Gruͤnde des Glaubens, zu welchem ich mich durch die Unter- 
redung mit ‚meinem Wegweifer fo mächtig hingezogen fühlte, 
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hatten (um, nicht ungerecht zu fepn) ein ganz anderes ®e- 
wicht, ale Timäus, oder Plato ſelbſt — der mir in diefer 
Sache ohnehin der Ironie verdächtig iſt — bemienigen, dem 
fie das Wort zu reden fcheinen, jemals verfhaffen können 
Wie fheinbar auch beim erften Anbli die Aehnlichkeit ſeyn 
mag, die du unter den Götterföhnen aller Völker und Zei⸗ 
ten findeft, fo war doch der Vorzug und bie Ueberlegenheit 
desienigen, mit welchem ich feit kurzem durch die Ehriftianer 
befannt geworden war, fo groß, fo weientih, fo umver⸗ 
kennbar — — 
Zueian, 

Um Vergebung, lieber Peregrin, daß ich dir in die Rede 
falle! Uber es bedarf, wie du ſelbſt fieheft, Feiner Mechtfer 
tigung über diefen Punkt. Wir find ja beide fchon lang im 
Klaren, und ih ‚hatte Unrecht, dich durch eine Anmerkung, 
Die und in ganz unnöthige Crörterungen verwideln fönnte, 
in deiner Erzählung zu unterbrechen. 

Peregrin (nad) einer Heinen Pauſe). 

Die Geſchaͤfte meines Vaters in Mitylene waren. fo bein 
gend und die Zeit meiner Zurädtunft nach Parium fo nahe, 
Daß ich, wie ſchwer es mir auch wurde, mich von meinen 
neuen Freunden fo bald wieder zu trennen, nicht daran hätte 
denten duͤrfen, länger zu verweilen, wenn such mein gaſt 
freier Wirth auf einen längern Aufenthalt angetragen hätte, 
Ich ſchied alfo mit Aufgang der Sonne von ihm und von 
meinem Wegweifer, der, indem er es einem der Hausgenof: 
fen unfers Wirthes überließ, mich vollends auf die Straße 
nach Pitane zu bringen, mich fehr liebreich umarmte, mi 
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ber Verfiherung, daß wir und eher, als ich vielleicht ver: 
muthete, wiebderfehen wuͤrben. Er weigerte fich ſehr ernftlih 
eine Belohnung von mir anzunehmen, und da ich fchlechter: 
dings darauf beftand, bequemte er ſich endlich nur inſoferne 
Dazu, als es eine milde Hanbreihung zu den Beduͤrfniffen 
nothleidender Brüder ſeyn follte, für welche von den Beiträs 
sen der Beguͤterten aller Gemeinen in jeder Provinz eine 
gemeinfchaftliche Caſſe errichtet fey. Unter dieſem Titel allein, 
fagte er, Tönne er meine Gabe annehmen, da er mich, we⸗ 


nigſtens dem güten Willen nah, bereits als einen Bruder 


zu betrachten Urſache habe. 

In der That hatte ich ihm zu warme und poſitive Ver⸗ 
ſicherungen uͤber dieſen Punkt gegeben, als daß er ſich etwas 
andres zu mir hätte verſehen koͤnnen: und wenn bu dich des 
Gemüthszuftandes erinnerft, worin mich die erfte Erſcheinung 
bes Unbekannten zu Smyrna antraf; amd alle die Eindrüde, 
die von jenem Abend an anf mich gemacht worden waren, 
zufammen nimmft, fo wirft bu nichts Nnbegreiflihes darin 
finden, daß ich mich (um die einen deiner Lieblingsausdruͤce 
abzuborgen) den Kopf zu unferft in einen Glauben flürzte, 
ber meinen fchönften Gefühlen und erhabeniten Ideen fo am 
gemeſſen war; daß ich diefe jetzt ale bloße Ahndungen betrach⸗ 
tete, deren wirkliche Gegenftände mir nun bald in ihrer gan⸗ 
sen Fülle mitgetheilt werden follten. 

Sa der größten Lebhaftigkeit erwachte jetzt, dba ich mie 
felbft und meinen Betrachtungen überlaffen war, alles 
wieder in mir, mad mid der Unbekannte hatte hoffen heißen, 
und mir wear als hörte ich bie emiphatifchen Worte noch id 
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meinen Ohren Klingen: ‚bald wird die Dede von deinen Augen 
‚fallen! Du wirft in Miopfterien, wovon die zu Eleuſis nur 

täufchende Schatten find, zum Anſchauen eined ganz andern 
Lichtes kommen, und ein ganz andrer Führer der Seelen, 
als jener fabelhafte Hermes, wird das Goͤttliche in dir zu 
feinem Urfprung zuruͤckfuͤhren!“ — Und nun kannſt bu dir 
leicht vorftellen, mit welcher Ungeduld ich eilte, die Hinder⸗ 
niffe, die noch in meinem Wege lagen, auf die Seite zu 
fchaffen, und wie ich wachend und fchlafend nichts andres 
dachte und ‚träumte, als mich fobald nur immer. möglich von 
allen andern Verhaͤltniſſen loszumachen, um mic gänzlich 
dem großen Beruf zu widmen, zu welchem ich erwählt war. 
Denn, hatte nicht der Unbelannte das Zeichen meiner Er: 
wählung auf meiner Stirne gefehen? 

Lucian. 

Da du doch felbft wieder auf deinen Unbelannten gefommen 
bift, fo wär’. es, daͤucht mich, wohl einmal Zeit, Daß er aus 
dem geheimnißvollen Nebel, worein ex fich ſchon fo lange, 
gleich einem Homerifchen Gott, eingehüllt bat, hervorträte, 
und uns wiſſen ließe wer er eigentlich ſey, und durch was 
für eine Magie er dazu gelommen, bei eurem erſten Zu⸗ 
fammentreffen die nicht nur alles mas damals in Dir vorging, 
fondern fogar alles was lange vorher mit dir vorgegangen 
war, an den Augen anzufehen? Suchteft- du nicht von deinem 
Wegweifer einige Crfundigungen über feine Perſon einzugiehen? 

Peresrin . 
Allerdings; aber alles was ich herausbrachte, war 
bloß, daß er Vorſteher einer anſehnlichen Anzahl Aſia⸗ 
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tifher Gemeinen, und ein Lehrer, ober (wie fie es nannten) 
ein Prophet von großer Geiftesfraft und hoher Erleuchtung 
in göttlihen Dingen ſey. Mehr, fagte mein Mann, könne 
er mir, ehe ich unter die Epopten aufgenommen fey, nicht 
entdbeden; und daran, lieber Lucian, wirft auch du dich vor 
der Hand begmigen müflen, bis die Zeit mehr ans Licht 
bringen wird. 

Ich bin bei Erzählung der Begebenheiten, die mich mit 
den Ehriftianern bekannt machten, und die Entfchließung, mich 
unter fie zu begeben, herbeiführten und beförderten, vielleicht 
in Tleinere Umftände hineingegangen, als ein Erzähler, dem 
vor der Gefahr langweilig zu werden bang tft, fi erlauben 
follte. Aber ich glaubte fo umftändlich feyn zu muͤſſen, weil 
ich dir begreiflih machen mwollte, wie ed ohne einen Sprung 
(den die Natur niemals thut) möglih war, daß aus einem 
Epopten der Myſterien der Venus Mamilia in fo Furzer Zeit 
einer der eifrigften Neophpten werden konnte, die mein Un: 
befannter für fein tanfendiähriges vichtreich jemals angeworben 
haben mochte. 

Lucian. 
Du haſt beine Abſicht erreicht, Peregrin — 
Peregrin. 

Und ich werde alſo um ſo fuͤglicher die Geſchichte mehrerer 
Jahre, die noch bis zu dem Zeitpunkte, da ich eine nicht ganz 
unbedeutende Perſon unter den Chriſtianern vorſtellte, ver⸗ 
ſtrichen, ins Kurze zuſammenfaſſen koͤnnen. 

Bei meiner Zuruͤckkunft in das vaͤterliche Haus fand ich 
meinen Vater von den Beſchwerden des Alters fruͤher uͤbereilt 


als ich es feinen Jahren nach vermuthet hätte, und baber 
entfhloffen, feine Handlung aufzugeben, mit allen feinen 
Eorrefpondenten Nichtigkeit zu machen, und den Reſt feines _ 
Lebens in. gemächlicher Ruhe unter feinen Sreunden in Parium 
binzubringen. Diefem Vorhaben zufolge ſaͤumte er nicht, 
mir anzufindigen: daß er mich bloß deßwegen zurädberufen 
habe, um alle feine noch übrigen Gefchäfte, beſonders bie- 
jenigen, die mit. größern ober Fleinern Reiſen nach verfchtebenen 
Saubelsplägen desſSchwarzen, Aegeiſchen und Silicifchen Meeres 
verbunden waren, auf die jängern Schultern feines einzigen 
Sohnes abzuwaͤlzen. Wiewohl num nichts in der Welt mit 
meinen Neigungen weniger zuſammenſtimmte ald die Lebens: 
art, wozu ich dadurch verdammt wurde: fo fühlte ich bed 
meine Pflicht fear? genug, um mich ihren Obliegenbeiten mit 
fo guter Art zu unterziehen als mir möglich mar. 
Zucian. 

Im Sende, ‚lieber Peregrin, lag es niht an deinem 
Schickſale, wenn du von ber Ueberſpannung, bie dich bisher 
. in. fo. fonderbare und fo weit außer dem gewöhnlichen Wege 
liegende Abenteuer verwidelte, nicht bei diefer Gelegenheit 
noch zu rechter Zeit um einige Grabe herabseftimmt wurdeſt. 
Eine befchäftigte Lebensart, haͤufige Neifen, und die mannich⸗ 
faltigen Verhältniffe mit allerlei Arten von alltäglichen Lenten, 
in welche man dadurch geſetzt wird, find fonft immer das 
fiherfte Mittel bie übermäßige Lebhaftigkeit der Cinbilkung 
zu ſchwaͤchen, und einen Platoniſchen Schwärmer, unvermerki 
und zu feiner eigenen Berwunderung, in einen Menfchen wie 
andere umzugeſtalten. 
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Peregrin. 

In der That begegnete mir auch bei dieſer Gelegenheit 
wieder etwas Menſchliches. Nicht als ob mein Entſchluß, mich 
ſo bald als immer moͤglich unter die Chriſtianer zu begeben, 
wankend gemacht worden wäre. Im Gegentheil, je weniger 
ich an den Geſchaͤften und Zerſtreuungen meiner neuen Lebens⸗ 
art Vergnuͤgen fand, und je auffallender der Contraſt war, 
den die Menſchen, mit welchen ich zu verkehren hatte, mit 
jenen argloſen und gutherzigen Geſchoͤpfen machten, unter 
welche mich mein Wegweiſer von Pergamus hatte verirren 
laſen: deſto ungeduldiger ward von Zeit zu Zeit meine Sehn⸗ 
fucht nah der unbewoͤlkten Stille der Seele und ber reinem 
Eudaͤmonie, wozu ich nirgends als unter fo guten Menſchen 
gelangen zu können glaubte. Aber eben dieß hing an einer 
in mir vorgegangenen Veränderung, die vermuthlich unter 
andern Umftänden nicht fo bald erfolgt wäre. Das, was bu 
meine Schwärmerei nenneft, befam allmählich eine andere 
Richtung. Je mehr Gewalt die Einwirkungen der Außen 
Sinnenmwelt über mich erhielten, je ftumpfer wurde der innere 
Sinn für die geiftigen Erfheinungen der phantaftifchen Ideen: 
welt, in welcher ich ehemals gelebt hatte. Anftatt daß einſt 
bad Ziel aller meiner Wünfche geweſen war, unter böhern 
Weſen das Leben der Geifter zu leben, und mic bei lebendigen 
Leibe zum Dämon zu entkörpern — fühlte ich jetzt kein drin: 
genderes Beduͤrfniß, als von aller Verbindung mit Menfchen, 
‘Deren ganze Art zu fepn in ewigen Widerſpruch mit meinem 
Ideale von Harmonie und Schönheit ftand, je eher: ie lieber 
befreit zu werden, um in einer Heinen Geſellſchaft unverfaͤlſch⸗ 


ter, durchaus guter Menfchen zu leben, an deren Anfchauen 
meine Seele immer reines Wohlgefallen haben, und über bie 
fh die ganze Fülle meiner Liebe, ohne Furcht vor Taͤuſchung 
und. Neue, ohme Gefahr von ihren Leidenfchaften und Sitten 
angeftedt zu merden, ergießen könnte. Mit Einem Worte, 
Lucian, die magifhe Schwärmerei meiner frühern Jugend 
ging unvermerkt, eine Zeit lang wenigftens, in eine moralifche 
über, welche mich zwar wieder neuen Illuſionen der Ein: 
bildung und des Herzens ausfeßte, aber doch zugleich dem, 
was in meinen Augen die Vollkommenheit des Menfchen ift, 
näher brachte, und vielleicht ein Mittelzuftand war, durch 
welchen ich nothwendig gehen mußte, um auf den geradeften 
Des, der zu jener Vollkommenheit führt, zu kommen. 
Lucian. 
Das wollen wir ſehen! Aber wie benahmen f ich inzwifchen 
der Unbefannte und der Wegmeifer? 
Peregrin. ' 
Nichts weniger als zudringlih. Es verging beinahe ein 
halbes Jahr, ehe ich von dem letztern, mit Gelegenheit einiger 
Maaren, die meinem Vater von Smyrna kamen, ein Brief: 
en erhielt, worin er meldete, daß er mich in kurzem zu 
Parium befuchen würde. Bald darauf erſchien er wirklich in 
unferm Haufe in Geftalt eines: Handelsmannes von Aegina, 
Namens Hegeſias, der. von verfhiedenen unfrer Correſpon⸗ 
denten Aufträge an meinen Vater hatte. Er betrug fid dabei 
mit fo vieler Gefchidlichkeit. und Klugheit, daß ber Alte ganz 
von ihm eingenommen wurde, und fein Anerbieten, fich hin- 
wieder von ihm mit Aufträgen nach einigen Plägen der Jo⸗ 
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nifchen Kuͤſte beladen zu laffen, mit Vergnügen annahm. 


Dieß ſetzte ihn in furzem auf einen fo freundſchaftlichen Fuß 


mit uns, daß es mir an Gelegenheit nicht fehlen Eonnte, fo 
viele befondere Unterredungen mit ihm zu haben als ich nur 
immer wuͤnſchte. Sch erhielt einige der Bücher von ihm, die 
von den Shriftianern damals noch fehr geheim gehalten wurden, 
und bauptfächlich die Geſchichte der drei letzten Lebensjahre 
ihres Meifters, feine Wunderthaten, feine öffentlichen Neden, 
und den geheimern Unterricht, der nur feinen auserwählten: 
Anhängern zu Theil ward, enthalten. Ich verfchlang diefe 


. Bücher mit meiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, und fchöpfte 


daraus eine fo innige Liebe fir die Perſon dieſes wunder: 
baren und in feiner Art einzigen Menfchenfohnes, daß es 
mir nicht ſchwer gewefen- wäre, ihm noch weit uhglawblichere 
Dinge, ald er zum Theil gefagt haben fol, mit eben der zu⸗ 
traulihen Gutherzigkeit zu glauben, womit ich, auf das Wort 
und die ehrliche Miene meines Freundes Hegefias, an bie 
biftorifche Zuverläffigkeit der Erzaͤhler ſo außerordentlicher 
Dinge glaubte. Hegeſias ließ nichts außer Acht, was mich in 
meinem neuen Glauben beftärfen, und mir-den Beruf eines Mit⸗ 
arbeiterd an dem großen Werke der Zerftörung des Reichs 
der Finfterniß immer wichtiger machen konnte; und kurz (um 
dich mit der Befhreibung meiner Fortfchritte nicht noch längere 
Zeit aufzuhalten als ich gebrauchte fie zu machen), er fand 
mich in fo guter Verfaffung, daß er Fein Bedenken trug, mir 
noch in der Nacht vor feiner Abreife von Parium den erften 
Grad der Anitiation in den Mpfterien der Chriftianer zu er- 
theilen, und bei diefer Handlung — deren. einfache aber herz: 


erſchuͤtternde Feierlichkeit durch die Stile der Mitternacht 
and das Schauerlihe des Orts, den er dazu erſehen hatte, 
nicht wenig erhöht wurde — ein Gelübde von mir anzunehmen, 
das mich auf ewig zum Genofien des Reichs des Lichtes und 
zum unverföhnlihen Bekaͤmpfer des Reichs der Finfternif 
machen follte, 

Hegeſias Hatte fehon mehr ald Einmal feine ganze Be⸗ 
redfamkeit anwenden muͤſſen, den Eifer, den er ſelbſt in mir 
entzündet hatte, zu mäßigen, umd mich zu überzeugen, daß 
es Pflicht ſey, mich den Verrichtungent, welche die Vorſehung 
mir dermalen angewiefen babe, nicht eher zu entziehen, bie 
ein höherer Befehl mich davon -abrufe. Aber in diefen feier: 
lichen Augenbliden ergriff mich dad Verlangen, alles zu ver: 
daffen und mich meinem neuen Beruf gänzlich und mit un 
getheilter Thätigkeit zu widmen, mit folcher Gewalt, daß ich 
son neuem in ihn drang, und in Hoffnung, feinen Wider: 
fand auf einmal zu entwaffnen, mit großem. Feuer mich auf 
die Antwort berief, die unſer Meifter dem zeichen Juͤngling 
ertheilt Hatte, der ihn fragte, was er thun müfle um felig 
zu werden. Nichts Eomnte, meiner Meinung nach, entfcie: 
bener fepn, als die Anwendbarkeit diefer Antwort auf meinen 
Gall. Allein Hegefias war nicht fo leicht aus feinem Vortheil 
zu werfen als ich mir einbildete. Er ftrafte meine Ungeduld 
mit fanftem aber unerbittlihem Ernſt, und beftand fihlechter: 
dings darauf, daß es mir nicht erläubt fey, meinen Vater 
eher zu verlaffen, als bis er meines Dienftes nicht mehr be: 
nöthigt fepn würde. „Die Antwort, die dem Yüngling, auf 
den bu dich bezieheſt, ertheilt wurde, fagte er, paßt fo wenig 
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auf deinen Kal, daß fie vielmehe gegen dich eutſcheidet. Die. 
Gemüthsverfaffung, worin du dich in dieſem Augenbläde bes 
findeft, ift gerade das Gegentheil der feinigen: benn er 
ſchlich ſich traurig fort, ald er hörte daß er das alles fahren 
laffen müfle, was du mit Ungeduld zu verlafien mwünfcheft. 
Irre dich nicht, mein Bruder, fuhr er fort: dich felbft, 
nicht deine äußerlihen Umſtaͤnde, dich ſelbſt zu verlängnen, 
indem du dem feurigften Wunfche deines Herzens wiberftehft, 
tft die erfte Pflicht, die dir deine Aufnahme in die Gemein: 
fehaft der Kinder des Lichtes auflegt! Wie, Peregrin? di 
fhmeichelft dir das große Gebot unferd Herrn zu erfüllen, 
und ihm alles aufzuopfern, indem du in der That nur eine 
muͤhſame druͤckende Laft von bir wirfeft, und, anftatt feinen 
Willen zu thun, deinen eigenen thäteft? Gerade biefe leiden- 
fhaftlihe Begierde, womit du alles um feinetwillen verlaffen 
möchteft, würde dein Opfer vermerflih machen; denn fie ift 
bloße Taͤuſchung Deines noch nicht ganz übermältigten Selbſt, 
oder vielmehr ein unfichtbares Netz, welches bein böfer Daͤmon 
dir über den Kopf zu werfen ſucht. Willft du dich gewiß ma⸗ 
chen ob beine Selbftverläugnung Acht ift? Opfre dem, welchem 
du alles was du bifk und haft anfzuopfern bereit zu ſeyn waͤh⸗ 
neft, dieſe unzeitige Begierde anf; kehre in dein vaͤterliches 
Haus zurüd, und glaube, du dieneft dem Herrn, indem dm 
fortfährft die Gefchäfte deines Waters mit Aufmerkſamkeit und 
Eifer zu beforgen. Du wirft, werm du in dieſem geringen 
Poſten treu geweſen bift, zu rechter Zeit an einen hoͤhern 
abgerufen werden.“ 

Hegefias ertheilte mir dieſe Zuͤchtigung mit einem ſo 
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ernten und Gehorfam forbernden Tone, daß ich ben Unbekann⸗ 
ten von Smyrna zu hören glaubte. Ich unterwarf mich alfo 
mit aller Demuth, die einem Neophyten zukam, und empfing 
feinen Segen, mit der Berfiherung,, daß ich mich von nun 
an ale einen Bürger der Stadt Gottes, die in kurzem in 
fihtbarer Glorie auf die Erde 'herabfteigen würde, zu betrach⸗ 
ten hätte: und da ich mit Uebernahme der firengen Pflichten - 
diefer hohen Würde auch alle Vorrechte derſelben erhalten 
hätte, fo könnte ich gewiß ſeyn, daß ich, von biefem Augen: 
blit an, unter dem unmittelbaren Schug und Einfluß aller 
Geifter des Lichtes, und in einer Verbindung mit den Ge 
noſſen ihres Reiches ftehe, die weder durch Raum noch Zeit 
gebemmet werden könne, und wovon ich ohne mein Zuthun, 
fo oft es der Dienft unfers Königs erforderte, untrüglide 
Beweiſe erhalten würde. | 
Lueian. 

Diefer Hegeſias fpielte, wie es fcheint, Feine geringe Rolle 

unter ben Kindern des Lichtes. 
Deregrin. 

Er war, wie ich in der Folge erfuhr, einer derl vertrau⸗ 
teften und thätigften geheimen Agenten meines Unbefannten, 
ein Amt, wozu ihn feine außerordentliche Gegenwart und 
Sefchmeidigkeit des Geiftes, feine Weltkenntniß, und feine 
Geſchicklichkeit mit allen Arten von Menſchen umzugehen und 
ihr Sutrauen zu erwerben, ganz vorzüglich geſchickt machte. 
Es war. beinahe unmöglich ihm zu entgehen, wenn er fich eines 
Menfchen bemächtigen wollte, der nur einige Anlage hatte, 
wiſſentlich oder unwiſſentlich, in einem höhern oder niedrigern 
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Poften, ald Gewicht, Rad oder Springfeder, an dem großen 
Werke, deflen Seele der Unbekannte war, arbeiten zu helfen. 
Er ſprach mit vieler Fertigkeit ale Sprachen, die in dem gan 
zen Damaligen Umfang Des ungeheuern Roͤmerreichs gefprochen 
wurden; befaß große Gelchidlichkeit und Kenntniffe in Han- 
beisgefchäften; ftand mit vielen Großen und mit den vornehm⸗ 
ften Häufern in allen Handelsplägen des Reichs in Verbin: 
dung , und konnte der Sache, welcher er ſich gewidmet hatte, 
defto wichtigere Dienfte thun, da fich (außer den Brüdern, 
Die ihn kannten ader denen er fich zu erfennen gab) niemand 
einen Chriftianer hinter ihm vermuthet hätte. Denn er war, 
um zum Beten der guten Sache Allen Alles ſeyn zu Eönnen, 
von jeder Außerlihen Handlung dispenfirt, die ihn den Pro: 
fanen hätte verdächtig machen innen; eine Befreiung, welche 
mein Unbelannter den thätigften unter feinen Vertrauten ge⸗ 
wöhnlih zu ertheilen pflegte, und die er auch mir (wiewohl 
ih noch weit von diefem Grade war) durch Hegefias ertheilen 
ließ, da es mir von ihnen felbit zur Pflicht gemacht wurde, 
meine Verbindung mit den Brüdern vor meinen Verwandten 
und Mitbürgern geheim zu halten, 
Luciau. 

Dieſe Erlaubniß, zum Vortheil des ganzen Ordens jede 
beliebige Perſon unter jeder erforderlichen Maske vorzuſtellen, 
gibt mir auf einmal Licht uͤber die Moͤglichkeit, wie eine zu 
meiner Zeit noch ſo ſehr verachtete Secte ſchon in der erſten 


Haͤlfte des dritten Jahrhunderts ihrer Zeitrechnung ſo zahlreich 


und anſehnlich ſeyn konnte, daß ſie die Eiferſucht der Prieſter 
der alten Goͤtter nothwendig erregen mußte. Ihre Anzahl war 
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Thon unter den Antoninen viel größer ale man glaubte, da 
vermuthlich nicht wenige (zumal in den höhern Elaffen der 
bürgerlichen Gefellfehaft) aus mancherlei Ruͤckſichten, und zum 
Theil auch (mie bein Hegeflas) in der Abfiht, ihren Brüdern 
bet jeder Gelegenheit deito nuͤtzlicher ſeyn, und überhaupt ihre 
neue Theokratie im Stillen defto ungehinderter gründen und 
ausbreiten zu können, mit Vergünftigung der Obern ihre Ver: 
bindung mit den Chriffianern fo lange geheim hielten, bie 
veränderte Uniftände diefe Zuruͤckhaltung immer weniger nöthig 
machten. 
Peregrin. 

Sehr wahrfcheinlih. Indeſſen muß- ich geftehen, daß für 
mich felbft, wiewohl ich mehrere Jahre in ziemlich enger Ver⸗ 
bindung mit einigen von ihnen geftanden, ein undurchdring- 
liches Dunkel auf der Gefchichte des Urfprungs und der erften 
Zeiten diefes in ber Folge fiir die ganze Menfchheit fo wichtig 
gewordenen Ordens liegt. An meinen Vermuthungen dar- 
über kann dir wenig gelegen feyn; auch würden fie ung zu 
weit von: der Gefchichte meiner eigenen Wenigkeit abführen, 
um welche es doch jeßt allein zu thun if. Aber was ich aus 
eigener Erfahrung weiß, ift, daß zwifhen den Chriftianern 
imter dem fogenannten großen Gonftantinus, und den größern 
und kleinern, durch den ganzen römifchen Erbfreis zerftreuten 
Brüdergemeinen, die man zu meiner Zeit unter diefem Namen 
zu begreifen pflegte, eim mächtiger Anterfchted war. Denn 
damals herrfchte noch fo wenig Sufammenhang, Ordnung und 
Webereinftimmung unter ihnen, daß vielleicht nicht zwei Ge- 
meinen von beträchktlicher Größe zu finden waren, bie in allen 
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Stuͤcken Eines Glaubens und Sinnes geweſen ſeyn ſollten. 
Aus Mangel eines genau beſtimmten und allgemein angenom⸗ 
menen Lehrbegriffs, blieben viele Punkte ihres Glaubens 
zweifelhaft: und da eine Menge Fragen, die man ſich nicht 
entbrechen konnte nach und nach aufzuwerfen, aus eben die⸗ 
ſem Grunde nicht rein aufgelöft werden konnten, fo hing 
jede befondere Gemeine hierin größtentheild von den Mei: 
nungen und Borurtheilen ihrer Vorſteher und Lehrer ab. 
Der Meifter felbft hatte nichts Schriftliches hinterlaffen, das 
feinen kuͤnftigen Anhängern zur Richtſchnur hätte dienen 
Können. Natürlicherweife war alfo das Maß von Gedädht: 
niß und Verftand, das feinen erften Schuͤlern zu Theil ge: 
worden war, nebſt dem Glauben an die Medlichkeit ihres 
Willens, die einzige Gewährleiftung, welche diefe den ihrigen 
für die Wahrheit der Thatfachen, wovon fie als Augenzeugen 
ſprachen, und der Lehren, die fie aus feinem Munde gehört 
zu baben verfiherten, geben Eonnten. Was Wunder alfo, 
daß fogar ſchon bei Lebzeiten derjenigen, durch welche die 
erften Brüdergemeinen gepflanzt wurden, Sreungen, Strei⸗ 
tigfeiten und Spaltungen entftanden, die das Anfehen dieſes 
oder jenes Lehrers um fo weniger verhuͤten oder erftiden 
konnte, weil derjenige, der etwas anderes lehrte, fich eben⸗ 
falls auf Zradition, oder auf Schriften, die im Grunde für 
nichts mehr als für gefchriebene Tradition gelten Eonnten, 
berief, und alfo fo viel anfcheinendes Necht hatte, als jener, 
feine Lehre für diejenige zu geben, die mit dem Sinne des 
Meifters und mit dem Geifte feiner Worte am beften über: 
einftimme, 
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Bei diefer Bewandtniß der Sachen läßt fih zwar mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß die Anzahl der Achten 
Chriftianer fhon zu meiner Zeit ziemlich gering, und vielleicht 
bloß auf einzelne Familien oder Feine Gemeinen von derjeni- 
gen Art, wie ich auf meiner Wanderfchaft nach Pitane eine 
Zennen gelernt hatte, eingefchränft war. Aber defto anfehn- 
liher mußte hingegen die Zahl derjenigen werden, die den 
Namen der Chriftianer führten, und, wiewohl fie in einigen 
Slaubenspunften üubereinftimmten, dennoch fomohl in ihrer 
Borftellungsart überhaupt, als in befondern Lehrmeinungen 
und religidfen Gebräuchen und Uebungen, weit genug von 
einander abgingen, daß die Streitigkeiten, Die darüber unter 
den Lehrern entitanden, unvermerft den Geift der Liebe und 
Eintracht erftiden mußten, der aus allen Gemeinen einen ein: 
zigen Leib, deſſen Seele Chriſtus wäre, hätte machen follen. 

Und eben diefe Spaltung der damaligen Chriftianer in 
etlihe Hauptparteien, bie zum Theil wieder in mehrere Flei- 
nere Secten zerfielen, — eine Spaltung, welde um die nam: 
liche Seit, da ihre Anzahl, während der ihnen von Hadrian 
und den beiden Antoninen gegönnten Ruhe, außerordentlich 
dewachfen war, dem Orden felbft einen baldigen Untergang 
zu drohen fhien — eben dieß war es, was meinen Unbefann: 
ten (einen Mann, der fich zu fchweren Unternehmungen ge 
boren fühlte) auf den großen Gedanken brachte, einen gebei- 
‚men. Orden zu fliften, durch welchen er nach und nach allen 
Afiatifchen und morgenländifchen Gemeinen die zu ihrer Son: 
fifteng und Dauer nöthige Sleihfürmigfeit geben, und aus 
deffen Mittelpunft er felbft, als unfichtbares Oberhaupt bes 
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Ganzen, die große Unternehmung, — eine neue, alles umfaſ⸗ 
fende und beberrfchende Theokratie auf den Trümmern aller 
alten Religionen und Staatsverfaffungen aufzuführen — wo 
nicht zu Stande zu bringen, wenigftens fo feſt zu gründen 
hoffte, daß er die gänzlihe Vollendung feines Werkes der Zeit 
getroft überlaffen koͤnnte. 

Doch ich merke, daß ich meiner Gefhichte ſchon wieder 
zuvorlaufe, und dir ein großes Theil mehr von dem Geheim⸗ 
niffe des Unbekannten verrathe, als ich in der Epoche non wel⸗ 
cher jetzt die Rede iſt, ſelbſt davon wiſſen konnte. 

Es war nun, ſeitdem ich von Hegeſias den erſten Grad 
der Weihe erhalten hatte, uͤber ein Jahr verfloſſen; wir hatten 
uns in dieſer Zeit mehr als Einmal an verſchiedenen Orten 
geſehen, und ich hatte ſchon ſo viele Proben meiner eifrigen 
Anhaͤnglichkeit an die gute Sache, und meines graͤnzenloſen 
Gehorſams gegen die Winke meiner Obern, die ich als un⸗ 
mittelbare Organe des großen Logos betrachtete, abgelegt, daß 
ich endlich von Kerinthus (fo nannte ſich, wie ih nun erfuhr, 
mein Unbekannter) einer zweiten Zuſammenkunft, und bald 
Darauf der feierlichen Einführung in eine der Gemeinen, die 
unter feiner Leitung ftanden, gewuͤrdiget wurde. 

Ich empfing bei diefer Gelegenheit den zweiten Grab ber 
Meihe, wobei der hochwuͤrdigſte Kerinthus felbft das Amt des 
Myſtagogen verwaltete, und wo alles, was ich fah und hörte, 
meine Seele mit nie empfundenen Gefühlen durchdrang. In 
der That verdiente das, was bei dieſer Gelegenheit nicht fo- 
wohl außer mir (denn dieß war fehr einfach) als in mir felbit 
vorging — fo natuͤrlich ich es mir auch jetzt erklaͤren kann — 
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Yen Namen mausſprechlicher Dinge (Aporrheta) in einem 

ganz andern Sinne, als jene Aufſchluͤſſe, Die den Epopten der 

Eleufinifhen Myfterien zu Theil wurden, und ih enthalte 

mic deßwegen mehr davon zu fagen; deun man müßte fehlechter: 

dinge in dem Falle geweſen ſeyn das Naͤmliche erfahren au 

haben, um fich einen Begriff davon machen su können. 
Lucian. 

Ich uͤberhebe dich deſſen ſehr gern, Freund Peregrin. So 
wie ich dich ſelbſt nun kenne — und nach allem, was du mir 
von dem Unbekannten, von dem Geiſte der Bruͤdergemeinen, 
von ihren Werſammlungen, von der Hohen Meinung, die fie 
von der Würde, den Vorrechten und den Erwartungen ihres 
Ordens besten, und überhaupt von allem, was feit deinem 
zweiten Aufenthalt in Smyrna mit dir vorgegangen war, be: 
reits entdedt haft, kann ich mir, auch ohne eigene Erfahrun⸗ 
gen diefer Mrt und ohne alle Anlage dazu, ziemlich lebhaft 
vorftellen, wie die bei der feierlichen Einführung in die Bruͤ⸗ 
derfhaft ber Kinder des Lichts zu Muthe ſeyn mmMfte. 

Peregrin. | 

Immer bleibt zwifchen deiner Vorfiellung, mein lieber 
Lucian, und dem was damals in meiner Seele gegenwärtiges 
Gefühl und Anſchauen war, der Unterfhied, wie zwifchen 
einem gemalten Beuer und einem wirklihen; ein Untexfchied, 
ben ich hier bloß deßwegen geltend made, Damit du den bren- 
enden Eifer deſto begreiflicher findeft, womit ich von diefem 
Augenblick an in alle Plane des Unbekannten einging. Diefer 
ſchien mit dem Grade der Hide, zu welchem er die drei gra- 
fen Veweger bes wenſchlichen Gemuͤthes, Glauben, Liebe und 


Hoffnung, bereits in mir geftiegen ſah, fo wohl zufrieben, bag 
er in den erfien Tagen nach meiner Aufnahme zwilchen mir 
umd feinen Vertrauteſten keinen Unterfchied zu machen fchien. 
ber unvermerkt huͤllte er ſich wieder in dad geheimnißvolle 
Dunkel ein, worin gg fih mir beim Aufang unſrer Belannt- 
ſchaft gezeigt hatte; und ba ich ſchon ind Innere des Heilig: 
thums eingegangen zu fepn vermeinte, erfuhr ich, daß ich erft 
im zweiten Vorhofe fey, und daß es noch längere und ſtaͤrkere 
Prüfungen und Vorbereitungen erforbere, ehe es ihm erlaubt 
ſep, die Dede gänzlih von meinen Augen wegzuziehen, und 
mich zum vollen Anſchauen des Lichtes, deſſen Glanz ih noch 
nicht ertragen würde, zuzulafien. 

Diefe Eröffnung konnte die Wirkung nicht verfehlen, die 
er vermuthlich dadurch auf mich zu machen hoffte. Anſtatt 
mich abzufchreden, fpannte fie zugleih mit den Erwartungen, 
wozu fie mich berechtigte, alle Springfedern meines Weſens, 
alles zu unternehmen und alles zu erdulden, was ih nur 
immer zu than und zu leihen haben könnte, um jene hohe 
Stufe zu erfteigen, bie nun das Ziel aller meiner Wünfche 
war. Indeſſen ließ ſich Kerinthus in keine nähere Erklärung 
über bie Worbereitungen und Prüfungen ein, bie ich noch zu 
überfteben hatte. Er ermahnte mich bloß, wie er fchon bei 
unfrer erftien Zuſammenkunft zu thun angefangen hatte, in 
Reinigung meines Gemüthes und Ertödtung aller finnlichen 
Neigungen und eigennüsigen Leidenfchaften unverdroffen und 
unerbittlih gegen mich ſelbſt zu fenn, und diefes Selbft als 
den gefaͤhrlichſten, fehlaueften und hartnaͤckigſten unter allen 
geinden zu betrachten, die ich als ein Streiter im Reiche 
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des Lichts zu bekämpfen hätte. Cr gab mir zu verfichen, 
daß die unerfchitterlichite Entfchloffenheit, fich der Sache Gottes 
gänzlich aufzuopfern, der einzige Weg fey, der zu jener hohen 
Vollkommenheit führe, die er mir in der Brüderverfammlung 
zu Pergamus von fern und wie in ber erften Dämmerung 
"des. anbrechenden Tages gezeigt ‚habe. Ich ſehe dein Herz 
für fie entbrannt, feßte er hinzu; aber Sehnfucht und Flopfen- 
des Verlangen iſt noch nicht diefer felfenfefte Wille felbit, den 
keine Gefahr abſchrecken, Feine reizende Verführung beftriden, 
keine Arbeit ermüden, Teine Aufopferung in Verlegenheit ſetzen 
Tann. Diefer Wille ift nicht das Merl weniger Tage oder 
Wochen; er wird bloß durch ‚die Abtöhtung jeder andern Nei- 
gung, jedes andern Willens in ung geboren, und er ift nicht 
eher wirklich Da, bis er unfer Selbft ganz in fich verfchlungen 
hat. — Er gab mir hierauf verfchtebene befondere Anweiſun⸗ 
sen und Verhaltungsregeln, die Mittel betreffend, wodurch 
ich, defto eher, je eifriger ich in ihrem Gebrauch ſeyn würde, 
zum gänzlihen Durchbruch durch die Scheidemand, die noch 
zwifchen mir und diefer Vollkommenheit ftehe, gelangen Tönne. 
Denn, wiewohl er mir den Weg nichts weniger als leicht 
machte, -fo Tieß er mich doch deutlich genug merken, daß die 
Zeit, in welcher ich ihn zuruͤcklegen koͤnne, groͤßtentheils von 
mir ſelbſt abhange. 

Fuͤnf oder ſechs Tage nach meiner Aufnahme in die Ge 
meine der Heiligen, riefen den Vorſteher feine Verrichtungen 
anderswohin, und mich die meinigen nady Parium zuräd. 
Die Art, wie er fih von mir trennte, ließ auch dießmal einen 
tiefen Stachel in meinem Herzen zurüd Ich Tcheide nicht 


son dir, mein Bruder (fagte er zu mir, indem er mir bie 
Hand mit Wärme drüdte), denn ich werde bir im Geifte 
immer nahe bleiben, und ein unfichtbarer Zeuge ber Treue 
ſeyn, mit welcher du das empfangne Kleinod bewahren wirft. 
Mit diefen Worten, die aus feinem Munde etwas unbe- 
fchreiblih Cindringendes und Magifched hatten, gab er mir 
den Bruderkuß, der eines der Zeichen ift, woran bie Chriſtia⸗ 
ner einander erfennen, und war aus meinen Nugen verfchwun- 
den, ehe ich vermögend war, meinem von Empfindung ge 
fhwellten Herzen durch Worte Luft zu machen. 

Kerinthus ließ mich in einer Stimmung, die mich ge- 
neigter und gefchidter machte, unter bie Anachoreten der 
chebsifhen Wüfte zu geben, als nah Parium in dag Ge 
tümmel des befchäftigten Lebens, und zu Menfchen, deren 
Umgang mir mit jedem Tage peinliher ward, zurüdzufehren: 
aber Hegeſias, der fi beinahe eben fo viel Gewalt über mein 
Gemüth erworben hatte als der Prophet felbft, und dem ich 
etwas von diefer Abgeneigtheit merken ließ, brachte mich bald 
wieder auf andere Gedanken. Er wiederholte die Vorſtellun⸗ 
gen, die er mir fchon ehemals deßwegen gemacht hatte, mit 
verdoppelter Stärke, und beftand ſchlechterdings darauf, daß 
das Beharren in meinem bisherigen Wirkungskreiſe die groͤßte 
Probe von Selbſtverlaͤngnung ſey, welche dermalen von mir 
gefordert werde. So goͤnne mir, rief ich endlich mit einer 
Waͤrme die ihn ſehr kalt zu laſſen ſchien, ſo goͤnne mir wenig⸗ 
ſtens den einzigen Gedanken, der mir dieſe weltlichen, den 
Geiſt belaſtenden Sorgen, wozu bu mich verurtheileft, ertraͤg⸗ 
lich machen kann! Die Natur bedarf wenig, und ſelbſt in 


‘ 


dem Wenigen, worauf ich mich einfchränfe, if noch fo wid 
Nahrung für den alten Menfchen, daß ich täglich darauf be: 
dacht bin, mich noch von etwas Entbehrlichem frei zu machen. 
Erlaube mir alfo, von diefem Augenblid an, bie Gemeine als 
den Gigenthümer und Herrn meines ganzen Vermoͤgens, 
und mich als den bloßen Verwalter besfelben, der ihr für 
jeden Obolen Rechnung abzulegen hat, anzufehen. Unter bie 
fer Bedingung will ih nicht nur mit Geduld, fondern mit 
Vergnügen, fo lange es von mir gefordert wird, an dieſer 
Ruderbank angefchmiedet bleiben. 

Lucian. 

Daruͤber wird der arme Hegeſias gewaltig erichroden 
fepn ! 

Peregrin. 

In der That befam ich in der Kolge alle Urfache zu glau: 
ben, daß ihm meine Freigebigteit, im Namen der Brüdercafle, 
deren oberfter Verwalter er war, nicht fehr unangenehm. ſeyn 
mochte. Uber wenigftens ließ er fich nichts davon merken. 
Er dankte mir für meinen guten Willen fo Ealtfinnig, als ob 
die Rede von funfzig Drachmen und nicht von mehr als zwei: 
hundert Talenten geweſen wäre; aber zugleich warnte er mid 
mit brüderlihem Ernfte, wohl auf meiner Hut zu fepn, daß 
nicht etwa ein geheimer Stolz oder irgend eine andere un: 
Iautere Abſicht unbemerkt bei diefer wohlgemeinten Dar: 
bringung meiner zeitlihen Guter im Hinterhalt laure. Mein 
Bender, fprach er. zu mir, wir gehören mit allem, was wir 
find und haben, dem Herrn an; denn was haben wir, das 
wie nicht empfangen hätten? ober was Tönnen wir umfer 








nennen, das nicht feyn wäre? Mir alle find, in jeber Bes 
trachtung, nichts andred als Verwalter über einen kleinern 
oder größern Theil feiner Haushaltung. Er wird, wenn feine 
Zeit fommt, das Seinige fhon von und zu fordern willen; 
und wehe und, wenn er uns nicht alle Augenblide bereit 
fände, ihm alles bis anf den lebten Heller zuruͤckzugeben! 
Lucian. 
Wie ſchmeckte das, Freund Peregrin? 
Peregrin. 

Ich geſtehe, es fiel mir einen Augenblick auf die Bruſt, 
daß ſo gar nichts Freiwilliges und Verdienſtliches bei meinem 
Opfer ſeyn ſollte: aber ich unterdruͤckte dieſe kleine Empoͤrung 
meines Herzens auf der Stelle, als die Eingebung eines boͤſen 
Daͤmons, und fand in der Rede des Hegeſias nichts als die 
einfachſte und unwiderſprechlichſte Wahrheit. Denn ſo weit 
war ich noch nicht gekommen, — oder vielmehr, wie waͤre es 
in meiner damaligen Gemuͤthsverfaſſung moͤglich geweſen, — 
den Taſchenſpielerſtreich zu argwoͤhnen, mit welchem dieſe 
ſubtilen Heiligen ſo behend, daß es keine argloſe Seele wahr⸗ 
nehmen konnte, ſich ſelbſt an die Stelle des Herrn zu ſchie⸗ 
ben, und die Einfaͤltigen zu bereden wußten, was man ihnen 
gebe, ſey bloß eine alte Schuld, die man Ihm zuruͤckbezahle? 

Lucian. | 

Ich fürchte fehr, mein guter Peregrin, daß ed mit der 
ganzen überftrengen und fogar uber bie ſtoiſche Spißfindigleit 
hinausgetriebenen Moral, mit der ſich diefe Schlauföpfe fo 
viel mußten, bloß auf Maskirung der Kunſt, die Gemuͤther 
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der Menſchen zu beherrfchen und über ihre Caſſe zu fchalten, 
abgefehen war. 
Peregrin. 

Bei Ihm, deſſen ehrwürdigen Namen fie trugen, und bei 
feinen erften redlihen Anhängern gewiß nicht! Ihm war es 
n ganzem Craft darum zu thun, die Menfchen durch bie 
Eigenfchaften, die und bie Kindheit fo liebenswuͤrdig maden, 
durch Einfalt, Unhuld, reine Güte des Herzens und unbe: 
forgted Vertrauen auf den Vater im Himmel, zu der hoͤch⸗ 
ften moraliihen Vollkommenheit, und Dadurch zu der reinften 
Eudämonie, deren die Menfchheit jenfeits des Grabes fähig 
ift, zu führen. Dahin brachte er alle, die fih mit einfältigem 
Sinne feiner Führung überließen; und lebendige Beifpiele 
davon hatte ich auf dam Maierhofe zwifchen Pergamus und 
Pitane gefehen. Aber es erfolgte, was vermöge der Natur 
der Sache erfolgen mußte, und was Feine menfchliche noch 
göttlihe Macht verhindern konnte. Die Chriftianer arteten 
fhon nach Annehmung dieſes Namens aus; fie verfielen nad 
und nach in alle Arten von Schwärmerei, fanden allen Ver: 
. führern, welche den Geift ihres Meifters zu heucheln und die 
Stimme des guten Hirten nachzuäffen wußten, bloß; und fo 
wurden jene hohen Gefinnungen und zarten Gefühle (die, fo 
zu fagen, die angeborne Moral der fchönften Seelen aus⸗ 
machen) von argliftigen Menfhen zu fubtilen Neßen verwebt, 
worin fie immer die gutherzigften und arglofeften Gemüther 
am erften zu fangen gewiß waren. 

Uber, wie gefagt, um dieſe Seit hatte ich noch nicht die 
mindefte Ahnung davon, daß ich einft Urfache finden würde, 
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fo nadtheilig von diefen heiligen Menfchen zu denken, von 
welchen nun Bruder genannt zu werben der Höchfte Stolz 
meines Herzens war. Ich nahm alles was fie mir fagten in 
dem reiniten und wörtlichften Sinne; und da ich mich von 
nun an ald einen bloßen Gefchäftsträger der Gemeine be- 
trachtete, fo gewannen die Geſchaͤfte felbft eine ganz andere 
Wichtigkeit in meinen. Augen als fie vorher hatten. Sie 
ſchienen mir nun durch diefe Beftimmung zu einer Art von 
Sottesdienft erhoben,’ und ich arbeitete, von Hegeſias und 
andern unter feiner Leitung ftehenden Brüdern fleißig unter: 
ftügßt, um fo eifriger an Vermehrung meines künftigen Erbe 
gutes, da es — in der Sprache unferd Ordens zu reden 
— gänzlich zum Ban des Reichs Gottes verwendet werden 
ſollte. 


Anmerkungen 


zum erfien Theil 
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Vorrede. 


S. V. Bei einer andern Gelegenheit — S. die Aufl: 
zeife ind Elyſium vom Jahr 41787 unter den potittichen Schriften. Bd. 51. 
©, V. Noch zu Befhleunigung ded taufendjährigen 
Reichs — Die Zuden:ChHriften hatten auch nadı Jeſu Tode ihre irdi: 
Then Hoffnungen von dem Meffiad und der Stifiung feined Reiches nicht 
aufgegeben, und fo entfiand die Lehre von dem Chilladmud, d. i. von 
einem taufendjährigen Reiche voller Gluͤckſeligkelt. Tauſend Jahre vor 
dem jimgften Tage und der Auferfiehung, fagte man, werde Chriftud 
mit ten Seinigen regieren. Als Wrbeber diefer, nachher von religiös; 
politiſchen Schwaͤrmern oͤfrers erneuerten, Lehre wird Kerinthus genannt, 
der in Hiefer Schrift eine wichtige Rolle fptelt. Vergl. Offenbarung 
Johannis Kap. 20. Unndthig würde ed ſeyn, von den verfchiedenen 
Arten der Chiliaſten — wie man die Anhänger diefer Lehre nennt — 
bier zu reden: man vermutbet leicht, daß fie fih in größere und fes 
nere werden unterfchieden haben, 

S. V. Menſchenkunde und Menfhenliche zu beför 
dern — Anspielung auf LZavaterd Phyſiognomiſche Fragmente, zur Be 
förderung der Menfchenfunde und Menfchenliebe. 

S. Vi. Lucian — Ueber die verfchiedenen Luciane, ' welde 
hier von dem berühmten Diaiogenfchreiber unterfchieden werden, kann, 
wen ed interefürt, nachfeben Fabricii Bibl graeca ed. Harleſs Bd 5. 
S 561. fa. u. Bd 7. S. 305. 199. Der Dialogendichter war zu 
Sampfata am Euphrat In der Syriſchen Provinz Kommagene geboren. 
Sein Landsmann, deſſen Hier gedacht volrd, Presbyter zu Antiochia, 
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war von der Partei ded Atius und feine eigenen Arlaniſchen Anhänger 
nannten fi Lucianifien und Collucianiſten. Dieb If ed, worauf ſich 
Wieland bier bezieht. „Daß von Einigen jene Gage widerlegt wird, 
und daß diefer Lucian auch in den Marsyrologien, d. 1. in den Lebens⸗ 
Hefchreibungen der Märtyrer vorkommt, bracht nur beitäufig erwähnt 
zu werden. 

S. VOL Ich babe an einem andern Drte u, f. m 
S. Luctand Simmtl. Werke Üüberf, von Wieland Wb. 5. ©. 93. fgg. über 
die Glaubwuͤrdigkelt Lucians in feinen Nachrichten von Peregrinus. 





Auszug aus Lucians Nachrichten. *) 


©. 3. Die 256fle Olympiade entfpriht dem Jahr 468 
nad GHrifius Geburt. 

©. 4. 5000 Talente — Fünf Millionen Thaler. 

& 4 Hercules verbrannte fi felbft auf dem Berg Deta; 
Hefeulap, der Gott der Heilfunde, wurde von Jupiter mit dem Blige 
gerddter, weil ex der Unterwelt ihre Beute entriß; Dionyfod — Bars 
chus — In einem Epigramm, worin zwifchen Hercules und Bacchus 
eine Vergleichung angefiellt wird (Anthol. gr. ed. Jacobs T. IV. p. 169 
‚CCLI.). Heißt ed auch: 

Beiden war Here hart; doch kamen beide durch Feuer 

Von der Erde hinweg, zu den Unfterblichen bin. 

Weitere Nachweiſungen über diefen Umftand habe ich nicht gefunden, 
© 4. EmpedoEtled, der Philoſoph — (vergl, die Natur der 
Dinge, die 9. Anm. zum 2 Buch, Bd. 25. fol fih in den Krater 
des Metna geſtuͤrzt haben, weil er deſſen Ausbruͤche nicht ergründen 
fonnte. 

S. 5. Eine Libation aufgegoffen — Wein zu Ehren 
eined Gottes audgießen, hieß libare. Dieb geſchah bei einem Opfer zwei⸗ 
mal. Die erfle Libation befland darin, daß man aud einem Gefäß 
einige Tropfen Weind auf den Kopf des Opferthierd goß; bei der zwei⸗ 
ten goß man ſie auf das Feuer. 


. 





”, Die mit B. bezeichneten Anmerfungen find, fo weit fie ‚hier nöthig fchienen, aus der Wie- 
landiſchen ‚Ucheufegung Lucians entlehnt. 


Wieland, Peregrinus Proteus. IL 16 
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© 6. Beraklitud und Demokritus — Dem erfen faste 
man nad, er habe befländig geweint, dem andern, er babe beſtaͤndig 
gelacht. Von beiden if in früberen Bänden geſprochen. 

S. 6 Mit einem Rettig im Hintern — Gegen einen im 
Ebhebruch Ertappten war bei den Griechen und Römern eine ziemlich grau: 
fame Privatrahe erlaubt, ine der gemöhnlichften «wie ſich aus einer 
Stelle in den Welten ded Ariſtophanes DB. 1079. fag. ſchließen 1ÄKt), 
‚war bad, was fie bayayıdovosar nannten, d. 1. daB man dem ar: 
men Sünder einen tüchtigen Rettig in den After trieb — wie ver Ede: 
Haft obiged Wort erklärt, W. 

S. 7. Prophet, Thiaſarch, Synagogenmeiſter — Der 
Text gebraudt die Worte zroopntns, Jıacapyns und Euvaymyeog. 
Die doppelte Bedeutung ded erfien iſt bekannt. Thiaſos war eigents 
ih der Name der Gefellihaft von Satyrn, Faunen und begeifiers 
ten Weibern, mit welchen Vacchus die Welt durchzog; in der Folge 
gebrauchte man diefed Wort von jedem Saufen fchwärmender Bacchan⸗ 
ten, und überhaupt von jeder gotteödienftlihen Brüderfhaft, und ber 
Vorſteher derſelben hieß Thiaſarch. Das die Zuden den Drt ihrer 
‚gotteddienftlihen Verſammlungen Synagoge nannten, war Lucianen 
ohne Zweifel bekannt, ind er fcheint daher durd; den Gebrauch des Wor⸗ 
ted Synagogenmeiſter die Chriftianer und Suden In Eine Brühe zu wers 
fen; theitd weil die erſten jüdifchen Urfprungd waren, theild weil er fie 
für Leute einerlei Gefchlechtd Halten mochte. Ob ihm aber die unter 
ihnen gebräuchlichen Namen, Preöbyter und Epidcopus (Heltefter und 
Bifhof) unbekannt geweien, oder warum er fie Fieber mit andern ver 
taufchen wollte, laͤßt fich nicht fagen. W. 

S. 7. Bei Begehung ihrer Myfterien — Die Dog: 
men und Eeremonien isrer Religion, wovon In diefem Werke noch weis 
ter die Rede iſt, nannten die Chriftlaner felbft ihre Myſterilen, Rell⸗ 
siond : Seheimniffe, zu denen zugelafien zu werden ed der Vorbereitung 
und Weihung bedurfte. 

©. 8, Alter Weiblein, Wittwen — Ohne Zweifel find 
hiemit die Diaconiffen gemeint, die (nach St. Pauld Verordnung) nicht 
unter 60 Jahre feyn durften, und denen unter andern aud) oblag, noth⸗ 
leidenden kranken und gefangenen Brüdern und Schweſtern alle mögliche 
Sülfsleiftung um Chriſti willen zu erweifen, W. 

S. 8 Reichliche Mahlzeiten — Man fieht, ohne mein 
Erinnern, dab von ben ayanaıs (Ugapen) oder Liebeömäplern die 
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Rede iſt, deren Beſchaffenheit ſowohl, als die dabei ſchon in der Apo⸗ 
fiel Zeiten mit untergelaufenen Mißbraͤuche, bekannt genug find. W. 

©, 9 Dad Städtchen Parium war eine römifche Co⸗ 
Ionie in Myfien am Hellefpont, und hatte Daher Municipalrechte und 
eine Art von demakratiſcher Verfaſſung, wie alle dergleichen Städte. 
Daher die öffentlichen Volksverſammlungen, deren gedacht wird. W. 

S. 10. Man hatte ihn etwad effen ſehen u.f.w. — 
„Es gefällt dem heiligen Seiſt und und (ſchrieben die Apoftel und Aelteſten 
"zu Serufalem an die Brüder zu Antiochia, Syria und Eilicia, Apoft. 
Geſch. 15), euch Feine Veſchwerung mehr aufjulegen als diefe nörbigen 
Stüuͤcke, daß Ihr euch enthaltet vom Goͤtzenopfer (d. 1. nicht vom Opfers 
fleiſche effet) und vom Blute, und vom Erflidten, und von Hurerel,’ 
Diefe Apoſtoliſche Conftitutien wurde unter den Eprifiianern genau beob⸗ 
achtet, und die Strafe der Ercommunlcation fand wenigfiend auf dem 
Effen von Goͤtzenopfern. W. 

S. 10. Agathobulus — Ein Cyniſcher Philoſoph, der um 
das Jahr 120 fich hervorzuthun anfing. (f. Euseb. Chronic.) Lucien 
nennt ihn unter dem Lehrern ſeines Demonar, und ed tft kein Grund 
vorhanden, warum er nicht um dad Bahr 450 und noch viel fpäter 
zu Wlerandrien gelebt Haben könnte. W. 

S. 11. In den Rufeined außerordentlihen Mens 
ſchen — Alle diefe Abſurditäten follten Peregrins Snitiation in den 
Eyniſchen Drden vorfiellen, wodurch er Öffentlich Profeſſion machte, 
allen conventionellen Begriffen und allen Gefeben der Wohlanſtaͤndigkeit 
zu entfagen, Hingegen ald freier Sopn der Natur zu leben, alled dul⸗ 
den und auddauern zu Finnen, allen koͤrperlichen Schmerz zu verachten 
u. ſ. w. W. 

S. 141. Ueber den Kaiſer — Antonlinus Pius. 

S. 11 Muſonius u ſ. w. — Von welchen der erſte unter 
dem Kaiſer Nero, und die beiden andern nebſt allen uͤbrigen Philoſophen, 
ſo viele ihrer damals in Rom waren, durch ein Decret des Kaiſers 
Domitian aus Italien verwieſen worden waren. W. 

S. 12. Räflerte — — erhabnen Mann — Die Rede 
iſt von dem berühmten Tiberius Elaudius Atticus Gerodes, dem ange⸗ 
ſehenſten, beredteſten, reichſten und großthaͤtigſten unter allen Griechen, 
vie unter den Antoninen lebten, Außer dem großen Kosmus von Me: 
dick kann fhwerlih noch ein andrer Privatmanı genannt werden, 
der ein fuͤrſtliches Vermögen auf eine fo große Art angewandt Hätte 
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als dieſer KHerodes Attiend, wie er gewoͤhnlich genennt wird. Unter 
den Werfen, womit er die Stadt Athen verfchhnerte, war ein Sta: 
Dion (Rennbahn) von weißem Marmor, wovon noch einige Ueberbleib⸗ 
ſel zu fehen find, und ein prächtiged Theater, dergleichen eind er aud) 
zu Korinth aufführte. Philoſtratus erwaͤhnt noch verfchledener anderer 
theils prächtiger, theils wohlthaͤtiger Werke, womit er fih um Gtie 
henland verdient gemacht; und Paufaniad recenfirt eine Menge herr: 
licher und koſtbarer Kunftwerke, die kr in den Tempel Neprund zu 
Korinth gefiiftet Hatte. KHerodes wurde von Antoninus Pind zu einem 
der Lehrer feiner adoptiven Eoͤhne beſtellt. Er bekleidete im %. 245 
Die Eonfularifche Würde, und war In der Folge Falferlicher Präfert 
über die freien Staͤdte in Afien, und Dräfident der Panhellenifchen und 
Panathenifchen Tee, W. 

© ır. Zu Jupitern — Naͤmlich in den Tempel Jupiters 
zu Olympia, der, wie alle Tempel, eine Freiſtaͤtte watrt. W. 

© 14. Meine Philokteten ſeyn werben — Bhilet: 
teted, dieſer getreue Freund und Gefaͤhrte des Sercules, war der ein: 
zige von deffen Angehörigen, der fich- von ihm erbitten ließ, den Schei⸗ 
terhaufen anzuzünden, worauf er ſich verbrannte, 

S. 15. Nach Harpine, oder vielmehr nach den Ruinen einer 
ehemaligen kleinen Stadt biefed Namens, die ungefähr eine Stunde 
weit von Olympia entfernt waren, Paus. EL 21.:@, 

S, 15. Die Baͤupter der Hunde — Der eynifchen Phi: 
Infopben, W. 





Einleitung. 


© 21. Reifen in den Mond und die Qupliterö 
burg — Die Hört intereffante Beſchreibung diefer Neife, welche Me: 
nippud machte, indem er ſich der Flügel eimes fehr großen Adlers und 
eined Zämmergenerd bediente, findet der Leſer in Lucland Skaromentp: 
yud, Wielands Ueberf, Bd. 4, ©, 198. 

S. 22. Tpherfited, war der häßlichfte unter allen Griechen 
yor Troja; Phaon, der Geliebte der Sappho, und Adonis, find ihrer 
Schönheit wegen beruͤhmt. 

© 235. Moly — Ein aud der Odyſſee befaunted Zauberfraut, 
welches Winfied zu Entkraͤftung der Zauberträfte der Eirce von herwe; 
empfing. W. 
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©. 25. yo, our Eyounı — Ich babe fe, nicht fie mid. 

S. 26. Abſchalungen — Was ed mit diefen für eine Bewandts 
nis babe, erficht man aus einem Dialog swifchen Ruclan und Diokles. 
S. die Dialogen in Eiyiium. 

© 28. Shriſtianer — d. I. Chriſtusanhaͤnger, war anfangd 
der Name einer blieben Secte von Zudenchriften in Antiochia, wurde aber 
nahmald in der katholiſchen Kirche ein allgemeiner Name für alle Bes 
Bonner des Chriflentbumd; und er ift allertingd richtiger ald der Name 
Ehriften. Nach Suidas kam der Name der Chrifianer zuerft unter 
der Regierung Ted Katferd Elaudtud auf, — Wie die Meiflen aber von 
den Chrifiianern urtheilten, erfieht man aus bed Tacitus Annalen B. 15. 
Kap. 44. Die Verachtung, in welcher die Juden flanden, sing auf 
die über, quos vulgus Christianos adpellabat, well man fie für eine 
jüdifche Secte hielt. 

©. 50. Dad Orakel ded Batld u. f. w. — Theagened, 
dieſer Lobreöner ded Peregrinus, gab vor, folgended Dratel von der 
Sibylle gehört zu Haben: 

Aber fobald Proteus, ber Cyniker größter und heiter, 

Meben dem Tempel ded Dormererd Zeus rin Feuer entzündet, 

Und in die Flamme fpringend den hohen Olympus beftelget, 

Alsdann fellen alle, die von den Früchten der Erde 

Eſſen, den großen nächtlichen ‚Heros, der neben Hephäftod 

Und Herakles dem Könige thront, ald Schuͤtzer verehrten! 
Der Unbekannte, weichen Lucian gegen Peresrinud auftreten laͤßt, febte 
jenem Dratel fogleih eind von Bakis entgenen, 

Aber fobald der Eyniter mis ten vielerlei Namen 

Bon der Erinnyd ded Ruhmes gepeitſcht in die Flammen Bineinfpringt, 

Sollen yinter ihm drein die ihm folgenden ‚Hundefüchie 

Alleſammt fpringen, dad Echickſal ded fliehenden Wolfes zu theilen. 

Wollte fi) einer, aus Furcht, der Gewalt des ‚Hephäftod entziehen, 

Diefen follen fogirich die Wchder alle mie Steinen 

Decken, damit er fi, trop feinem Frofte, nicht länger 

Feurig zu reden vermefle, und mit errouchertem Golde 

Seinen Tornifter fülle, wiewohl fein vaͤterllch Erbe 

Ihn zum Herren von dreimal fünf Talenten gemacht Kat. 
Ben dem Bdootiſchen Ofrakelertheiler Bakis if fruͤher ſchon die Rede 
geweien. Die Sibyllen waren, wie auch ihr Name anzeigt, Berkünbts 
gerinnen von dem Willen ded Zeus oder Gottes-Rathgeberinnen. Sie 
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mußten fih, fagt Wieland, zu Luctand Zeiten bon jedem Betrüger zu 
Unterfiigung feiner Abfichten gebrauden laſſen. Auch machten fi 
einige Chriſtianer ſchon damald ein Gelchäfte daraus, Sibylliniſche Dra; 
kel zu fchmieden, und eine fo vollaulıige Autertsät zu vermeintlicher 
Bekraͤftigung ihrer Meligion bier und da geltend-zu machen. (S. Origen. 
c; Cels, I, 5. 7.) Ein Berrug, der ihnen um fo leichter war, da die 
neue Compilation, die der Katfer M. Aureliud von allen Sibynini: 
Shen Drateln, die ſich finden würden, machen ließ, ſowohl dem Slau⸗ 
ben der Einfältigen an diefe Albernheiten, ald der Induftrie der Schlau: 
koͤpfe, neues Lehen und neue Aufmunterung gab. 

©. 30. Philippika — Bekanntermaßen werden die Detla⸗ 
mationen ded Demofipened gegen den König Philipp von Macedonien 
fo genannt. W. 





Erſter Abſchnitt. 


S. 34. Proteus — Lucan faͤngt feinen Bericht von bed Pe: 
regrinus Lebensende mit den Worten an: „und fo bat denn der heil⸗ 
loſe Menſch, Peregrinusd, oder, wie er fi) felbfi Tteber nannte, Proteud, die 
YHehnlichkeit mit feinem GSomeriſchen Namendverwandten vellfiändig ges 
macht, und der ehrfüchtige Thor, nachdem er fich nach und nach im 
taufenderlei Geftalten verwandelt Hatte, ift zu guterletzt — fo heftig 
brannte die Liebe zum Ruhm In ihm — noch gar zu Beuer geworden!” 
Dieb alles iſt gefagt ald Anſpielung auf ten ſchon in früheren Bäns 
den erwähnten Aegyptiſchen Meergott Protend, der fih, nad) BGSomers 
Bericht, in alle Geſtalten verwandein Tonnte, auch in Feuer, und in 
der Vorausfegung, Peregrinus habe den Namen Proteud von dem 
Meergett erborgt. 

S. 37. Apsllontus von Tyana wird den Leſern aus dem 
nachfolgenden Agathodaͤmon hinlängtich bekannt werden, 

© 39. Barbariſche Beutelfhnetder — d. i. audlän: 
diſche, nicht griechiſche, denn alles Auslaͤndiſche hieß bei den Griechen 
Barbariſch. Ed werden als ſolche angeführt die Ehaldaͤer, d. i. Zoͤg⸗ 
linge aus dem Prieſterinſtitut zu Babel, welcher Orden den Namen der 
Ehaldaͤer führte. Dieſe Prieſter ſianden im Rufe gleich großer Aſtre⸗ 
nomen und Weiſſager, wurden aber dadurch ſpaͤterhin ſo verrufen 
daß die Namen Chaldäer und betruͤgeriſcher Charlatan gleichbedeu⸗ 
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tend wurden. Wer über fie nähere Nachricht wünfcht, der Iefe Zus 
venals fechöte Gatyre B. 555. fgg., fo wie über die Iſisprieſter und 
Driefterinnen und die Prieſter der großen Oöstermutter V. 489 ımd 
544 fgg., Siellen, aus. denen fich ergibt, vote bei der fittenlofehen 
Luͤderuchkeit der fchändlichäe Aberglaube beſtand. 

S. 47. Eudaͤmonie beveutet gewoͤhnlich den Zuſtand der 
Gluͤckſeligkeit, wird Hier aber in demfelden Sinne gebraucht, wie früher 
Eudimon, ald der Zupand der reinften Wonne, deren ein Daͤmon fähig 
iſt, alſo ungefähre dad, was wir unter Seligkeit zu benten pflegen. 

©, 55. Mepenthe — ein aud der Odyſſee befannter Trank, 
deſſen ſchoͤne Wirkung Dergeffenheit alles Kummerd und aller Leiden war, 

S. 64 Keramikus — der Name zweier öffentlicher. Plaͤtze 
zu Athen (Berl, die Anm. zu: Nachlab ded Diogened, Bd. 49.);5 die 
Akademie, dad Symnaſium, wo Platon und feine Nachfolger, die Aka⸗ 


demiker, Poͤlile, die Halle, wo die Stoiker, Lykelon, dad Gymnaſium, 


wo YUrtfioteled und feine Nachfolger, die Peripatetiker, lehrten. 

6, 66. Aleibiades, der fchöne Wüfling, if befannt genug; 
Nicias, Alter als Alcibiades und deffen Gegner, wurde mit ihm zu⸗ 
gleich zum Oberfeldherrn ernannt, damit, wie Plutarch fngt, feine Vor⸗ 
ſicht der allzugroßen Berwegenbeit jened zur Geite ſtehe. Thucydides 
fast von ihm, nachdem er in Gichlien ermordet worden, daß von allen 
Griechen feiner Zeit er am wenigften fol ein unglüdliched Schickſal 
verdient, Indem ex feine Pflichten gegen die Gottheit fletd aufd forg- 
faͤltigſte erfüllt babe. Da ed nun dieſemnach unbegreiftich iſt, vote 
Niciad Hier mit Alciblades zufamımengeftellt werden Fonnte, und da ee 
utcht einmal in der Carricatur, welche Arifiophaned in dem Rittern von 
ibm entwirft, bieher paßt; fo vermuthe ih, daß Kritias Hier ſtehen 
felle, welcher eben fo fchltmm wie Alcibiaded, nur von etwas anderer 
Art, zugleich mit diefem dem Gofrated den Vorwurf zuzog, feine 
Schüler verborben zu haben, wogegen Xonophon feinen Lehrer (Memorab. 
4, 2.) rechtfertigt. Ein anderer Nictad, welcher Hier gemeint feyn 
koͤnnte, if mie wenisftend nicht bekannt; Kritias aber paßt vollloms 
wen bicher. 

©, 69. Der Berfaffer der Liebedgdtter — Unter dem 
Titel die Liebesgoͤtter (Erotes) befindet fih ein Auffap unter Luclans 
Schriften, den Wieland auch aud andern Gründen ald wegen Berfchies 
denheit ded Styls, und alfe mutpmaßlicer undathen, unuͤberſetzt ges 
laſſen Hat, 


TAB 
©. 70 Der beruͤchtigte Guͤnſtling Sabriand — An 
tinoud, deſſen Schoͤnheit durch mehrere berühmte Darfielungen der bil⸗ 


denden Kunft verewigt worden ifl, 
©. 741. Pepromene — Schidfal, 





Zweiter Abſchnitt. 


© 75. Bon einer Stufe des Ehönen bild guran 
dern u. ſ. w. — Bergl. die Anm. su Sympathlen. Bd. 29. 

© 74 Empufe — ©, die Anm. zum neuen Amadis 7. Gel. 
218. Str. 8. a5 

©. sı. Die Erythraͤlſche Sibylle — Nach ihrem Ges 
burtsort Erythraͤ In Kleinafien benannt, hatie den Trojaniſchen Krieg 
verkuͤndigt. 

© 831. In einer der glücklichen Inſeln — Home: 
Einfium wurde ald eine oder mehrere glüdfelige Inſeln in dem, die 
Erdſcheibe umfluthenden, Strom Okeanos gedacht. Mur Günftlinge von 
Zeus lebten dort, dem Tod entruͤckt, in unthaͤtiger Wonne. BKeſiodus 
verſetzte dahin dad Geſchlecht der KHerven unter der Gerrſchaft des Kro⸗ 
ned (Saturns), bei welcher der Grieche allezeit an ein paradieſiſches 
Leben dachte. 

© 84. Den Pythagoriſchen Tod nannte man Befreiung 
der Seele von dem Körper, wozu der Anfang mit Enthaltung von aller 
Art Ebrperlicher Woluf gemacht wurde. Diefer folgte ſtrenge Beherr⸗ 
fung der Affeeten und Leidenfchaften, und hiedurch wurde Einkehr 
der Eeele in fich feld, Betrachtung ded Göttlihen und Eigen, und 
Annäperung an &stt felbft möglich. 

©, 9%: Theano oder Ihre Tochter Myja — ©, Wies 
Ionds Abhandlung ‚uber die Pythagoriſchen Frauen. 

©. 95. Theophanien — Göttererfcheinungen, 

© 98 Sumigationen und Epoden — NRäucherungen 
und Beſchwoͤrungsgeſaͤnge. 

©. 104 Peripetie — Sluͤckſswechſel, nach Ariſtoteles ein 
weſentlicher Punkt in jedem Drama. Er erklärt diefe Peripetie ald 
den, nad Wahrſcheinlichkeit oder Nothwendigkelt erfoigenden Uebergang 
der handelnden Perſonen in einen entgegengeſegten Zuſtand. 

S. 444, Der etfiatifhe oder nympholeptiſche Bw 
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Hand — Der etftatifhe Zuſtand if ein Außerfichienn, eine Verzuͤcktheit 
überhaupt, welche Urſache ihn auch bewirtt haben möge; nympholep⸗ 
tisch if er, wenn — Nymphen Ihn verurfacht haben. Den Nympben 
ſchrieb man die Kraft der Wegeifterung zu (die Muſen waren ebenfalld 
Nymphen), und Nympholepten waren folche, welche vom Anhauch dee 
Nymphen - begeiftert waren. Da aber die Begriffe von Begelfterung, 
Naferei und Wuth In einander Tiefen, fo hieß auch der von Nymphen 
in Wuth gefehte ein Nympholept. Bier bezieht fi) der nympboleptiſche 
Zuftand wehl auf den Glauben der Alten, daß der unvermuthete Ans 
bHE von Nymphen wahnfinnis made. 

— S.. 119. Halcyoeniihe Stille — ©, Erated u. Hippars 
chia, die Anm. 3 38. Br, Bd. 24. 





Dritter Abſchnitt. 


© 125. Poppeen — Poppaͤa war die Gemaplin Nero’, 
und fand Im nicht befferem Ruf ald Meſſalina — Bergi. die Anm, zum . 
Antiovid, 4. Gef. Bd. 25. 

©. 126: Idaliſche Haine — Die Heiligen Haine der Bes 
nud auf ter Sufel Eupen. 
©. 127. Dappne— ein Fleden unmelt der Syriſchen Stadt 
Antiochia, berühmt durch die Schönheit feined heiligen Halned, wortn 
ein Tempel Apolio’d und der Diana fand, 

© 152. Argus — S. Bd. 5, 

G. 183. Aktaͤon — ©, Bd. 3. 

©, 156 SEypaſſis — Extlavin der aus Ovids Lirbesgedichten 
bekannten Korinna. 

©. 156. Phasſthon — Der Sohn des Sonnengottes, der den 
Sonnenwagen ein fo unglüdlich lenkte, daß er ſelbſt Herabftürite, und 
die Welt In Wrand gerierh. 

©. 152 Xenophons Araspes — SG, Bd 27. Araspes 
und Pantheä, und befonders den Schluß. Vergl. die letzte Anm. zu: die 
Wahl ded Herculed, Bd, 28. 

©, 152. Ixion umarmte bekanntlich flatt der Gemahlin Ju⸗ 

piterd, die er um Liebe anzuflehen gewagt Hatte, ein ihr ähnliches 
Molkenbild. 

S. 156. Venus Pandemos — Die irdiſche, gemeine Ve⸗ 
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mus, Im Gegenſat der Urania. Vergl. die Anm. zum Anttovid. 4. Gef. 
Bd. 26. 

S. 160 Wie ein Wachsbild dahin ſchmelzen 
foTlte — Die Zauberinnen bei den Griechen und Römern natmen 
wächferne Bilder oder Puppen von Perſonen, und fetten fie dem Feuer 
aus, und man glaubte, Daß das lebende Original dieſer Wilder eben 
fo weich werde sder zerſchmelze wie die Wachſspuppe. Dieſes Mitteld 
bediente man fi, thelld um ungetreue oder Ealtfinnig gewordene Lie 
bende zu neuer Liebe zu entflammen, theils um Rache zu nehmen und ſie 
zu verderben. 
© 467. Sardanapal — der Aſſyriſche König, und Elaga⸗ 
dalus, oder Helisgabalus, der roͤmiſche Katfer, find wegen der hoͤchſten 
Schwelgeret und Ueppigkeit beruͤchtigt. 

©, 168. Thiaſos — S. oben die Anmerk. zu Thiaſarch. 


Vierter Abſchnitt. 


S. 186. Du ſcheinſt um eine genauere Kenntniß 
der Chriſtianer wenig befümmert geweſen zu ſeyn — 
Lucian antwortet, daß die rechte Antwort Hierauf zu weit aus dem 
Wege führen würde. Wieland hat indeß diefe rechte Anıwort im fels 
ner Weberfegung Lucand zu geben verfucht (f. Bd. 3. S. 59. f89-) 
und ed fcheint zweddienlich, fie auch Hier den Leſern mitzutheilen. Fol⸗ 
gende Umpftände, teren hiſtoriſche Gewißheit unläugbar iſt, dienen zus 
fammenaenommen, den Geſichtspunkt, woraus Lucian die ganze. Sache, 
wovon bier die Rede if, affah, zu beftimmen, und feine Borftellungds 
art davon begreifiih zu machen. 

1. Die Chriftiianer warten zwar um diefe Zeit, d. i. In der ans 
dern Hälfte ded zweiten Sahrhundertd nach Ehr. G., ſchon dur alle 
Provinzen des römifchen Reichs zerfireut, und befonderd In Afien, Sy⸗— 
xien und Aegypten zahlreich, hielten aber mit den Dogmen und Cere⸗ 
monien ihrer Religion, oder mit dem, was fie felbft ipre Myſterien 
nannten, gegen alle, die der berrfchenden Religion zugethan waren, außer⸗ 
ordentlich zuruͤck: ed war alfe natürlich, daß felbft aufgeklärte Männer 
unter diefen leptern, wie Tacitus, Plinius, Lucian u U. fich zum 
Theil unrichtige Worftellungen von ihren Grundfägen, Glaubendpunften 
und heiligen Gebräuchen machten, von der Perſon Zefu ſelbſt aber 
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nichtd Nähered und Beſſeres mußten, ald dad Wenige, was bad ge 
meine Gerücht ven feinem Leben und Tode verbreitet Hatte, folglich 
weit entfernt waren, fih eine richtige und würdige Vorſtelung von. 
ihm zu machen. Weberdieß fianden Ihm flarfe Vorurtheile bei ihnen 
im Wege. Römer und Briechen hatten von den Juden, aud Urſachen, 
eine Außerft verächtliche Meinung — und Er war ein Jude geweſen. 
Bei einem Wunderthaͤter dachten ſich Männer wie Tacitus und Lucian 
einen Betrüger, Gaukler, Tafchenfpieler oder etwas dem Wehnliched, 
gerade fo, wie dieß der erfie Gedanke if, der Heutzutage einem 
vernünftigen Menſchen einfilt, wenn er von den Wunderthaten eined 
Saßner, Echröpfer, Caglioſiro und inreögleichen erzäplen hört, Wun⸗ 
dershäter, Magier, Zauberer, Echlangenbanner, Giebdreher u. ſ. w. ges 
hörten nach ihren Begriffen in eine und eben diefeibe Claſſe — -und 
Er wurde für einen Wunderthäter audgegeben. Beided war mehr ald 
hinlaͤnglich, ihnen dad widrigfie Vorurtheil gegen Ihn zu geben, und 
ſie von aller naͤhern Erkundigung abzuſchrecken. 

II. Die urſpruͤngliche Einfalt und Lauterkeit des Herzend, die ein 
Charakterzug der erſten Juͤnger Jeſu war, hatte um dieſe Zeit unter 
denen, die ſich EhHriftianer nannten, fchon fehr abgenommen; nicht nur 
weil ed vermöge der Natur der Dinge nicht anders fenn Eonnte, fobald 
man die Belenner der neum BMaubend : und Lebensweiſe bei Hundert: 
taufenden zählen konnte: fondern auch vornehmlich, weil fich, ſchon 
von den Zeiten der Apoſtel an, eine Menge halbjkdifcher, hafbbeidnis 
{her Schwaͤrmer, Viſtionaͤre, Theofophen, Tbeurgen und Adepten von 
allerlei Eecten und Namen unter dem Chriftlichen Namen verbargen, - 
und die mannichfaltige, wenn auch nur zufällige und momentane Ber: 
mifhung mit diefen Fanatitern oder Berrügern natürlicher Weiſe fo: 
wohl auf die chrifilichen Gemeinen ſelbſt, als auf dad Urtheil der 
Heiten von Ihnen, einen nachtHeiligen Einfluß baden mußte Bekann⸗ 
termaßen liefen, aud dieferi unrelnen Quellen, eine Menge untergefcho: 
bener oder verfälfchter, zum Theil mit dem abgefchmadteften Unfinn 
und den platteffen Maͤhrchen ang-füllter Schriften, unter dem Namen 
der Apoflel und ihrer Sünger, ja fogar ter VParriarchen vor und nad 
der Suͤndfluth u. f. w. bei den Ehrifttanern herum, über deren Aecht⸗ 
heit oder Unaͤchtheit nach nichts entfchieden war. Alles dieß mußte 
nothwendig bei vielen, und ed iſt wohl nicht zu viel gefagt, bet den 
meiſten Bekennern ded Chriſtenthums diefer Zeit die Dispofition zur 
Schwärmerei (die den Aſiaten ohnehin fo natürlich If) um fo mehr 
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befördern, da ſchon an fich ſelbſt nichtd Leichter iſt, als der unmerkliche 
Mebergang vom reinen umd Achten Enthuſtasmus sum unächten, und 
überdieß fe viele andere Innere und äußere Urfachen das Goͤtiliche, 
dad anfangd in der Ginnedart der Ehriftlaner hHerrfchte, nach und nach 
mit fo viel menſchlicher Unlauterkeit legirten, bid dad Immer fchlechter 
werdende Gold diefen Namen endlich gar nicht mehr verdiente. 

Diefer Umftand erklärt nicht nur wie ed zuging, daß der aufge 
Härte Theil der Welt fo verädhtiich von den Eprifitanern dachte, ſou— 
dern auch wie leicht ed möglih war, daß ein Menfch wie Peregrin 
(eine Zeitlang wenigſtens) eine anfehnliche Rolle. unter ihnen fptelen 
konnte. Mir brauchen nur die Augen aufzuthun, und zu fehen, was 
in unfern Tagen (die doch in Anſehung der Möglichkeit und Leichtigs 
feit der Aufklärung vor jenen beinah' unermeßliche Vortheile haben 
vorgegangen iſt und noch vorgeht, um auf dad, was damals möglich 
war, und mwahrfcheinlicher Weiſe wirklich geſchah, ſehr fichere Schlüffe 
machen zu Finnen, 

1. Die melften Ehriſtlaner zu Ructand Zeiten konnten des Ads 
ten Einned und Geifted Chriſti ermangeln (wie tieß dann, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nad), der Fall wirklich war), und gleichwohl von dem feus 

- rigen Gemeins umd -Yarteigeift und von dem SBruderfinne getrieben 
werden, der alle neuen, auf Myſterien gegründeten, unter Drud und Der: 
felgung nur durch diefen brüderlichen Gemeingeift ſich erhaltenden Secten, 
Drden und geheimen Sefelihaften audjeichnet, und den Lucian ald einen 
auffallenden Eharakterzug an ihnen bemerkt. Denn eben diefer Gemeins 
geiſt iſt ed eigentlich, was dad Reben und die Seele einer jeden zu 
serneinfchaftlichen Zwecken vereinigten Gefellichaft audmadht, und was 
ihr ſeſten Zuſammenhang, Dauer und ausgebreitete Einwirkung in die 
übrige Welt gibt. Mei wem ift diefe mächtige. Triebfeder jemals wirk⸗ 
famer geweſen atd bei den Jeſuiten? Hoffentlih werden ed diefe nicht 
übel nehmen, wenn ich die Chriftianer unter den Kalfern des zweiten 
und dritten Sahrhundertd ald einen retigiöfen Orden betrachte, und die 
Jeſuiten felbiger Zeit nenne: wenigftend bin ich überzeugt, daB diefer 
Name, mit der ganzen Kraft beöfeiben, fie beſſer als Irgend ein anderer 
harakterifirt. Brauchen unbeſangene Beurtheller der menfchlichen Dinge 
mehr, um zu begreifen, woher ed kam, daß der Mann, der fich ſelbſt 
In den Wiederauferftandenen (Bd. 1. ©, 399. fag.) ald einen ges 
ſchwornen Feind aller ungebührlidren Anmaßungen, alled Betrugs, aller 
Sleißneret, Schwärmerei und Gaufleret erklärt, und fich als einen 
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ſolchen In alien feinen Schriften darfiellt, von den Ssefulten feined Jahr⸗ 


hunderts ungefähr eben‘ fo dachte, wie alle gefund dentenden und gegen 


Die menſchliche Gefellfchaft woHlgefinnten Männer des unfrigen von dem 
Drven ded Loyola, und überhaupt von allen auf myſtiſche Gypotheſen 
gegründeten, und nach uͤbermenſchlichen Sweden ftrebenden gcheimen 
Geſellſchaften denken? 

IV. Wiewohl mir nun dieſe Betrachtungen begreiflich zu machen 
ſcheinen, warum Lucian cder die Chriftianer für eine veraͤchtliche Secte 
fanatiſcher Schwaͤrmer anſah, und, ohne ſelbſt in ihren Myſterlien 
intzlirt zu ſeyn, nicht wohl anders von Ihnen denken konnte als alle 
andern verfiändigen Helden feiner Zeit), warum, fage ich, Lucian weder 
dad Wenige was er von Ihren Giaubenslehren gehört hatte, noch Ihren 
Gemeingeift und Bruderfinn, in einem günftigern Lichte fah; fo bin 
ich doch nicht fo parteilſch für ihn eingenommen, den Einfluß der epi⸗ 
kuriſchen Crundfäge, denen er (zumal In feinen fpätern Jahren) öffent: 
ih zugethan war, auf fein Urtheil von den Chrifttanern zu mißfennen, 
oder die Denk: und Einnedart gut zu heißen, aus welcher einige feiner 
Ausdruͤcke, die ſelbſt an einem vernünftigen Epiturder kaum zu entſchul⸗ 
digen find, gefloffen zu ſeyn fcheinen. Ein Epiturder kann zwar, nad 
feiner Theorle, nicht anderd , ald glauben, Daß Keute, „die ſich In det 
Kopf gefebt haben, mit Leib und Seele ewig zu leben ‚“ In einem irri⸗ 
gen Wahne fiehen: aber wie er fie um eines fo füßen, troͤſtlichen, 
Set und Herz erböhenden Wahned wollen (wenn ed auch nur Wahn 
wäre) arme Keufel (euxodasuovss) ſchelten künne, iſt nicht wohl 
zu begreifen. Ste verachten dieſes Glaubens wegen «den Tod, fagt 
er: aber warum fol an Ihnen getadelt werten, wad bei den freien 
und durch Sinechtfchaft und Luxus noch unverdborbnen Griechen der 
Höchfte Ruhm war? -Und er, der in fo vielen feiner Werke über die 
griechiſchen Götter fpottet, und ſich eim ordentliches Geſchaͤft daraus 
macht, fie um alled Anſehen zu bringen, wie ann er ben Chriſtianern 
zum Vorwurf machen, daß ſie mit ſolchen Goͤttern nichts zu thun 


haben wollten? 


S. 187. Da ein Fürſt wie Trajan, und Männer wie 
Dliniud und Tacitus — Am härtefen von diefen urtheilte Ta⸗ 
citus, da er a, a. O. die Ehriſtianer, — eine Secte, die von Chriſtus, 
der unter Tiberd Regierung mit Todeöfirafe belegt war, den Namen 
babe, — als Ihrer Schändlichkeiten wegen verhaßte, des Haffed des 
menfchlichen Geſchlechtes überwiefene Leute, und ihre Glaubenslehre als 
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hoͤchft verderblichen Aberglauben bezeichnet. Man hat wahrſcheinlich ges 
macht, daß diefer ihnen vorgeworfene Hab ded menichlichen Geſchlechtes 
nichts andered andeute ald feindliche Geſinnung gegen die Römer und 
den Roͤmiſchen Etaat, und foicher konnte eine Religlonspartei, von 
deren heimlichen Bufammentünften man den Zweck nicht kannte, leicht 
verdächtig werten. Die Kaiferlichen Verordnungen gegen folche ver; 
daͤchtige Zuſammenkuͤnfie wurden daher auch Öfterd gegen fie anges 
wendet, und wohl auch mißbrauht. Um vieled billiger dachte Plinius, 
der im S. 305 n. Chr. Starthalter von Birhynien und Pontus wurde. 
Mertwürdig ıft in dieſer Hinficht fein Schreiben an Trajan und deſſen 
Antwort cf. Plin. Epp. X. 97. 98) „Ich Habe, fchreibt er, an ihnen 
nichtd gefunden ald einen verkehrten und unmäßigen Aberglauben, und 
daher den Urthellsſpruch verfheben, um deinen Rath einzuhsien, Der 
Berathung ſcheint mir die Sache fehr würdig, bauptfächlic wegen der 
gefänrdeten Menge: denn vielen von jedem Alter, Stand und Ge: 
Schlecht if der Proceß gemacht und wird er gemacht werden. Nicht 
bloß über die Staͤdte, fondern auch über die Fleden und dad Land Bat 
die Seuche dieſes Aberglaubens fich verbreitet, bie jedoch wohl ge: 
‚hemmt werden kann und Heilmittel zuläßt, Wenigſtens iſt gewiß, daß 
man wieder anfängt, die faſt verödeten Tempel zu befuchen, die lange 
unterlaffenen Dpfer zu bringen, und Hin und wieder Opferthiere fell zu 
bieten, die biöher nur ſehr feltene Käufer fanden. Daher läßt fich 
denn vermuthen, welche Menge Menfchen gebeffert werden koͤnne, 
wenn man nur der Reue Raum laͤßt.“ Trajan billige Dieb Vers 
fapren, und fchreibt:. „Auffuchen muß man fie nit. Werden fie 
angegeben und überwielen, fo muß man fie firafen; jedoch fo, daß 
der, welcher ein Chriftianer zu feyn Iäugnet, und ed durch Anrufung 
unferer Götter beweist, Verzeihung feiner Reue wegen erhalte, wenn 
er auch früherhin verdächtig geweien, Anklagen ohne Namen des Un: 
Hägerd dürfen In kelnem Eriminalfalle Statt finden. Das iſt von fehr 
böfem Beiſpiel und unſerm Zeitgeiſt nicht gemäß.‘ 

S. 195: Aeonen — Sp nannten die Öneftiter, zu welden 
der Unbekannte gehörte, die höchften himmliſchen Kräfte, welche fie ald 
die erfien Ausflüfe der Gottheit, ded Urquells aller geifiigen Kräfte 
und Vollkommenheiten, betrachteten, W. 





5 
Fünfter Abſchnitt. 


S. 205. Sophroſyne — Weile Maͤßigung.! 

©. 214, Theokratie — Ein Staat, ten bie unſichtbare 
Gottheit durch fichtbare Stellvertreter regiert. 

©. 219. Epopten — So hießen die Inizlirten der Eleuſmiſchen 
Myſterien, nachdem fie zum Anfchauen des Lichtd gelangt waren, Die 
Epriftlaner entlehnten betanntermaßen diefed Wort, wie mehrere andere 
diefer Are, um ed auf Ihre Mofterien anzuwenden W. 

©, 226 Neophyten — Go wurden von ben damaligen 
Chriſtianern diejenigen genannt, die nur noch den erſten Grad ter 
. Spitiation in Ihren Myſterien erhalten hatten. W. 

S. 251. Kerinthus — Sier, wo der Name diefed in gegens 
waͤrtiger Seſchichte fo vwoichtigen Manned, von welchem Lucian felbft 
nichts weiß, den aber Wieland gewählt zu haben fheint, um an Ihm 
die Ausartung ded Chriſtenthums zu zeigen, zum erfienmale genannt 
wird, fcheint ed zweckmaͤßig, über ihn felbit, fo wie über die Chrones 
logie diefed Werkes, noch Einiges beizubringen. 

Kerinthos (Cerinthus) fcheint zunaͤchſt den Zeiten der Apoftel ges 
lebt zu haben, und muß wenigftend noch ein Zeitgenoſſe ded Johannes 
geweien ſeyn, denn er vourde von Kinigen für den Berfaffer der Dffens 
barung ded Johannes gehalten, und Andere behaupteten, daß Johannes 
fein Evangelium zur Widerlegung der Kerinthifchen Srriehre gefchrieben 
habe. Irenaͤus jagt auddrüdlih: „Zohanned, der Echüler des Herrn, 
wollte durch Bekanntmachung feined Evangeliums den Irrthum weg: 
fhaffen, welchen Kerinthos den Menfchen eingepflanzt hatte,” 

. Mit Beantwortung der Frage, worin ded Kerinthod Irrlehre bes 
flanden, haben drei berühmte Theologen der neueren Zeit fich befchäfs 
tist, und wen ed intereffiirt, der kann nachleſen: Storr über eine 
Stelie des Irenaͤus IH. 11. (Eichhorns Repertorium für Bibliſche und 
Morgenlaͤndiſche Literatur XIV 427 fag.) Paulus Commentationes 
theologicae potissimum historiam Cerinthi Iudaeochristiani ac Iudaeg- 
gnostici, atque finem lohanneorum in N. T. libellorum illustraturae, 
Jena 1795, und die Abhandlung von 3. E. Ch, Schmidt: Gerinth, 
ein judalfirender Chriſt cin deſſen Bibliothek für Kritik und Eyregefe 
des N. T. und aͤlteſte Kirchengefchichte Bd, 1. St. 2. ©. 181 fyg). Der 
erfle von tiefen will im Kerinthos einen bloßen Önoftifer erkennen, 
der zweite haͤlt ihn für einen judalfirenden Chriften und Gnofiiter 
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jugleih, der dritte behauptet, er fey nur jemed geweſen. Ohne uns 
auf eine Entfcheidung hierüber einzulaffen, *) wollen wir bloß dad mit: 
theilen, was und, ald der Kermthiſchen Lehre eigenthuͤmlich, ift bes 
richtet worden, . 

4) Der Schüler iſt nicht über den Meiſter. Da Jeſus be: 
ſchnitten war, fo muß fi auch fein Schüler beſchneiden laſſen. De 
Jeſus dad Moſaiſche Geſetz befotste, fo muß ed auch fen Schüler 
befolgen. . 

2) Jeſus war ein Sohn Ted Joſeph und der Maria. (So 
mußten die Juden, die In ihm den Meffiad ſahen, der aus dem Ge: 
ſchlechte Davids entfpringen follte, aud welchem Joſeph flammte, aber 
nit Marla, behaupten, G. die Gefdlechtötafel vor dem Evangelium 
ded Matthäus.) 

5) Jeſus übertraf die übrigen Menfchen an Gerechtigkeit, Weid: 
Heit und Madıt. 

4) Nach der Kaufe files auf Jeſus von dem hoͤchſten Weſen 
Chriftud herab in Geftalt einer Taube, und daranf verkündigte er 
einen unbelannten Bater. Am Ente flog Chriſtus von Sefud wieder 
zurüd, und Jeſus war ed, welcher gelitten bat und auferfianden fit; 
Ehriftus aber kann keinem Leiden unterworfen werden. 

An diefe allerdings den Juden verrathenden Saͤtze reiht fih nım 
eine Theologie, deren Eigenihümfichkele nicht leicht auszumitteln if, 
Ste geht von einer Behauptung aud, die nicht fehr juͤdiſch ſcheint, dab 
nämlih die Welt nicht von dem höchften Gotte gemacht worden, daß 
der Bott der Juden nicht der höchfte Gott, und das Mofatfche Seſetz 
nicht von dem hoͤchſten Gotte gegeben ſey. An die Stelle ded Ziudait: 
mus tritt nun ein Syſtſem, welches mit dem der Guoſtiker, inſofern 
dieß auf der Lehre von den Weonen beruht, die größte Aehnlichkeit bat. 
Kerinthos fcheint eine hoͤchſte Go:theit angenommen zu haben , die aber 
nicht uAmistelbar mit der Schöpfung im Zuſammenhange ftand, fondern 
bloß mittelbar. Aus ihr geht hervor der Cingeborene, und der Rogsd 
iſt diefed Eingeborenen wirklidier Son, Wie ed fcheint, iſt der Ein: 


?) Begfeiber in feinem Serſuch einer volltändigen Einleitung in das Evangelium des Je⸗ 
Hannes (Bätt. 1806.) ©. 209 äufert, die meiſten Widerfprüde, die man in des Jrenans 
Machrichten von Gerinth aufgewiefen, möchten Mh dur Uaterſcheiſmg der Jerten, in 
weldgen Gerinth folde wideriprechende Meinungen behauptet Gaben fonnte, szinıgermaßen 
heben laſſen — Weder die UAbhandlung Maſſuers de Cerintho war ſeiner Ansgade dei 
Irenaus, no Wale Habe ich denngen Fönnen. 
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geborene nach dieſem Enflem Chriſtus; ed bleibt aber zweifelhaft, ob 
er auch der Weltfchöpfer fen, oder ob die Schöpfung von Ihm nur 
durch untergeordnete Kräfte (Meonen eined niedrigern Ranges) andges 
führt worden, An einer Lehre von Engeln und andern Geiftern fehlte 
ed hoͤchſt wahrſcheinlich dabei nicht, 

Uebrigend war Kerinthos ein Anhänger ded Chiliaßmus, d. 1. er 
erwartete, wie alle Suden: Chriften, die Wiederkehr ded Meſſias nach 
taufend Jahren, und die Stiftung eined irdifchen jüdifchen Neiched 
deöfelben zum großen Vortheil feiner Anhaͤnger. 

Veber dad Leben des Kerintbod wiſſen wir nur fo viel, daß er 
in früheren Sahren In Palaͤſtina Tebte, ein jüdiſcher Philoſoph war, 
ein judaiſirendes Chriſtenthum annahm, dann nach Aegypten überging, 
wo er wahrſcheinlich bei den Alerandrinifchen Zuden und Judenchriſten 
in der allegorifdhyen Erflärungsart fi) vervolltommmete, und daß er 
längere Zeit In Klein⸗Aſien lebte, namentlich In der Gegend von Eyhe⸗ 
fud, wo Ihn Johannes einſt in einem Bade foll angetroffen, und diefed 
fogfeich verlaffen Haben. Er hatte in dortiger Gegend viele Anhänger, 
ungeachtet Sohanned fein Gegner war, und rühmte fich befonderer 
Offenbarungen dur Engel. (Euseb. Chron. 3, 28.) Sn Anfehung 
feiner Sefinnungen iſt merkwürdig die Aeußerung ded Biſchofs Diony⸗ 
find von Alerandria über ihn, die ebenfalls Eufebiud in feiner Kirchen: 
gefhichte (7, 23.) aufbewahrt Hat. Eillche der Melteren, heißt es, 
haben die Dffenbarung Johannis geradezu verworfen, da ſchon der 
Titel eine Unrichtigkeit enthalte und die Schrift gar nicht apoftolifch 
fey. Ste wollten fie nicht einmal einem Chrifttaner zufchreiben, ſondern 
fhrieben fie dem Kerinthos zu, dem Urheber ter Kerinthiſchen Ketzerel, 
der, um feinen Meinungen Glauben zu verfchaffen, dem Buche ded 
Johannes Namen vorgefept habe, Die Lehre, daß dad Reich Chriſti 
auf Erden entfiehen folle, fey KerintHifh; und wie man dem Kerin: 
thos nachgefagt, er fey ein Liebhaber der fleifchlichen Luͤſte geweſen, fo 
habe er auch hier nicht unterlaffen, ten Seligen ded zukünftigen Reiches 
ſolche Dinge zu verheißen, die ihm angemuther hätten, wonach dann 
bleiben würden die Werte ded Buches und ber Wolluf, Weberfluß an 
Speife und Trank, Hochjeit, und was nachfolge. Auch habe er ge: 
hoffe, daB wiederkehren follten die Hochzelt und juͤdiſchen Feſte und die 
geſetzlichen Opfer. 

Da nun bier diefer Mann von einem, der wenigfiend nicht viel 
über ein Halbe Jahrhundert nach ihm lebte, auf Zeugniſſe Aelterer 


Wieland, Peregrinud Proteus. . 17 
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bin, und alfo wohl von Zeitgenoſſen des Kerinthos, ald ein Verfäaͤlſcher, 
Luͤſtliug und Erzjiude geſchildert wird, während Andere ipn dem falfchen 
Ypofleln zuzaͤhlen; fo konnte Wieland wohl der Ueberzeugung ſeyn, daß 
ed mit feinem Plane feined Reiches Chriſti auf Erden nicht eben auf 
ernite Beförderung ded Acht Chriftlichen In Gefinnung und Wandel ab: 
gefehen geweien, und daB er Ihm nicht Lnrecht thun werde, wenn er 
bei feiner Schilderung von einen Geſicht spunkt audgehe, weichen Lucian 
angewiefen bat. „Sobald, ſagt Tiefer, irgend ein verfchnipter Be: 
trüger an die Chriftlaner geräth, der die rechten Schliche weiß, fo at 
ed ihm ein Leichted, die einfältigen Leute an der Nafe zu führen und 
gar bald auf ihre Unkoſten ein reicher Mann zu werden.“ Die ein: 
geführte Guͤtergemeinſchaft gab dazu wenigflend gute Gelegenheit. 
Mebrigend fchiltere Wieland ten Kerinihos, ten tie wahren Shrifttaner 
nicht für einen der Ihrigen wollten gelten laſſen, nicht eigentlich Hifs: 
riſch, ſondern wie er den Umftänden jener Zeit gemäß hätte feyn Fin; 
nen, mithin nach der Wahrfcheinlichkeit und Möglichkeit, die Ariſtoteles 
ald Vorzüge der Poefie vor der Geſchichte rühmt. Dem Peregrinus 
gegenüber erfcheint er nicht als firenger Judenchriſt cald welcher er in 
diefe Gefchichte gar nicht gepaßt Hätte), fondern lediglich nach Storrs 
Anſicht ald ein gnoflifcher Chrifianer, d. i. ald ein folcher, welcher an: 
nahm, daß der Religiondunterricht Jeſu und der Apofiel unvolllommen, 
und nur auf unvolllommene Menfchen berechner geweſen fey, uud daß 
fih ver vollendete Chriſtianer darum zu einer höheren Religiensphilo⸗ 
ſophie, Gnoſis, erheben muͤſſe. Damit er in tiefer Beziehung gehörig 
gewohrdigt werten koͤnne, theile ich hier noch eine Stelle aus Schmidts 
oben genannter Abhandlung mit, 

„Es find zwei Syfteme, die Ihrem Urſprunug nad) wefentlich ver: 
ſchieden find, die ſich aber bei ihrer weiteren Ausbildung einander fo 
näherten, daß fie Teiht mis einander vermifcht werden Eonnten, welches 
um fo leichter war, ta ih das eine mit Beibehaltung derſelben 
Sprache in dad andere verwanteln eb, Das eine dieſer Eyiteme 
entfiand durch Perfonification der göttlichen Tigenfchaften. Eo wie die 
Speculation mehrere Aräfte in ter Gottheit untericheiten lernte, fe wie 
ſich die Verhaͤltniſſe derſelben unter ſich näher entwidelten, fo mehrte ſich 
auch die Anzahl dieſer Perſonificationen, und fo eniſtanden die Aeonen, 
Sephiroth u. ſ. w. Kühn vollendet entſtand eine Tafel derſelben. — — 
Das andere Syſtem ging von der Bemerkung aus, taß es ſchicklicher 
wäre, der Gottheit einen Hofjinnt, eine Menge untermorfener Diener 
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zu geben, durch die fie ihren Willen koͤnne ausfuͤhren laſſen. Es fluͤtzte 
ſich nachher auf die Vetrachtung, Daß anf der Stufenleiter der Teilen 
die Luͤcke zwiſchen der Gottheit und den Menfchen allzu ungeheuer fey, 
als dab man fie nicht vernünftiger Weiſe mit Gelftern, Engeln, Dis 
monen u, dergl. audgefüllt denken fottte, Der allgemeine Nolttalaube 
an Polytheismus ſchloß ſich hier an, und fehlen feine vernünftige Er⸗ 
klaͤrung Dadurch zu finden. — Diefe beiden Eyſteme, fo weſentlich ver: 
fhleden, tonnten nun gleichwohl fo nahe gebracht werden, daß fie dem 
ungeübteren Betrachter in ind zerfließen mußten. Durch tie tühne 
Vollendung der DPerfonification einer göttlihen Kraft ſchien diefe zu 
einem von der Gottheit verfaletenen Wefen zu werden. — Der Ge 
weinte einer folhen Philoſophie konnte ſich nicht verirren; er kannte 
tie Seneſis der fcheinbaren Untergoͤtter; gefahrlos bezeichnete ex fich, um 


“feine Ideen von den gegenfeitigen Verhältniſſen und Beziehungen der 


göttlichen Kräfte darzuflellen, Piefe mit dem Vildern von Erzeugung, 
Termäpfung u, f. und führte fo die Perfonendichtung vollſtaͤndig aus. 
ber der Laie mußte fih nun täufchen.” 

Jetzt iſt nur uͤbrig, ein Wort über die in dieſem Werke angenom⸗ 
mene Zeltrechnung beizufuͤgen. 
Es lebten noch Menſchen, welche den Cvangeliſten Johannes per⸗ 
ſönlich gekannt Hatten, und fein Zeitgenoſſe Kerinthos ſpielt eine wich⸗ 
tige Rolle darin. Da nun Johannes, welcher ein Alter von nah an 
100, nach Einigen ſogar von 320 Jahren erreichte, im J. 95 n. Ehr. 
nah ter Inſel Patmos verwieſen wurde, wo er die unter ſeinem Na: 
men vorhandene, von Manchen den Kerinthos beigelegte, Dffenbarung 
gefchrieben, nachher aber, waͤhrend feined Aufenthaltes zu Ephefud , fein 
Evangelium gegen tie Kerinthiſchen Lehrſaͤtze gerichtet haben fol; fo 
folgt hleraus, Daß dieſe Geſchichte in die erfie Hälfte des zweiten Jahr— 
hunderts nach Chrifius fallen muͤſſe. Don Peregrin wird man an: 
nehmen müffen, daß er zu Anfange ded zweiten Jahrhunderts, unter 
der Regierung Treajand, geboren worden; ob aber feine Verbindung 
mis den Chrifltanern in die Regierungszelt Hadrlans falle, die von 
tem Jahr 417 n. Chr. bis 458 dauerte, im welcher Zeit auch Aga⸗ 
thobulus ald Philoſoph bekannt wurde, oder ob fie lediglich in die Re: 
gierungdjelt ded Antoninus Piud zu feben fey, weicher im 3,464 flarb, 
ift ziemlich zweifelhaft, und Wielands eigne Angabe dafuͤr fcheint am 
allerwenigften für die Gefchichte, wie er fie entworfen bat, zu paſſen. 
Wieland In feinem Luclan fett nämlich Peregrind Rerbindung mit den 
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Ghriflianern, nad unasfährem Anfchlag, in dad Jahr 140 — 152, fo 
daß alfo Peregrin, ald er fih nach Mlerantria zu Agathobulus begab, 
in. einen Alter von 50 Jahren müßte geweien feyn, Dieb paßt aller: 
dingd zu dem Folgenden ziemlich genau, denn nach einem Aufentpalt 
von 40 Jahren In Alexandria kommt Peregrin nach Non und in tie 
Verlegenheit mit Fauflina, der Gemahlin ded Marcus Aurellus An: 
toninud, wegen deren er verwiefen wird. Gefchab dieß im J. 160, 
alfo ein Sahe vor der Thronbeſteigung des Marcus Aurelius, fo falten 
die tret Olympiſchen Spiele, weldye Peregrin befuchte, gerade Im Lie 
8 Sabre, welche zwiſchen feiner Verweiſung aud Nom und feinem 
Tode im J. 168 verfloffen, und Peregrin war, ald er farb, in Tem 
Miter zroifchen 60 und. 70 Jahren. Db jene Annahme Wielands aber 
eten fo genau zum Vorhergehenden pafle, bezweifle ich, denn Kerin⸗ 
thos müßte dann um die Seit, in welder Beregrin mit ihm zuſam⸗ 
mentrifft, im hoͤchſten Greiſenalter geftanden haben. Nimmt man audı 
bloß auf fein Verhältnis zu Johannes Ruͤckſicht, fo mußte er um viele 
Zeit an 90 Jahre alt feyn; aber wofern gar gewiß ſeyn folite, daß 
mebrere Stellen in den apoflolifhen Schriften (Apoſt. Geſch. X. XI. 
&al, 2, 2—5.) fi auf ihm besdgen, über 120 Gahre, Wieland 
pätte daan In Beziehung auf Kerinthod denfelben Fehler begangen, den 
ec DBrudern in Beziehung auf Peresrin vorwirft, EB fiheint Daher 
am ficheriten, für Peregrind Verbindung mit den Chriſtianein die Re: 
gterungs:eie Trajans anzunehmen und höchitend den 'nfang der Re: 
gterungszeit Kadriand, Dann fland Kerinthos etwa in den Sechlzgen, 
und dieß gibe ihm zu feiner Schwefler Dioklea ein leidlich richtiged 
Verhäftnid, und fellt dieſe feltft in cin Alter, wobei ſich der Satyr⸗ 
ſtreich Peregrins gegen fie im Gefän.niß, fo wie von diefem f«ItR, 
wenn er ein DBierziger, und kein Funfjiger war, denken läßt. Daß 
Dioklea ald Diakoniffin nicht, nach Paulinifher Verordnung, ſchon das 
ſechzigſte Jahr zurücdgelegt babe, laͤßt fich wohl annehmen, ta Kerin: 
1608 ich an jene Verordnung noch weit weniger gebunden haben dürfte 
ald Andere es thaten, die fich feine Abweichungen nicht erlıubten. 

Vebrigend wäre wohl möglich, Daß Wieland denen gefolgt ware, 
welche ten Kerinsped exit ind zweite Jahrhundert verfepen. Die Erellen 
aber, aud denen man diefes Hat darıhun wollen, find erweislich un: 
zuverläſſig, und dieß verdiente wohl bei cinem Werte, welches nicht in 
dad bloße Gebiet der Dichtung gehören foll, Bemerkung, 

©, 231, Ih empfing den zweiten Grad — Mofterien 
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finden fih bei allen Religionen der alten Welt, Ele waren aber ent: 
weder allgemeine, für dad ganze Volk, und dann nichts anderes ald 
dramatifche Vorſtellungen von den Sagen der Götter, meiſt zur Nacht; 
zeit gegeben, oder befondere, für Eleinere Gefellfchaften und einzelne 
Derfonen, und in diefen theilte man den Eingeweipten Geheimlehren 
mit, gradweife und unter der Bedingung heiligen Gchmweigend, Sie 
hießen daher Aporrheta, d. 1. Lehren, die man nicht audfagen durfte, - 
und dieß it der Einn ded Wortes, welchen Wieland in diefer Stelle 
andeutet, Die Chriftinner ahmten diefe Einrihtung nach, theild well 
ſelbſt Eingeweihte unter Ihnen waren, wie Zufiin der Märtyrer und 
Elemend von Alerandrien, theild weil fie Eingeweihte unter fich auf: 
nahmen, Auch nur gradweife und nach mancherlei Prüfungen theilten 
fie manche Kehren und Gebräuche ald Geheimniffe mit. Während der 
Pruͤfungszeit hießen die, welche den erften Unterricht empfingen, Kate 
dumenen (iu Unterrichtende), und dieſe waren eingetheilt in die drei 
‚ Orate, der Hörenden (audientes), Kniebeugenden (substrati) und der 
Ermwäplten (electi, competentes), die nie zu den Gacramenten zu ges 
laſſen wurden, Dazu berechtigte erft die Welpe der Taufe, die man 
alljaͤhrlich am Oſter- oder Pfingiifefte vornahm. Diefer gingen aber noch 
vorher die Scrutinia. Sieben Tage lang gingen die Srwählten in einem einzigen 
Gewande, barfuß und mit verhülltem Antlitz, damit fie nicht zerfireut werben 
möchten. Man tried aud ihnen den Teufel aud, wuſch und falbte 
fie, und nun thellte man Ihnen dad Gehelmniß der Dreteinigkeit, das 
Glaubensbekenntniß (Symbolum) und dad Geber ded Herm mit. Sie: 
tuch, und durch den Empfang der Taufe wurden die Katechumenen 
iu Neophyten, d. 3. zu Neugebornen, Als ſolche gingen fie während 
der Oſterwoche In weißen Kleidern einher, befuchten täglich die Kirche, 
genoſſen täglich das Heilige Abendmahl, und wurden nun vollſtaͤndig in 
allen Geheimniffen unterrichtet, Deßwegen hießen fie Sntziirte, Einges 
voeipte, und Alluminaten, Crleuchtete. Hatten fie nach der Dfterwoche 
tie weiße Kleidung abgelegt, fo waren fie, ald wirkliche Mitglieder 
der Gemeine, Setreue (Fideles), und ald folche aller Sacramente theil⸗ 
haftig, und hatten Stimmrecht in der Gemeine. Unter diefen Ge; 
treuen bildeten fi wieder mehrere Grade, der Märtyrer, die um ded 
Glaubens willen Dual und Tod erlitten, der Bekenner (Confessores), 
die vor Bericht unerfchroden ihren Glauben bekannten, und der Adke⸗ 
ten (Afceten, der Lebenden), die in Ihrem ganzen Leben und Wandel 
fretwillig ſich einer firengeren Tugendübung unterwarfen. 
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S. 255. Nnahoreten der Thebaiſchen Wüfte — Un: 
ter den Aöteten gab ed welche, die fich aller Gefellfchaft entzogen, und 
diefe Hießen Anachoreten, d. i. Zuruͤckgetretene, Cinfiedler, oder Ere: 
miten, Beroohner der Wüfte, wenn fie in eine folche ſich begeben Hatten, 
um eine noch firengere und befchwerlichere Lebendart zu führen. Seit 
dem dritten Jahrhundert war die Wuͤſte hinter Theben in Oberägnpten 
poll von ihnen. Auch Einrichtungen diefer Art voaren nur Wirkungen 
des durch orientaliſchen Geift mißgeflalteten Chriſtenthums. 
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